














Dinitized bv C o 
Digitized by Google 


i —B 


; EEE | ehr © 


Wahren 
Guten und. Schönen. E 


ee — 


Ä Darſtellung | 
| der fogenaniten 


M e ta ” hy s i k 
— Caltẽr, 


Doktor und Profeſſor der Philoſophie an der Univerſität zu Vonn. 





Berlin, 1820. | 
Bei Be Dümmter 


— — 
— 

4: 

{ ‚> i 

1 


«rs 


“ 


au 


a 





: — I. 
E = Al 
So 
u . 
— OÖ 
ä . F 2 
° - z 3 A 
ö \ “ O 
‚ Pe u P 
. ‘ — — 
Do 
u * . er J 
* 
* ⸗ —X8 © 
a * = 
‚4 - J 7 ah Be} 
a . . i ! 8 
F 
— 8 ’ J 
nr \ 
. no. , i —— 
* 
J = 
” . 
‚ . . « - z 
= F Pr 
“ ee N f ‘ . . 
‚ nn: i 
; 5 - 2 
ei: . 
# . = e J J J - 
2 r 
Ri * 
* * 
.. PL 
= “ > » * 
— 
” n” — + F * 
. N 
* 
* * 
⸗ 
. * 
1 * A 
br * ⸗ * - 
>» f * 
* ⸗ I — 
⸗ % 
- J J 
—R % 
pP i B 
PR 
E x 
2 ” 
. u an 
* 4 
€ DD 
e ra a. % * 
J J 
> . A 
’ E . 
- . J 
. & = = “ 
rt \ 
ı - 
. Fe 
2 * 
— * r « A 
‘ . 
PZ ir — 1 
x * 
⸗ —F — 
- * —e 
J 


» BVorerinnerung ” 





Da Grund ir. Die. Venennan dieſer Shift 
iſt in der Einleitung angegeben: > 


In Beziehung auf das aͤußere Dittel, i in 
welchen hier, der Zufaminenhäng der Gedanken 
erſcheint, durch den ein Menſchengeiſt ſein eignes 
Daſeyn und ſein Verhaͤltniß zu dem übrigen Seyn 
dei Dinge, zu Gott Natur und — 
nur folgendes zu bemerken. Erſtens war es be | 
Wille des. Werfaſſers, die - Vorſtelluns allmaͤhlich 
fo zu entwickeln, daß Fein Gedanke Anders tin 
traͤte, Als er in dein Leben des Geiſtes felbft aus 
den zum Grunde liegenden Quellen der Erkennt 
niß hervordringt; und folglich mit demenigen Vor⸗ 
ftellungen die Unterſuchung anzufangen, in wel—⸗ 
chen jeder Menſch / den Geſetzen feines Lebens ge 
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mäß, nothwendig zuerft fein geiftige® Daſeyn in 
der Natur hat und zu erkennen giebt. Daraus 
ſollte die gewählte Darftellung den Vortheil ges 
winnen, daß Feine Behaupfung nur als eine dem 
Schreibenden angehörige, fondern als eine allge . 
meingültige angefehen werden könnte; Dagegen 
aber wird fie an den beurtheilenden Lefer die For: 
derting machen müffen, Daß derfelbe jeden ſpaͤter 
aufgeftellten Satz nur aus den früheren, auf wel 
chen er begründet ift, widerlegen ober beſtaͤtiget 
finden moͤge. Um ſeinen Zweck zu erreichen, ſchien 
es ferner dem Verfaſſer nothwendig, in Einet und 
derſelben Sprache den ganzen Gedankengang zu 
vollenden; eine Aufgabe, welche vielleicht nicht we⸗ 
niger Schwierigkeiten zu überwinden hat, als Das 
Denken felbit, und für deren Föfung er wol bes ' 
ſondere Nachficht hoffen kann: wenn er verfichert, 
daß feine Abſicht gemwefen ift, Dem Worte nicht 
willkuͤhrlich und eigenmächtig eine Bedeutung zu 
‚geben, fündern diejenige aufzufuchen und zu über: 
liefern, welche das Geiftesleben feines Volkes bes 
ſtimmt und von. Gefchlecht zu Gefchlecht fortges 
erbt hat. Denn mie in dem Gedanken, fo ift 
auch. in. der Sprache der Einzelne von der Ger 
ſchichte feines Volkes abhängig. Diefe Verbun⸗ 
denheit von Wort und Gedanken und von Form 
und Gehalt erinnert den Verfaſſer an jene zwei 
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entgegerigefeßte Anfichten oder vielmehr Vorwuͤrfe, 
mit welchen die Verſchiedenen einander entgegen: 
treten. Die Einen behaupten, es feien die Ande— 
ren in einem leeren Formalismus befangen; Diefe 
Dagegen werfen Jenen einen verworrenen Mysti- _ 
cisimus vor. Beide Anfichten enthalten eine Ein: 
feitigkeit.- Denn kann nicht die Form felbft wie 
der Das Höhere, das den Stoff beherrfehende Gei⸗ 
ſtige genannt werden? wie der Menfchengeift aus 
der rohen Maffe des Selfen den Wunderbau er 
nes Dammes geſtaltet. Und wiederum: was iſt 
die Sorm ohne Stoff? es finder Feine Form ſtatt 
ohne ein Etwas, woran fie fich zeigt. Da müßte 
folglichdas Seyn und Wefen als das wahr 
haft Bedeutende angeſehen werden, an welchem, 
ohne es je veraͤndern und umwandeln zu koͤnnen, 
die Formen in ewigem Wechſel ſpielen. 


Dieſer Gegenſatz zeigt ſich in moralischen, 
religiösen, politischen und aesthetischen Be: 
urtheilungen; vorzüglich aber in der Pkilosophie, 
welche eben der Mittelpunkt, für alle jene einzel⸗ 
nen Beurtheilungen und der legte Grund für alle 

VWernrſchiedenheit der Anſichten if 


Es iſt aber unrichtig, das Leben und die 
Form als ſtreitend einander entgegenzuftellen: denn 
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gerade die belebte F orm wie etwa die. Schön: 
heit des Menſchen in Der lebendigen Einheit ſei⸗— 


nes Förperlichen und geiftigen Weſens, enthaͤlt 
das vollendete Seyn in der Natur. 


Wie die lebendige Schoͤnheit der Blume und 
der geiſtige Ausdruck des menſchlichen Blicks 
nicht ohne geſtaltenden Umriß ein Daſeyn hat: 
ſo darf auch wol ſelbſt Das begeiftertfte Bewußt⸗ 
ſeyn und die hochſinnigſte Betrachtung des Welt⸗ 
alls ſich in der beſtimmten Zeichnung. und verbins 

denden gm. de Wiſſenſchaft pusſprechen. 3 
er roten Auf: 1819. 
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Zweite Anſicht. Die Thatſachen im Erkenntnißleben und die 
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Chatſachen: S.16— 26. a 
. 9: Der ſinnlichen Anihauung, $. 16 18; 
B. Der reinen Anſchauung, $. 19—ar; 
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en Vernehmung 8. 56 2 
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te Die Örundeintheilang) der Wiffenfbaften. $- Go ˖ 
— (Emöpirik, Rogile; Math ematik, Meuphysik.) 
—— 1% —* der Erkenniniß mie Bewußtſehn · $- 61. 
7. Die Brfimimaagen: der gegenſtaͤn dlichen⸗Walicheit 
| nach den vier Ertenndnißbildungen) im Wiffen, 
$. 62 — 64. pr 
gmette Abtheitung. Attgemtine urgefentehre 2 
er. SIE Hg: in). 
Erſter Abſchnitt. Die Graudbegriffe und Brunpfige 5.66 
— 133 * — 
rſtens. Die Grundbegriffe, 22 . 
1J. Ein —A— s. 6 . I 
Juanbres und Aeußeres. 
U. Keine Anſchauung · $. 69— 72. - 
r Keine Ayfbauung. „Ynfhautihe Einheit. 
.. Melne Anjbauung und Tanipe, en t 
Seit. und Raum. . 
‘HL Begenfändtiches Denten. '$. Pe 
J. Gegenftändlihes Denkem $, 74. 


Aufloͤſende gedachte (intellectuelle strich) 


Einheit. 


* 
—— 


3* Wedieldetmung der’ einhenlichen und aan 


a vezemaenge⸗ Denden and Anntihe Anſchauung 
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€ "Vorftelung); = 
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| + % Gegenfändlideg. Denken, und reine Anſchauung. 
$. 76. 
Wiederthblen (das Combiniren und mathematische ' 
Denken); Meſſen. 
“4 Gegenſtaͤntliches Denten, reine npd > Annie Anı 
ſchauum. 9.77 | 
Umfang.ies Begriffs; - _ —F 
Punfang res Urtheii. 


w. Einheitliches Daten. 78-115 
» Einheitihes Denken. $. 79. 
rer Werbiiiende gedachte fintellectuelle oyhetische) 
Eineit. | 
a. Beriditniß' der Auffuſſung 
b. Veyaͤltniß der Zuſammenfafſung; 
o. Venaͤltniß der Umfaffung. 
8 Einbeitiches Denken und finntips Anfchauung. SQ 
Zuftan, Wedel, Erfgeinung; | 
. Ding (Ense), Beſtimmbarkeit, Geſetz. 


3 Einhetliches Denken und reine Anſchauung. $; 83, 
Einorinung; Unterordnung, Mebenordnung. 
4. Einhetliches ‚ Denken nd, ide 
ten.$. 85: 4 Ä 
Sneinnder, Barbalnanken: Miteinander. F 
5. Einhaätliches Denken und je wei andere Erkennt 
- nißildungen. $, 87— Logs L 
— AEnheitliches Denken durch wort; verdundene 
| aidere Erfenntnißbitdungen ergänzt: ggg 
nn m Durch gegenfländliches Denken und Funde | 
u, ons sz Der reine Anſchauung. $, 89 — 
* (Die Kategorien und die Urepeit kmen,) 
et & 5 Größe (quantität), | 
2. Beſchaffeuheit (qualität), 
3. Verhaͤltnib (relation, | 
4 Beſcrmaßiaten Eoaainij. 4 
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j ‚* $ 97709 | 
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Drt, Ensferrung, Ausbreitung. .· | 
uam Br Einheittiches, Denken in. Berbindung mit einer 
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e. Zufammenhang‘ 
En dlichfeit, Ubenllichkeit, Stetiakeit- 
€. Die reinen Zeirbeftimnungen. $ 105 109 
(Die transcendentaen Schemate.) 
6, Einheitliches Denken und ſedrei andere Erkennt 
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nißbildungen. $ Io — 152 
Welt— 
m R Sinnenwelt (mundus — —* air 
aa Inros); : 


Weltall, (Kunivergum, Te- Se). Re 
Natur (natura, 5 — ee 
Weltganzes (mundus, 8 omas)» 
„zweitens. Die Grundiäge. $. 116—13: 
4.0 Grundſatz der Beſchaffenheit; 
U. Grundſatz det Größe; _ 
UI, Grundiag des Verhaͤltniſſes: 
— :° Srundfag: der Meienheit, 
2. Grundjag- der Urſachlichkeit, 
| 3.: Grundjag der Gemeinſchaft. 
. vv. Grundſatz der Geſetzmaͤßigkeitt — 
2 Grundjag: der Möglichkeit, 
2, Grundfag der Wirktichkeit, 
3. Grundfag der Nochwendigfeit 
an Abſchnitt. "Die abgeleiteten: Begriffe und Size. 
: 5. 133 —159- .. 
Dritte Abtheilung. Urgefegiehre ter dußeren Ras 
Eu ‚gar. oder. urgeiegfict Körperlehre 
RIRRTER EN | PRSEN $..160 - 201. 
Erflärung: Stof. (maspria; » n.0n) $. 162. 
Lehrſatz: $..163. u. 164. R 
Erklärung: Körper. $.165. 
Lehrſatzz 8. abb u · 167. 
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Erklärung: Dertlichkeit, Ruhe, Bewegung. $. 168. 
Lehrſaß: 169 u. 190. ©’ 
Erklärung: Waffe (materielle Shberans); Bewe⸗ 
| gungskraft. 5. r —* 
Lehrſatz: $ i73..— 
| — Ansiehungstnaft (Attraction); 

4 Zuraͤdſtobungettaft (Repulsion); 
auenehnungafcaft ee 
ES 2; (- nt 
Lehrfap: 8. 124 177. 

C(CaAlomistik und —XR 214 

Erklaͤrung: Berührung, Ensferntpeit. $. 7m. | 
Lehrſatz: Die Geundthaͤtigkeiten der Kräfte: 9.1794 
Erklärungs. Schwerfraft (Grauismion);. 
Zlaoͤchenkraͤfte; | | i 

„Kraft der räumlichen (mechanischen) Uns 
durchdringlichkeit; 
Anhoaͤngungskraft (4dhäsion); 
Miſchungskraft (Kraft der chemischen 
—— 
Lehrſatz: $. 181. | * 
Erklaͤrung: Richtung, Bett, Beibminnigtet Sm. 
Lehrſatz: ⸗. 183. ‘ e 
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gleichfoͤrmige Bewegung, 
ungleibförmige Bewegung: E 
a) —.. x 
’ b) verzoͤgerte⸗ 9 
eebtſab: S. 166. tere? 
ang: Raͤumlicher Umfang. —— 
are — Gewidt. 
5. 187. : 
gedrfag: Ze 88. 
Erklaͤrung: Aeußere —— 
der Hergang in der aͤußeren Natur de; 
| pbysische Procaß); . ; 
der (äubere) Naturtrieb Sg. 
‚Erflärung : Mechanischer Procefs, 5 
Chemischer Procels, . 5 9 3%) 
Organischer Proeels, 5, 190. 
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"Erfiärungt‘Mechanismus, 
Organismus. 5% gu > 
Lehrſatz: $. 192 — 194 X 
Erklärung: Starr, . 
diuſis 2 
3) tropfbar, 
by) federhart (elastisch). s. 195. 


| — PR 196-— 109: 


Erklärung: Naturbildung (Organisation), 
Erklärung: Körperleben. $. 204 ? 
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tur oder EENTIRROLBSEIERNSEEN 
S. a02 - 222. 
Etklarang das Ich 5. 203. 


| Lehrſatz: $. 204. u. 205 


ie rseärung: das Gemüth (d Yvzos) $. 206. 
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Lehrfeßz: Si 213 


Lehrfag: $. 207 u. 208: 


Eiklaͤtung: die durchgaͤngige Einheit und Gleich⸗ 


heit des Ich, die Identitäg des Ich- 
> 9 209. 


Ne 210» —— * 
Erklarung: die Seele R Yoxn, die — 


Substanz, anima). $. 2ıi. 


Erklärung: Seelenvermoͤgen; 


Dergang in der inneren Natur, cer 

psychische Procels); 
Innerer Naturirieb. 8. au2. 
Erklärung: innere Thaͤtigkeit und Leidentheit. 5. 214. 
Lehrſatz: F. 215 u. 216. 


X — ———— von Empfanglichkeit und. 
ESelbſtthaͤtigkeit. S, 217, 


Lehrſatz: $. 218 U.’ 220- 
Erfiärung: das Leben. $. au =" -% 
Lehriab: Tod und Leben. '$. aaa-' 


Zweiter Theil. 


rgefegiehte de⸗ Ewigkeit 


die reine Glaudensiehre 


Erfe Abtheilung. Grundbeſtimmungen der Erkenntniß 


durch Glauben. $. 223— 249. 
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z. Verhelean des wiſens zum Glauben und Anen, 
$. 223 — 230, 
=. Die ganze Vernehmung . 5. 226 u 238. 
> 3, Vereinigung der ganzen mis der einheitlichen Berner 
mung. $. 233 — 240 
a) Erkenninißglaube (speculativer Glaube), 

F b) Thatglaube (praktischer Glaͤube), 

ce) Herzensglaube (contemplativer Glaube). | 
4. Bereinigung der ganzen mit der gegenfdndtichen Ben 
\ | nebmung. $, 247— 249, 

a) Erkenninißahnung (spechlative nung), 

b) Thatahnung (praktische Ahnung), 

e) Herzensahnung (contemplative Ahnung). 
Zweite Abıpeilung Die Glaubenstehte Catd pecu- 
; lative Glaubenslehre oder Lehre vom 

— Erkenntnißglauben) $. 250 — ogri 
 Erfer Abſchnitt. Augemeine Entwickelung der Erkennt⸗ 
niß durch Glauben. $ 2405-957. 
x Die Bedeutung des Glaubens: $ 350 — 254. 

2. Der Gegenftand des Glaubens 8. 255 — 268. 

(Das Object und die Idee.) 

3. Der Gegenſtand des Btaubens im Denken und Disteis 

8. 259 — 265: 

s (Die transcendentale und die aesthetische Idee; 
die intellectüelle Anihauung.) 

4. Die Grundweiſung der Glaubensbegriffe und Blaw -. 
bensiäge- 5. 266 u. 267: 
weiter Abſonitt. Die Grundbegriffe und Srundiäße 

des Glaubens. $. 255 —agn 

Erftens. Die Grundbegriffe. $. 268-271, 

1: Die Rolllommenheit- 5 268: 
Das Absolute, die — Realität. 

IL, Die Vollendetheit. $. 26 

Sie Toralität, die — Identität; 

DI, Die Ewigkeit oder, das Seyn. $ 270, j 
Die ˖Selbſtaͤndigkeit, die absolute "Modalirär, die ab- 

solute Objectivität, 

. Die Freiheit. $. 270 - 

N Die absolute Relations ‘ 
Zweitens. Die Grundfäge. $. 272 29.. — 

x, Orundjap ber Ewigkeit oder der absoluten Objectivität; $.275. 


"m. Brundſat der Vollendetheit oder der absoluten — 
$. 276, 
 Brundfag der Vollkommenheit oder der absoluten Reali- 
tät; 8. 273. 
er Brundiag der Ewigkeit bes Geiltes oder der ebroluten 
‘ Subjectivität; $. 282. - 
5. Grundjag der ewigen Weltrdnund ober ber absoluten 
elation; S. 287). 
6 Grundſatz des Dafenns Gottes. &. 200, 


= Britie Ne Die Abnungslehre (als specula- 
tive Ahnungslehre oder Lehre von der 
Ertenninißahnung); $. 292 — 324, | 
Erſter Abſchnitt. Aulgemeine Entwickelung der Eikennt⸗ 
—mißs durch Ahnen. $. 292 — 303. 
m Die Bedeutung der Ahnung. ’$. 293 — 297. ' 
„2. Der Gegenitand der Ahnung. 5. 298— 303 _ 
‚Bweiter Abichnirt. "Die. Grundformen der Ertenhräißah? 
v0, mung. s. 304-304. 
1. Die Ahnung der ewigen Voutommenheit. S. 306-308;  . 
„..» Das reine Dafeyn der Dinge; Ei 
wi 2 Das reine Dajeyn der Körper, 
3. Das reine Dafeyn der Geelen. | 
Die Ahnung der ewigen Vollenderheit. $. 3og—3ir; 
‘E. Die Unendlichkeit der Zeit, 
2 Die Unendlichkeit des Raumes, 
A 3. Die Unerfüllbarkeit des Bewoußtſeyns. 
"a. Die Ahnung der Ewigkeit. $. 32—2ı4. 
i. Die Nothwendigkeit der allgemeinen Naturgelehze/ 
2. Die Nothwendigkeit der Äußeren Natargeſehe, 
Die Nothwendigkeit der inneren Nasurgerepe- 
IV, Die Ahnung der Freiheit. $. 315 — "317°. 
1. Das Keben der Narr; 
2. Die Unendtichkeit der Meihe von. ürlachen und 
Wirkungen; (das Wunderbare‘ und Wunder 
volle); 3 
— Das Werden und Befeben der Dinge. 
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Fortſetzung der erfindenden Üoibereitung durd 
. Beobachtung und Schlüfſe. $. 325— 369. 
Bierte Anſicht. Die Thatſachen in dem. Leben der That 

"und Yıebe, und bie Scläfe aus, denielben. 
$. 325 — 344: 
Die Thatſachen: 8. 325334. an 
‚& Im tieben, $. 326 — 330; 
B. Im Begehren, $ 331; — 
€. Im Entichtuß, $..3325 .- .. 
D. Im Thun, 633.000. 0 
‚Die Sclüffe aus den Thatſachen: 8 $. 334 — 344. 
Erſter Sag: das Herz $ 336. 
‚Zweiter Gag: bie Tharkraft $- 338. . 
Dritter Satz: der Trieb $. 340. 
Vierter Satz: der Wille. $. 342: 
Fünfter Sag: der Menichengeilt- $. 343. 
Sechſtert Sag: die Freiheit. $. 344. 
a) Die Freiheit des menſchlichen Willens, 
b) Die ewige Sreiheit des Geijtes. 
gunfte Anfibe. Die Naturanlage oder Naturart des 
menſchlichen Geiftes. (Ergänzung der dritten 
| Anfiht.) $. 345 —347. 

- Allgemeine Brundiehre $ 345—369. 

1. Bon der Güte $. 345—364 _ 

2. Grundweilung der Gejege des Buten. $. 365 

3. Die Grundarten des Guten, $ 366 —36g, 
en und Religion's - Philosophie.) 


Dritter Theil, 


Utgefepiepre ber menſchlichen Süte 
oder ni gs 
die reine Sittentehre, ; 
Erfte Abtheitung! Grundbeſtimmungen des Guten durch 
5 Wıflen. $:.370—394 
I —— Extenntoibvermögen, $. 37 1377. | 
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2. Das Thätvermögen. $: 3782-384. 
3. Das Luſtvermoͤgen $. 3953 i 
2weite Abtheilunge Allgemeine tenlehre oder 
‚ bie. reine, Pflichtlehre. 5. 395 415. 
I Menſchliche Güte überhaupt: ' 
Grundbegriff der Güte. $. 396. 1 Ä 
" Bruhdiag der Guͤte. $. 397. 8723 
U. Bebotmaͤßigkeit uͤberhaupt: 
Grundbegriff derſelben. F. 3935. N = 
Grundſaͤhe: 
1. Grundſatz des Gewiſſens, $ 399, 
2. Gründfag der Klagheit, $. Jod“ 
3. ‘ Brundfag- der‘ Weisheit,:$. Jor 
IL Zweckmaͤßigkeit Äberhbaupt: 
Grundbegrift derſelben. $. 402. 
u — — 
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Ye. höhere Erfenntnig beruht auf dem Bewußt⸗ 
ſeyn. Durch das Bewußtſeyn um die Erfenntniß 
zeigt fich dem menfchlichen Seife die Anforderung und 
Bedeutung der Wahrheit; durch das Bewußtſeyn 
um das Thun die Bedeutung, ‘der Güte; durd) ‘das 
Hewußtfeyn "um die Rebe die Bedeutung der Schöns 
beit. Alfo nur fraft dieſes Bewußtſeyns koͤnnen wir 
es zu unternehmen ‘wagen, die urſpruͤnglichen Geſetze 
im Wahren, Guten und Schoͤnln zu ſuchen und auf⸗ 
infellen. — 


13B31 93% $ a s — 
Vor dieſem — läßt: ſich Jedem, ber die 

Denklehre (Logik) fennt, nachweiſen, daß bie Ers 

Tenntniß der Dinge durch deni menfchlichen Geift fols 

gende Beftandtheile Habe: 

2. Auffaſſung des im der äußeren und innere Natur 
Gegebenen; (Thatfachen, Gegenftände) Erkenntniß 
durch Erfahrung. 

2, Auffaſſung der begraͤnzen den Einheit, in wel⸗ 
cher die Einzelnheit jedes Gegebenen fuͤr ſich, und. 
A 
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feine DBerbindung. mit Anderem in Raum oder 

Zeit erfannt wird; (Geftalt, Ort, Stellung, Ents 

fernung, Dauer) eine Erkenntniß, welche bei jeder 

Erfahrung mit vorkommt, aber ihre Gültigkeit fchon 

vor berfelben. ii u 

3 Auffaffunh der eng, durch 

welche das Dafeyn aller Dinge, ‚der geiftigen ſowol 

» al8 der förperlichen, zu einem Gangen verbunden 

ift; (Urſach, Wirkung, Kraft, Wefen, Gemeinfchaft) 

eine Erkenntniß, Be „ouch.. bei jeder Erfahrung 

mit Horfommt, aber ihre SANT: ſchoͤn vor ders 
felben hat. 

Auf diefer Eintpeitung be Gegenftände der Er⸗ 
kenntniß beruht die Grundeintheilang Ste Wiſſe ns 
ſchaften. 

1. Geſchichte Enipiik, EWRFingeäifenthn : 
a) Naturgefhihte, kN * 

Veſchredung ber, äußeren. Natur Dinge‘ in 
yinı ; den Körperwelt); . 
ot ‚Befchreibung. der, — Natur Eoingtaen 
— menschlichen emüth); | 

b) later — 
Allgemeine, (die ſogenannte Weltgefchich— 
te); Voͤlkergeſchichte. 
2Groͤßenlehre (Mathematik) un 
"3, WraefegrEehte (Metaphysik), die Wiffenfchaft 
von den urfpränglichen Gefeßen des Wahren, Gits 
ten und Schönen, d. h. ebeit von der inneren Ver⸗ 
fknuͤpfung, in welcher: wir das Dafepn aller Dinge 
Ar einem Ganzen verbunden erfennen.: 3. 

Nur in Verbindung ‚miteinander geben dieſe 
drei Arten der Wiſſenſchaften die volle, lebendige Er⸗ 
kenntuiß der Welt. Daraus entſteht die weitere Ein⸗ 
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theilung der Wiffenfchaften in, reine und anges 
wandte, und in — —— und Haupt⸗ 
Wiſſenſchaften. 


Die gegebene Eintheilung der Wiſſenſchaften nimmt jede 
einzelne in ihrer engſten und beſtimmteſten Bedeutung. 
Erftens die. wahre reine Erfahrungswiſſenſchaft 
enthält nur Aufreihung von Thatfahenz die Natur 
geſchichte beſchreibt die Arten der Dinge in der Kör« 
permelt und ihre Eigenfchaften, das menfchlide Gemüth 
und feine Lebensthätigkeiten Cohne irgend Erfldrung 
der Thatſachen zu geben); die. Menſchengeſchichte, 
als reine Erfahrungswiſſenſchaft gedacht, ſoll nur eine 
treue und lebendige Darſtellung der Begebenheiten ent⸗ 
halten (ohne alles raisonnement darüber). Zweitens die 
reine Groͤßealehre enthaͤlt die Aufſtellung und Herr 
leitung der Säge über die Grdßenbefimmung in der Zahl 
Carithmetik und Analysis), im Raum (Geometrie etc.) in 
der Seit (Chronometrie) in der Bewegung (Phoronomie)« 
Drittens die reine Urgeſetzlehre foll die Aufftellung 
und Herleitung der noihwendigen Säge über die Wahr⸗ 
beit, Güte und Schönheit enthalten, ohne ſchon die An— 
wendung auf einzelne Fälle zu machen. Aus der Ans 
wendung der Groͤßenlehre und Urgefegichre auf die That 
fachen der äußeren Natur, entſteht dußere Naturlehre 
.. (Physik), auf die CThatſachen der inneren Natnr innere 
Naturlehre (Psychologie) u. f. mw. Go find auch Gitr 
tenlehre (Ethik) und Staatslehre (Politik), Got 
teslehre (Theologie) Tugendlehre (Moral) und 
Rechtslehre (Jurisprudenz), augewandte Wiſſenſchaften. 

Kerner wird Eine Wiſſenſchaft für eine Andere Vor— 
bereitung: aͤußere Naturgeſchichte für die äußere Nas 
turlehre, innere Naturgeſchichie fuͤr die innere * 
turlehre. 

Aus einer Verbindung von reinen und ange— 
wandten, Vorbereitungs- und Hauptwiſſenſchaften entſteht 
auch jenes Ganze einer Wiſſenſchaft, welches durch den 
Namen Philosophie bezeichnet; wird. (vergl. $. 3.) Des— 
wegen. konnte biefe Benennung in der gegebenen Grund» 
nn le der Wiſſenſchaften feine Stelle finden. 
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Weber die Einteilung der Wiſſenſchaften in. Ges 
ſchichte, . Mathematik, Philosophie vergl. Bilfinger 
dissert, de triplici rerum "cognitione, historica, plülosophica 

et mathematica; Fries, Spftem der Logik, $. 78: 

en era, I En 3 ee ns 
Eine ganz befondere Eintheilung ber Wiſſenſchaf⸗ 
ten bietet ſich noch dem zum Selbſtdenken erwa⸗ 
chenden Geiſte an, indem er die Selbſtaͤndigkeit ſeines 
eignen Weſens erkennt und daſſelbe im Verhaͤltniß zu 
dem Daſeyn aller uͤbrigen Dinge und Weſen beurtheilt. 
Das Ganze der Dinge iſt vor feinem Bewußtſeyn ges 
trennt in eine äußere Welt und eine innere Welt, 
ebenfo find alle feine Erfenntniff e entweder äußere 
oder innere, und folglich auch die MWiffenfhaften, 
als die Kormen ded Ganzen einer Erfenntniß, theils 
MWiffenfchaften von Erfenmtniffen der äußeren Welt, theild 
SBiffenfchaften von Erfenntniffen der innern Welt. Aeu⸗ 
Bere Welt ift nämlich für jeden Menfchengeift das 
Ganze alles deffen, wovon er nut durch bie Ver—⸗ 
mittelung ber förperlihen Sinne Kenntniß 
erlangen Fann. Dahin gehört folglich nicht nur die 
Körpermwelt, fondern aud) das ganze Leben eines jeden 
anderen Geiftes außerhalb des unfrigen, zu deffen Er⸗ 
fenntniß wir eben nur durch die ſinnlich bebingte Vers 
mittelung in Rede und Schrift geführt werden. 
Innere Welt dagegen if für jeben Menfchen das Ganze 
alles deſſen, was er ohne Huͤlfe der Förperlichen Sinne 
weiß und kennen lernt: alſo das. ganze Leben des Geis 
fies von den erften augenblicklichen und unwillführlichen 
Aeußerungen deffelden an, bis zu den fchwierigiten Des 
griffen und Schlüffen und ber freieflen und hoͤchſten 
Selbſtbeſtimmung in der entſcheidenden That. 
Nach dieſem Eintheilungsgrund gehoͤren die unter 
uns geſchichtlich beſtehenden Wiſſenſchaften auf folgende 


! 
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Weiſe zufammen. Erftens, Wiffenfchaften von Erkennt 
niffen - in der Außenwelt‘: jedes Geiftes: find: Erdbe⸗ 
fchreibung, Naturbefchreibung, Botanik, Zaologie,:Mi- 
merälogie, Anatomie ete. Sternfunde, Heilfunde, Ge 
ſchichte, (Weltgefchichte, Voͤlkergeſchichte, Kirchenges 
fchichte, Staatengefchichte, Nechtögefchichte, Kunſtge⸗ 
ſchichte, Aterthumskunde ꝛc.), Sprachlunde und die 
ſogenannte positive Rechtslehre ind ‘positive Glau⸗ 
benslehre. Zweitens, Wiffenfchaften von Erfkenntniffen 
ber inneren Welt find: Logik (mit Dialektik), Psy- 
chologie (anthropologie), Metaphysik, Ethik, 
Assthetiks; Moral, Religions-Lehre. Ale, biefe Wiſ— 
fenfchaften der zweiten Art machen zufammen- die Piz 
losophie. aus; und die allgemeine Erklärung. derſelben 
iſt; fie, iſt dig, Bilfenfaaft. ber inntren Er⸗ 
fennenif,, J aa ea 
Vergl. Calfer,,.Bedewtung der Bhitofoohle 
Berlin 1818, ©. 17 — 44. Die Ertidrung der Philoso.- 
phie als Wiſſenſchaft von den nicht anſchaullchen noth⸗ 
n wendigen Begriffen. und Geſehen ifü zuheſchraͤnkt, da ja 
auch Die, Chatfachen der Psychologie zu, derjelben gerechnet 
werden. Der:, Sebraud) . ‚des Wortes Philoso hie ift ſehr 
uͤnbeſtimmt; man redet 4. B. noch ganz — 8 von 
philoſophiſchen Anſichten, Beuriheilingen u. ſ. w. 
da doc) ‚die Philosophie) auch ihre eignen Dhathach en 
Hat, und nicht blos eine Art au urtheilen if. Anſtatt 
des Ausdruds philoſophiſche Beurtheilung.icz ſchlage 
ich vorn RERRERIOM, Beurtheneng⸗ Frage *xc. 
5. 4 . 
‚Die‘ Urgefebleßre (Metaphysik) iſt fofglich 
eine Theil⸗Wiſſenſchaft von der ganzen Wiſſenſchaft der 
inneren Erkenntniß (Philosophie), Die Brgenpande 
diefer inneren Erfenntniß find: 
1. Alle Thätigkerten des Geiſtes, wie ſie ſich im 
Augenblick des Lebens vor dem Bewußtſeyn jeigens 
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2. Die Vermögen. bed Geiſtes ald die nothwendi⸗ 
gen Grundbedingungen für die — Aeu⸗ 
ßerungen feines Weſens; 
3. Die Urgeſetze des Wahren, Guten, Schöne, 
welche der Geift durch jene Bermögen mi Noth⸗ 
wendigkeit erkennt. 


Ban | Calter, Bedeutung der Phil. ate Vorlelung. 


ee 


= Aus biefem Johoalte der innern Srfenntniß folge 
die Eintheilung der ganzjen Wiffenfchaft von — 
die Eintheilung der Philosophie, i 


R 1. Erfahrungsfeelentehre (Psyehölogia ‘em 


pirica), welche die Befchreidung der T hätigfets 
ten und Vermögen des Geiftes enthält; '" 
2. ursefetz lehre (Metaphysica); 9% 
3 Denflehr.e (Logica),. | | | 
Die Denftehre if nämlich bie Wißſenſchaft von 
een ganz eignen vermitfelnden Thätigfeit: des 
Geiſtes „durch welche wir von der Wahrnehmung und 
Beobachtung einzelner Thatſachen uns zum Bewußt—⸗ 
— um ‚die: nothwendigen Gelege erheben. 


Sch! Erfahrungsfeitentepre wird hier in der — Be⸗ 
deutung: des Wortes genommen. Die ganze Wiſſenſchaft 
von der menſchſichen Seele, Seelenlehre (Psycholo- 
gia) hat drei Theile: a:Erfahrungsfeelenlehre 

& (Bsychol/ empir,),. Beſchreibaug der Thatſachen des — 

ggen Lebens, noch ohne Erklärung, ihrer Entflehung; b. 

Neine Seelenlehre (Psychölögia rationalis od. meta- 

pbysica), Lehre von den nothwendigen Gefegen der inner 

ren Natur; ec. Angewandte Geelenlehre (Psycho- 
logia thieoretica od, adplicata), Erklärung der Erſcheinun— 
gen der inneren Natur aus den allgemeinen Geſetzen. 


ee 


el en ELET FEN — — TRETEN" Zur a Zu 
7 ‚diefet | a ** Be eichnung Der‘ Stelle der 
urgefe Sa anf den ren Wifſen ſhaften liegt 
ſchon die Beſtimmung ihres eigenthümlichen Anhaltee. 
Dies Erfahrungsfgelenlehre bat. nämlich an. zeigen ,. daß 
die drei Grundzüge des menſchlichen Geiſtes lebens find: 
Erkennen, Thun; French, Durch diefe drei 
Axteg Beruf ntfa fat feines" Daſeyns fteht 
der Geift’in der. re mit dem Gans 
jen der Dinge, umd durch fie.,alfein kann er 
folglih die Urgefeseiim Weſen dern Dinge 
er fenen Jene! Berge Vejeichnet unſere Sprache 
in den Worten: Wahrheit, Güte, Shänheit. 
Daraus folgt die Eintheilung der Urgefeßs 
Lehre; sta) 
1. Behr one ed se 
2, Lehre von der Güte; 
3. Lehre von ber Schöubr fe, 
rad Nail W en a JreyYaayyps tt ic 
Amen rsiDie,gike Genf ae Per. at 
— ner ‘ 
—— un as Ryo 
—32 eteben 4. eh des ee ie 


N u8 (eig W. T. Kru ,&p| em ‘der eh 
Et: Mt —— Theit⸗ ‘8. 1 die Meta⸗ 
ph NE hernbligren Ei, iind ade Wan magen fei⸗ 

Bi Ser Eiähpertang: ti Mötäpbysiß der Natur, und Dir Site 

ven; Yakab, Sa und Gries, PRAFN ‚Aufnahme, ° 

Ha der fchrg ;ppm - Gen n, die ap ysık., Allein es 

— Di ‚richt auf, — T früheren ch braud) des Namens‘ 
‚an, ſond ern pielmeh! üf den nothwendigen⸗ Zuſammien⸗ 
gang, in weldyem "die urfpränglichen: Geſetze ünter einan⸗ 
"ver: ſtehen; und es iſt der Juhalt einer eignen Wiſſen⸗ 
—4 ‚eben die Aufflellung der ſelor ͤnlihen Befege in - 
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ihrem SZufammenhange mit Ünanter. Diele Wiſſenſchaft 
nenne ich Urgeiesichme. hf en za für 
3, bie Bee nie rr% ür. 5 En d Schöne, 
urſpruͤngliche Geſetze ED fo sind 92 in die 
Argeſchiehte. RT 1 
Awnm:.s.“ Nach der aehebeen — un air 
enthaͤlt fie Folgender Wiflebichafenitnd sol: nm.) iyrd sin 
8, Die; * vau der Wabnbeit, erhälst srusin: 
die Ontolagie (oder „Rhilogophi jm 
‚die, Erg, ——— rege 
naturalis, N E 
5 Die Lehre don der — riet ya: h 
£ e die Ehiktund Telealagig :ı 
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Die Urgefeglehre ift eine Wiffenfchaft, durch 
Selbfid enken, fe’ Fat, ie” —**8 die? fteie For⸗ 
ſchung des meuftihen '& Hit nach“ Wahrheit, sefuns 
den werden, (9. 5.) : Es ift, dazu ‚eine rein "innere, 
dem Geiſte ganz eigen gehörende Selbfthätigkeit noth⸗ 
wendig, welche ſich in Begriffen, Urtheilen und Schlüfs 
ſen bewegt; bald dieſe erſt bildet durch Vergletch ungen 
Trennungen, Verbindungen; bald, wieder authendet um 
ſich den Grundwahrheiten zu nähern; aber: im met ‚une 
abhängig von: einzelnen Auſchauungen und deren. man⸗ 
nigfaltigen Gegenſtaͤnden, indem ifie nur auf ‚dem ins 
nern Zufammenhang, die verbindende Einheit -Aud'den 
Zweck gerichtet iſt. Dieſes nadfinnende, weltbe⸗ 
trachtende Selbſtdenken (die ſogenannte Pęou- 
bation) allein, fann:zu dem Bewußtſeyn um; die: Ur⸗ 

gefehe in der Wahrheit, Güte und Schönheit ‚führen. 
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Deswegen ift die Selbfiffändigfeit des Gei⸗ 
fies, als eines eignen-Mefend-,--Grundgedanfe für die 
ganze Urgefeglehre, Weil nämlih unfer Geift ſich 
felbft aud in der Natur der Dinge findet und fein 
eigned Dafeyn nach den allgemeinen ewigen Gefegen 
beftimme ift, fo wird es ihm möglich, in fich felbft 
nach jenen Gefegen zu forfchen, da er ja Bewußts 
feyn um fein eigenes geben, Selbfibewußts 
ſeyn hat, 
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Diefes Auffuchen ber Urgefege, in ben Lebens— 
äußerungen des Geiftes und feiner Natur; 
anlage, ift die einzige Art, fie vollfändig zu erfennen 
und zu begründen. Durch das ganze Wefen der 
Dinge felbft, in welchem fich der menfchliche Geift ber 
findet und mit welchem er allein durch feine Kräfte 
der Erkenntniß, That und Liebe zu Einem Dafeyn vers 
fnäpft ift, ($. 6.) wird bdiefe Ark der Erfenntniß und 
Begründung der Urgefeße mit Nothwendigkeit beftimmt, 
und nicht nur nach einer willführlihen Annahr 

me und Meinung des finnenden Menſchen. 


Veber die „subjective®endung derSpeculation“ 
vergl. in den Studien herausgeg, v. C. Daub und $. 
Ereuzer, Band 6, den Auffag von Fries; „Tradition, 
Myſticiſmus und gefunde Logik, oder über die Geſchichte der 
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s :Yhilofophie,  Kichte,s Grundfage in feiner; Wiſſenſchafts⸗ 
lehre iſt gang subjectiv ;.e#. fehlt aber die Befeſtigung der⸗ 
‚felben durch eine ;pbilosephisch , bearbeitese; Anthrepologie. 
2,.Denfeiben subjgeriyen Standpunkt beuser Krug au, wenn 
sagt „Die Quologie kann nichts anders ſeyn als 
eine phitsfoppifce Theorie des Erkenntnißvermoͤnens.“ 


W. X KHrug, Syſtem der Theor. «Phi, A5.8 . 4 
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Erfindende Vorbereitung 


Bepobachtung und Schluͤſſe. 
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Erſte Anſicht. 


— —— 


Mittel zur Erkenntniß der. Urgefſetze. 


— 5 re Bean * 
Aus be — aſogeuten Betrachtungen folgt die Be⸗ 
hauptung: daß der menſchliche Geiſt die Urgeſetze des 
Wahren, Guten and Schönen in’ ſoch ſelbſt aufſu⸗ 
chen muͤſſe. Meder durch die Anſchauung der aͤuß e⸗ 
ren Natur, noch durch die bloße Ausfage anderer 
Menfhen fann feine Ueberzeugung vollſtaͤndige Ger 
wißheit und Seftigfeit erlangen, 


Wir müflen den eignen Geift fragen, ob er viel- 
leicht Kunde von der ewigen Wahrheit in fi trage, als 
verborgenes Geheimniß, das dem gemeinen Bewußtſeyn 
nur wie durd enge Nigen durchſcheint — im Gewiſſen, 
im heiligen Schauer der Andacht = in ber Freude am 
Schönen und Eiyabenen, 


F. II, 


um aber bie innerften Ausfprüche bed Geiſtes, bie 
urfpränglichen Erfenntniffe deſſelben verftehen zu 
fönnen, müffen wir fein Wefen und feine Sprache ken⸗ 
nen lernen.» Died gefchieht durch Beobachtung der 
Aeußerungen feine® Lebens in einzelnen Thaͤtigkeiten: 
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benn fein Menſch, weder der Gelehrte, noch der Unge⸗ 
bildete weiß unmittelbar mehr oder etwas Anderes von 
dem Geiſte als dasjenige, was ihm die eigne innere 
Wahrnehmung und Erfahrung gezeigt hat. Alfo if bie 
erfte Aufgabe: Sammlung von Dbatſages ans 
dem Leben des Geiſtes. 


Dafür Anden ſich Vorarbeiten in den BER: der 
Seelenlehre, welche wirkliche Thatſachen beichreiben, 
wie z. B. die von ©. E. Schulze (Pſuſchiſche Anthropo⸗ 
kogie,. Goͤttingen 1816), Di." Tiede mann (Handbuch 
der Pinchologie, Leipzig 1804) und Kant (Anthropologie 
in pragmatifher Hinfiht, Königsberg 1800); und nicht 
ſtatt ihrer nur willtährtiche Constructiöden der Erſchei⸗ 
nungen des Lebens enthalten, wie etwa die von Eſchen— 
„manner (Pſychologie in drei Theilen, Stuttgardt und 
= Züb. 1817.) , 
6, 12 


Und fo mie see noch nicht die wahrhafte 
Kenntniß der Äußeren Natur beigelegt werden fann, 
welcher nur die Arten der Dinge, der Gemächfe, 
Thiere, Steine, Erje ec. zu nennen weiß, nicht aber die 
Gefege der Verknuͤpfung und Mifchung der Stoffe, ih⸗ 
rer Veränderung im Zunehmen und Abnehmen: ebenfe 
iſt auch die Sammlung von einzelnen Thatſachen dee 
geiftigen Lebens erft der Anfang für die Erfennts 
nig des Weſens des Geiſtes. Es wird durch dieſe 
Thatſachen nur erſt ein befonderer Gegenſtand 
fuͤr weitere Unterſuchung gezeigt und für das Nach⸗ 
denfen aufgegeben, Wir finden diefen Gegenſtand' theils 
in unferm eignen geiftigen Leben, theilö in der 
mündlichen oder fchriftlihen Mittheilung von dem 
fremden. Geiftesleben: die ganze : Gefchichte ber 
Menfchheit ift feine Erfcheinung, in der größeren oder 
Fleineren EEE der Geifter tritt fein Weſen 
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lebendig hervor. Darin nun dad Verſtaͤndniß zu fin⸗ 
ben, iſt die zweite Aufgabe; "es iſt die Betrachtuns 
— menſchlichen a ' 


. Ueber dieſe „giebt 9 bon vortreffliche Verſuche theils in 
3— reibuugen einzelner Menſchen, cheils im 
der Bildungsgeſchichte einzeiner Voͤlker und in der 

Darſtellung der Geſchichte der Menſchheit. 


—— Pi —X g. 13. 
a u, . * 3, 


Das, ‚was wir duͤrch jene Sammlung von ehat⸗ 
fachen rind diefe Betrachtung des geiftigen Lebens ers 
fennen und uns zum Bewußtſeyn bringen, if: die 
Naturanlage bes menfchlidhen Geiſtes, (Orga- 
nisation, «Organismus des Geiftes). Diefe iſt das 
Grfigegebene, die nothwendige Vorausfegung für 
die Entfaltung feines 
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Der gegebenen Ueberficht gemäß — nun: bie 
Anterfuchungen ſelbſt. Die Sammlung der Thatfachen 
ift das erſte, das Nachdenfen. darüber (Speculation) 
bas zweite, und ber Schluß biefer vorbereitenden Unters 
fuchungen iſt die Aufſtellung der gefundenen Naturan⸗ 
lage des Menſchengeiſtes. Die Hauptarten der That⸗ 
ſachen ſind aber die: im Erkennen, Thun, Lieben. 
Wir reden zuerſi nur von ben Thatfachen des Erfens 
nens, als den, den übrigen zum Grunde liegenden, 
und als Vorbereitung für die Lehre von der Wahrz 
heit.. Die Thatfachen im Lieben und Ihun folgen 
zum Eingang in dag zweite und britte Buch. 

Warum ib nicht, wie gewoͤhnlich gejbicht, unter den 
Hauptarten der innern Thätigkeiten au die Begeh— 


„. tungen nenne, will id bei einer anderen Gelegenheit 
rechtfertigen, 


‘ 
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Die Sharfaen im Ekkenntnißleben 


}, y ’ und 


‚bie —A aus enfſelben | 
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Erſtens. Die Ihatfahen.,, .. 
$. 15. | 


Die Angabe der Thatfachen im Erfenntnifleben kann 
entweder nach einer wiffenfchaftlichen (systemat.) 
Eintheilung der Geiftesthätigkeiten im Erfennen, 
oder nach der :ftuffenweifen Entwickelung des 
geiftigen Lebens gemacht werben. - Wir : wollen- hier 
Beide Arten der Darſtellung zu verbinden füchen. > 


Geder’ wiſſenſchaftlichen Darſtellung der — von 
Well und Natur liege Beſchreibang der einzelnen Ge⸗ 
genſtaͤnde zum Grunde, mie diefe von der Erfahrung und 
Beobachtung gefnnden worden. Die Naturbeſchrei— 
"Hung'als Wiffenfhaft (Physica empirica) hat zwei Theile: 
“+ Befhreibung der dußeren, und Befdhreibung 
" der innern Natur (pbysica empirica externa und in- 
terna oder’ psychölögia empirica). Für die erfte haben wir 
reine Darftellungen in Mineralogie, Zoologie, Ana- 
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es fur die andere finden ſſch· viele vortreffliche 
Beobachtungen zerſtreut in einzelnen Werken über, Psycho- 
logie und Anthropologie: aber eine rein erfahrungsmäßige 
Darflellung der Hauptthatfachen der ganzen inneren Na⸗ 
tur . wir noch nicht, | 


CE Wit 
I. Die Thatfachen der ſinnlichen Anſchauung. 
§. 16, i 
„„Sinnlihe Anfhauung iſt jede Erkenntniß, in 
brichet ber menſchliche Geift das im Augenblick die 
- Sinne anregende Gegenwärtige auffaft, und iſt alfo 
die unmittelbar fuͤr ſich klare Vorſtellung. So erfen» 
nen wir anſchaulich und mit unmittelbarer Klarheit 
theils äußere Gegenſtaͤnde, theils innere Geis 
ſtesthaͤtigkeiten, im Augenblick der Gegenwart. 
Die Anſchauung der erſteren iſt äußere Sinnesan⸗ 
ſchauung, die ber zweiten innere: Sinnesans 
ſchauung. 1 


- Ueber die Bedeutung bes Ausdrußds „innerer Sinn“ 
iſt man night einig. Wenn mande dem inneren Sinn eis 
“ ne befondere höhere Erkenntniß beilegen, fo entfteht diefe 
Anſicht theils aus einer Verwechſelung fehr verfchiedener 
"; Geiftesthätigkeiten, Befonders des: Anſchauens und. 
Denkens; theils aus Unkenntniß des deutſchen Sprach⸗ 
gebrauchs. Der Ausdruck: „keineu Sinn haben“ 3. B. 
fuͤr Kunſt, Wiſſenſchaft, geſelliges Leben, Freundſchaft ic, 
„iR. offenbar nur bildlich, und enthaͤlt keine wiſſen— 
ſchaftliche Befimmung. Für beſtimmte Begriffe mäffen 
wir auch eigne bejondere Wörter in Anſpruch nehmen, ° 
fonft iR gegenieitige, beſonders wiſſenſchaftliche Verſtaͤndi⸗ 
guug gar nicht möglid. So wird denn innerer Ginn 
und innere Sinnesanſchauung für ein ganz eigens 
thümliches Verhaͤltniß in unjerm Erkennen gebraudt, 
nämlich für die Wahrnehmung ber fih vor dem Bemußts 
ſeyn im Augenblick der Gegenwart zeigenden Geiſtesthaͤ— 


“.. 


* 
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ı tigleiten. Der Ausdruck innerer Sinn iR, fehr treffend, 


* „weil ‚die Erkenntniß dur) .ihn gerade ebenfo ummistels 


bar far, und mannigfaltig wechſelnd iſt, wie die durch 


Be die düßeren Sinne, Vergt.A, °G, Baumgarten, metaphy- 


Vsica, 182535, edie IV; SE Schul ze Pfy ch tie 


im Amsbenmoiogie. : Sı7uch. Die ‚bedgicndhenslinten 


such; ‚über;den Innern Sinn, bejanders gugr;über die 
„Art der dur ihn, erhaltenen Erfeuntnile, hat Fries mit⸗ 


* gecheiit * ‚Reden, se > Ber enunft $ ar L 28 


Ey * wi; 


p — — — tr * —* tu 50 
Ina‘ u LT IE HEBT, ihr bin 
Ren Shatfagen Ber. EG Slansdam, ie 
Ay * Are wis ı ſchauung. a 74119 ni’ 4J HU 


ne dnehmen wahr: Farben durch — 
Tone durch das Gehör, Widerſtand burch Betaſtung, 
Duft durch den Geruch, und die beſonderen Beſchaffen⸗ 
beiten’ des Bitteren, Suͤßennrc. durch Her Geſchmnack. 
Es iſt alſo Thatſache: daß der menſchliche Geiſt Ber 
ſchaffenheiten erkennt / welche er nicht In ſich ſelbſt, 
vor deriäußeren ſinnlichen Anſchauung, findet, ſondern 
nur von außer feinem Weſen her auffaßt nn“ 


Beifpiel, ‚des, Blindgebornen, Taubgebyrnen ꝛc. Weber die 
Tha fachen der Erkenniniß ‚Durch aͤußere Sin gesanſchquung 
f, Frie⸗ neue Sr. d. V. 6. hm 20; Aristoteles da 
anıma, 1, 5 — 13; Locke „Verſuch 9. menſchl. Verftane« 
de IV, 13, 5 2 n 


— ED 
2. rate der inneren Sinnesans 
ſchauung. 


In dem geſunden und wachen Zuſtande nehmen 
wir ebenſo, wie Beſchaffenheiten von Dingen außer 
und, auch fortwährend Aeußerungen des geiſtigen Les 
bens in uns wahr: bie augenblicklich am lebhafteſten 
B 
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ch geigenden Vorſtellungen, Triebe Wunſche,Entſchlie⸗ 
———— it Thagfach "daß der menſchliche Geiſt 
Semußtfeyn. um augenblihiche. NeuBerungen, feines. Le— 
‚bensshatp ſich ſeines eignen Lebens bewußt iſt. Aber 
ver lennte dieſe ferne‘ Lebensaͤußerungen auch· nur erſt 
v7 See, ir |. R———— 
| 5 2 ER Fi orhand J nd un ar yo „vor 
RE — — 
die Stimmungen in Trauer, Schmerz, Hoffnung, Furcht 
nicht ſchon aus ſich Lelbft, d. h. ſchon blos vermoͤge 
ſeiner eier nur banch die Wadẽkneh⸗ 
mung in einer ſinnlichkn Anſthauung, wenn eine ſolche 
Lebenaͤußerung· wirklich in ihm vorhanden agegeben iſt. 
Er merung and Vorſtellung nach einen gegebenen Ver 
ſchreibuug, duͤrfen hier ja nicht mit der. Anplichen An 
Kchauung vermengt; wer den, Alſo es iſt Thatſache⸗/ daß 
der menſchliche Geiſt Beſchaffenheiten ertkennt, welche 
er zwar in ſich ſelbſt findet, aber nicht ſchon von der 
gebabgen, ‚inneren. Sinnesanſchauung blos durch: feine 
Erkennsaißfraft weiße 1... msi oda mac mu 


Diẽe! hier genannte Beobachtung erinnere ich mich nicht, 
ar 2jegenbivo ſchon beſchtieben gefunden “zu Haben; ſie ſcheint 
ob ↄmt abet fehr wichtig fuͤr die Lehre von dem inneren Sinn. 
i DSF SUB NOS SEEETEE PERL 


B. Die Thatſachen der reinen Anfchauung. 
agarane z53 232234 td ny * 2722 u» 


S. ,298 5 


eine Anſchauungiſt jede Erkenntniß, in wel⸗ 
her der’imenfchliche Geift an dem, im Augenblick durch 
die ſinnliche Anſchauung Gegebenen die verbindende 
‚Einheit unmittelbar auffaßt. EP al won 


r 


29 
an u 90 — D sl sin 0 


1.Chatfa dh ber. re einen Ynfhauäng bey vi 
* ER gußeren Sinnesanfhanung. er 


Sepicalen: Mährnehmungen: ‚ber Sefshaftenheiten 
der Dinge durch die äußeren Sinne, erfennen wir 
jugleih auch Raͤumliches und Zeitliches, als eine 
Einhelt, welche das ſonſt noch ſv Verſchledenẽe verbin⸗ 
det, z. B. Farben und Toͤne⸗ Wit fkoͤnnen keine Farbe 
ohne Ausdehnung, keinen Ton ohne Zeit, keinen Wider⸗ 
ſtand (durch Betaftung) ohne Ort u. ſ. w. wahrneh⸗ 

eRe ; Wusdehn4994, 36h Dis, 20 wird aher ebenpurch 
vie; reine, Aufpanung, erfanyt,. So inp, bier die, Zhat⸗ 
ſachen der reinen, Aufcheuung;;,;Aie, Vorſtellungen un 
Raum) nBebt and Dearängung,in beiden, (Ügür- 
liche syathetische Einheit); Geſtalt, Lage, Entfer⸗ 
nung, —— * im Raume; Dauer in der ad: Re 
na eat 12 y BEUTE Kr) Bstlad. '.’e Kg 

43 ut. 2 id Äh > 5 SR E11) KETE ULIGEBETENEEN TREE" 


Thatfagen er reinen — 
*⸗ innere a n Sinne esänfhauung  " — 


Be allen ABahunehrungen (ber Geiſtesthaͤtigkeiten 
im; uns) durch den inneren: Sinn, erlennen wir zu⸗ 
gleiche auch zeli hl ich · Beſtimmung. Jede Lebensaͤu⸗ 
ßerung des Geiſtes, wenn ſie auch noch ſo ſchnell vor⸗ 
übergeht wiegt: Boſdas augenblickliche Gefühl ‚der; Ue⸗ 
berraſchung / — hat ‚eine Dauer. Die Thatfachen der 
reinen Anfchauung san den Gegenſtaͤnden der inneren 
Sinnesanſchauung find nur: Zeit und Begräns 
zung darin, diohl bie-längere oder kuͤrzere Dauer. 

Die gleichzeitige Verbindung des; ‚Nebeneinander, 

- welche aͤußerlich im ⸗Raume angeſchaut wird, kann in⸗ 

nerlich nicht vermittelſt der reinen Anſchauung erkannt 
» 2 


—AF 


(& 
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werden. &o tie alle Gegenftände der dußeren Sins 
nesanſchauung Im; Raume, fo, find ale Orgenftände 
der inneren Sinnesanfhauung, „bie inneren. Thätigfeis 
ten, im Sciöfben ußtſehn verbunden, bieſes aber 
Bleibt der reinen Anſchauung ganz uünverſtaͤndlich. 
y u Er Deere 7 ı EI tsieh MU du: 30 
.. 2, BEHNMIE nt ten. 
C. Die Thatſachen des gedoͤchtnißmaͤßigen 
on | Gedankenlaufes. nu mo 
ar er a . Asa Arnd 
A Ta re 47 8. 22. F 444 Be 
— Gedaͤchtnißmäßiger ober nieder er! Ge dau⸗ 
zeniauf If das Erkenntnißleben des menſchlichen Gel⸗ 
ſtes, welches er in ſeinen aus der ſinnlichen (äußeren 
ind. inneren)‘ Anſchauung " getvonneneh ‚Vorftelungen, 
ohne Gegenwart ihrer. Gegenftände, hat und ganz öhne 
Willen und Abſicht Außert.' Die Thatfachen darin find: 
3, Aufbebalten der durch die Sinnesanſchauungen 
erhaltenen Vorſtellungen; die Thatſachen des Ges 
7° daͤch tn iſſe s. A ee Pe FE 
. Wiedererinnerung und, Vergeſſen; dit 
Thatſachen der Erinnerungsfrafte 
3. Unwillfärliche Verb indung ber. Botftels 
lungen mit einander; die Thatſachen der Beig e⸗ 
—rellung der Votſtellungen (Ideen-Associa- 
wo rn on 
4 Einbildungs das bildliche Vorſtellen der. Gegen⸗ 
ſtaͤnde der Sinnes anſchauung, ohne ihre: Gegen⸗ 
—wart; die Thatſachen der: Einbildungskraft, 
ET Te 
a). ber wiederhofenden (repröduct), 
b) bet erfindenden (product) 
ce) der abföndernden (schematisir.)e 
5, Sram 7 


4 
z 
v 
J 


sr 6* 


or, 2 
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Neber diele Tbatſachen — Fries, n. ær. d. V. I. 
are 


D. Dr Sin v6 vrändigen Ge: 
- Danfenlaufes, 


$. 25, 


Verftaͤnbiger (logischer) oder höherer Ges 
danfenlauf iſt das Erkenntnißleben des menfchlichen 
Geiſtes, welches er durch die innere Thatkraft feines 
Willens bildet, um eine Erkenntniß zu gewinnen, wel⸗ 
de feinem Sinne, weder äußeren noch innerem ers 
reichbar iſt, die tiefer liegende Einſicht in das Weſen 
der Dinge. Dieſer ganze Gedanfengang iſt theils ein 
Suchen und Streben nah Wahrheit, theils ein Ans 
srönen des Gefundenen in der Aufſtellung der Wife 
fenfchaften, Die Thatfachen darin find: 

1. Aufmerfen, Wahl eines Gegenſtandes, Feſthal⸗ 
ten deſſelben im Gedanfen; bie Sharfachen dee 

Qufmertfamfeite 
2. Vergleichen, Unterfgeisen, Abſondern 

(abstrahiren) ©; 

3. Begreifen/ urtheilen, Schließen, Erfin⸗ 

ben und Beweiſen; die Lhatſachen im Dpnten, 

ber. die eigenthämtiche, fen in dielen Thstfaden bils 

dende, Erfenntniß vergl. Fries, n. K. der V. 8. 43 -86, 

= re des logiſchen Vedenlenlarfet feine Form 
na 


© Die Thatſachen der ven veninfigen 

| Be, 

| Die Kiöger. — — im &ienntolße 
leben des Geiſtes find leſcht zu heodachten und auch 
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pen Ungtubten noachzkwelfen. »Meh r Vorbereitunh aber 
fordern diejenigen, von welchen jetzt die Rede kommt, 
wenn ſie mit;-Beftimmmtheit und Schärfe in zihret Rein⸗ 
heit ſollen erfannt. ‚werden. Es findet ſich näntlich 
noch eine ganz befondere Art von Vorftellungen, welche 
wir weder durch finnlihe-Aufchauung, noch durch reine 
Anfchquung; pder, gedächtniimäßigen, Gebdanfenlauf ers 
‚kennen, noch erſt im verſtaͤndigen, vom Willen geleite⸗ 
sten. Gedankengang durch Denken bilden. Solche ſi nd: 
Mefen, Vexhaͤltniß, Urſache, VPothwendigkeit u. ſ. w. 
Die, ‚Erkenntniß ſolcher Vorſteungen und Begriffe iſt 
‚Big; rein vernuͤnftige Erfenntniß; durch ſie 
kommt nämlich, Zuſammenhang ‚und. innerer Halt in 
unfer ‚Erkennen ; 2 was die ‚Bernänftigteit Br 


ſelben — — — 

J 3 ’ * * — ge Er" v 
„” * “or » * v 
anal er 37 eur! 6. a5. N . > 
nFT- BR ———— m mare 


Um nun die Er ‚biefer rein — 
Erkenntniß aufzufinden und zu beſtimmen, ‚dient dag 
Merkmal, daß fie Vorſtellungen enthalten, welche gar 
nicht durch An ſchauung, ſondern nur duch Denten 
zum Bewußtſeyn gebracht werden koͤnnen. Die eigent⸗ 
liche Erkenntniß durch Denken iſt aber im Urs 
tHeit, enthalten. In jedem urthell diſt ferner zu un⸗ 
terſcheiden die. Form deſſelben und ‚fein, Inhalt Der 
Sinhalt ber Urtheile iſt ſehr monnigfaitie und, unends 
lichem Wechſel unterworfen, die Form aber bleibt im: 
mer '@ine — Bam! folglich jene“ Thakfachen 
keit im Erkennen, nur durch Denken und zwar durch) 
bad Urtheil zum „De pußi ſer eyn kommen koͤnnen: ſo 
muß dies durd “hie —* urt pille ’gefchehen 
und nice" du ee Inhbulte a elidig mogitchen 


33. 
und angthwendigen Formen⸗ des Urtheils find aber, wie 


die Mentele hue zu zeigen has, folgende-zen air ©. wel 
—RS. ra α 
1. Der Groͤße nah: 2. Der Sefgaffenbeit 


nach: 
Einzelnes AUrtheif, 1m Bejahen des Mrtheil, 7. Ri 
Mehrfahed —, Verneinendes —.,. ,, 
Allgemeines _ — uUnendliches 2 — 
3. Dem Verhaltniß nach: 4. Der Geſetzmmaͤßig⸗ 
2Mzaarchi | feit nach: 2022 
Eigenſchafts/ Urtheil, Frage⸗ Urtheil hud, probl;), 
Bedintgungs-Urtheilnuie Mahrnehnmenges Urrheit 
lc ' (jud. assert.), 
Gemieinfehaftsalietbeil,z  Vernunfteuntheil- nd. 
Tone Nine, Pre 
Anm. & läge diefe deutſchen Seleanungen fuͤr die 


Urtheilsformen vera de bt mir das Weſen eiper jeden 
ſed Untetarten de Gemein: 


conjunetivum), und ginspeilungenrupeit, (jud, dis- 
junctivum), 218 sp 32428 * — 
5. 26, —We 
Durch dieſe Formen des Urtheils zeigen ſich vor 
dem Bewuñtſeyn die Thatſachen aher vein vernuͤnſtigen 
GSrkenntniß. Wirimollen fie die xe inen Begriffe 
nennen; im Gegenſatz mit den ſaͤnnlichen, nach Den 
ſelben· Sprachgebnauche/ welchen „in; den Ausdruͤcken, 
kin nich eo und r eine, Anſch auung augemendet:iftd 
So find z. B. Baumund Grün finnfiche, dagegen 
Weſen und Eigenſchaft reine Begriffe. IE reinen 
Sehtih siermdn, Ai DOE eiäh, Artaneren, BeNhahrung 
in ae ‚Danpltbele: ji Hük ee, DIE Pille 
deu: finnlichen. Anfchaupng nagbanmiefen werdenckoͤnnen, 
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und fötche,nöb dies nichkiber Fark; Darnddh"twols 
len wir fie nennen: die keinen Begriffe mit-Ans 
Ldanung, —8 bie reinen Begriffe ohne An⸗ 


ſchauunge | 


I, Die veinen Begriffe mit Auffoiui 


1. Größe ° z j u 2, Berhaffenheik 
Einhelit Statthaben Trealität) 
Vielheit 2442Werneintheit -... - 


Allheit. Beſchraͤnktheit. 


3Verhaͤltniß A. Seföumäßtigteit, > 
Weſen und' Eigenfthaff‘ Möglichkeit und Unmoͤg⸗ 


—— —o) lichkeit 
urſache und Wirkung”? Dofeyn und Michtſeyn 
Theile und Ganzes Mothmendigfeit und Zus 


Oder Gpmeinfhafd)., , Allee un 
U. Die reinen. Begriffe ohne Anfhauung, 


1, Bollenderpeit | ’2 Belltenmenpent 
3 Freiheit er Ewigkeit. 

Geift | 

— — | 

“Gott. Ba: METER 07, BESTEN TA IT 


Daß alle * ‚deinen Begriffe als —E der 
rein vernuͤnftigen Erkenntniß wirklich im menſchlichen 
Geiſte gefunden werden, lehrt theils einem Jeden die 
innere Selbſtbrobachtung und Erfahrung ſeines eignen: 
Lebens, theils die: Beobächtufig? des freiuden —— 
ganzen Geſchichte der Menfigpeitsur = u 4 un | 


i Diefer Nun chen der ‚zein, dernänffe 
3* —— F —— klar die 
ei “der Wotbertitüng zur Metäphysik burch 
die De EScheu MR den! wſten Beitenberirtieferen 
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ot ——— des menſchlichen⸗ Geiſtes nach Wahrheit wurde 
man auf die reinen Begriffe, als: Grundbegriffe für alle 
„Ertenntuiß aufmerfiam. ©, Platon im Theär., Phaed,, 
Ien,, "Gorg. — Ariſtoteles meinte ſie gefunden zu 
———— in folgenden sehn Begriffen, welche er Karnyogımi 

— nennt! ae 22077 (substantia), vocor (quantitas), wer (quali- 
gas), we n:(telktio); wou (abi), wörs (quando),ixurdas 
Leituo. an «babitys)s ‚zer (actio), rarxen (passid). 
„‚J Aristor. Tppica 4 7. Kant endlich hat die 


2 
u. 


große Eufdedung gemadt, -Dafı die ‚obengenannte erfte Ari 
der reinen Begrife durch die Urtheilsformen erkannt wer⸗ 
de) und feld darnach feine Tafel der Kategorien 
aut ‚Rei d· reinen Dernanft, Ste * © 
gar 169;, 15 , 

Die andere, Art, der. “reinen Begriffe And, 55 
nannten Ideen welche Benennung aus der Platoniſchen 
Lehre hergenommen iſt. Kant hat das Wort bei uns in 
ber. alten, Briehilden, Bedsutung eingeführt., Kris d. 
28.) 8.368. Ueber“ die Wıci des Dlatow f. deffen 
ano” Timaeus ;, Philebüs, Phaedo,,;, de legibus, Phaedrus 
u.a. D.; und Tennemann, Syſtem der Platonifchen 
Philoſophie, im ten Banden Kant nennt die Kätegos 
rien reine Verfandesbegriffe, die Ideen reine 

“A Mernunffbegriffe Die Eintheildug” der reinen Bes 

— grifft in — Arten folgt aͤbrigens ſchon daraus, 

daß alle Urtheife itweder noth a mittelbare, 

3. h. —— Schlu I Mn er 
© öpmmittelbare Urtheile du at: chaͤmlich uns 
Geauftoͤsliches · Soff hi). Fre ⸗Syſiem der Log! ‘gi: 

8 u. 833 deſſ. ne ue Ri d: Wi). 85. Dieſe Grundunker 

ſcheidung wiedenholt ſich bei allen einzelnen Arten des 

Artheils folglich muß es auch N pi Arten ‚der veinen Ber 

griffe geben, da dieſe in pen orımen der Netheile ‚ns 


⸗ kann werden, 
— * „% 
Yu ) arminonit in· J 


Kurt ‚Die Sätäffe aus den 
— — Thatſachen ar u 5. 
7 REST 01 7 © Se On FIRE ja ch ;; 

sende: Anctanang: oe Thatſachen Ift Heiner fcjnene 


8* 
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Aufgabe-- fürr eine: gefunden ärfennenifikunfts. ‘Aber fo 
wie ein krankes Auge undichtige Vorſtelung von den 
Farben der Gegenſtaͤnde Erzeuge: fo kaun auch ein irre 
geleiteter und durch ‚Argeiwöhnung von. fremden, Ans 
fichten ‚(„yerba magistri),. :Vorursbeilen, und, Aber⸗ 
glauben. ‚verbildeter- Verftand- Thatſachen des menfchs 
licher Erkeunntnißlebens verfennen, und entweder gera⸗ 
dezu wegleugnen oder ſo meer‘ ‚einander‘ vermen⸗ 
gen, bag. feine beſtimmte Vorſtellung von der einjeinen 
mehr hast ‚findet, folglich. auch kein Schluß daraus 
moͤglich iſt. Die mun folgenden Schläffe find fuͤt einen 
Jeden, welcher die bisher beſchriebenen Thatſachen 
* oo Le alle Seen, 


i — * 

a Saue —* den — ing: 

| Die BR. — ag — 
— * * 9 20, ' | ME ; a N * 


| Grfer. Scluf. Alle angenbliztliche, - ‚in der 
Sinnes anſchauung entſtehende Erkenntniß iſt nut en to 
weder Wahrnehr 8. don Befhaffenheiten,, wie 
Farbe, Schall, Au T w.; dEL, Wahrnehmung 
von, Thätigkeiten im Gem uͤtnbe. G. 146 Hrn 18) 
Run aft im der äußeren’ ſowob als in der inneren Sinnes⸗ 
anſchauung eine Erkenntniß, welche die Erfenntnißtraft 
des Geiſtes nicht aus fi) ſelbſt, vor der gemach⸗ 
ten "Erfahrung weiß: folglich nennt alle -fignliche, Ers 
fenntniß dem menfchlichen Geifte Gegenflände, welche 
er nicht urſpruͤnglich durch feine; Eofennsnißfreff- weiß. 
zweiter Schluß. Mennzein Geift fo beſchaf⸗ 

fen iſt, daß er Gegenſtaͤnde A kann, die er nicht 
aus ſich ſelbſt durch ſelne · Erkenntnißkraft weiß: fo 
maß er eine Emp faͤng lichcse ig habrnnavoni Gegen⸗ 


! 
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ſtaͤnden außerhalb feiner Erkenntnißkraft zur Erfennts i 

niß angeregt zu werden, Nun iſt dies der Fall bey 

dem, wenfchlichen Geifte (n- Schluß folglich iu w. 
m en 


Dırzr 6, ı% 4 . 93 : $. 29 . if fi si In 343 3 | £ 5 Sun 
J 


Erfer Sag, —— 553 Ri 

‚Die —— des menfchfichen Geiſtes iſt 

eine‘ errigbare® Rrafea‘ Dieſe Eigenfehläft an ihr 
an die Erregbarkeit. | 


Are ' 
üeber Erreobarkeit, Empräracäti, PIERRE: DR 
Sries, neue Keil. doBernunft S5. 12 u. 13. 


Kr Salilı Aa: 20 Sara der. ipgen 
» iR ——— —D — — 
52 na am 8. 30. ; s SEE . 1932 


9 , Kelten. Schlatß. Ale Borfellungen in — 
men Auſchauung find „nur, entmedef. ‚DBorftel ungen 
vom Raum,; oder von ‚der Zeit, oder von Hegräns 
gungen;in. Raum und Zeit, (Sag: — a1). Diefe eins - 
geinen' Arten pon Vorſtellungen enthalten Etwas, dag 
durchaus . alle, Gegenflände. entweder „der dußeren oder 
ber inneren Sinnesanſchauung einander gemein 
haben: a folglich wird in allen Vopſtellungen der reinen 
Anſchauuug ein Gemeinfhaftlihes om. den Ge⸗ 
genſtaͤnder det ſianlichen Auſchauung ertannt. 
Zweiter Schluß. Wenn der menſchliche Geiſt 
dasjenige zu erkennen vermag, was alle Gegenſtaͤnde 
der ſinnlichen Anſchauung gemeinſchaftlich haben, fo 
muß er Etn hent der Erbannentktirnfesihpaben. 
Nun iſt Dies der Fall (und) Schluß 1.),5 folglich 


u. pP wm; hl, Mi I: FiRtet, Sarg * * —X J Nr 3; 


. 4 4 
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| 6. 31. 


2weiter Satz. 


Die Erfenntnißtraft des menſchlichen Geiſtes if 
nur Eine, in allen ihren Thaͤtigkeiten ſich ſelbſt gleich⸗ 
bleibende, unveraͤnderliche; das heißt: der menſchliche 
Geiſt hat Eiabeit der Ertennrnißtraft, 


» 


* — darüber: Sries, Neu Keisit d. 8. S:, 99 


C. Schlüffe aus den Thatſochen des geäshrmiß 
mäßigen Gedankenlaufs. | 


* $. 32, 

"Erker Schluß Alles Erfenntnißleben - bes 
menfchlichen Geiftes in dem gedächtnifmäßigen Gedans 
Fenlauf if nur entweder Aufbehalten der Vorftelluns 
gen im Gedächtniß, oder Wiedererinnerung und Ders 
geſſen, oder Beigefellung der Vorftelungen unter eins 
ander, oder Einbilden, ober Traum. ($. 22.) In 
jeder von dieſen Lebensäußerungen iſt eine Verbindung 
einer einzelnen Vorftelung mit dem Ganzen aller übris 
gen Vorfielungen. Alſo das ganze Erfenntnißleben im 
gebächtnißmäßigen Gedanfenläuf, mi folcye Ver⸗ 


bindung von Vorftellungen. . 
"Zweiter Schluß. Wenn eine Erfenntnißfrafe 


Vorſtellungen unter einander zu verbinden vermag, ſo 
muß ſie Einheit in re an m Folg⸗ 
kun u. ſ. m. € 


197 ee 


3 7 = 334. | 
J © Yuß den Dbatſechen des gebächtnißmmäfigen G⸗⸗ 
dankenlaufs folge alſo wirder die Einheit der Er⸗ 
kenutnißkraft. (Der zweite Sag, F. 31.)0 


. 29 
DB Schläfe aus. den: — des verän 


ir 


| digen Gedankenlaufs. hl 


25 et J 5. 3 Fe — 

Erſter Schluß. Alle Geiſtesthaͤtigkeiten in 
Denken (nachſinnenden Gedanfenlauf) "find nur ents 
weder Aufmerfen, oder MWergleichen, Unterfcheiden 
und Abſondern, o der Begreifen, Urtheilen und Gchlies 
Ben. G. 23.) Su. jeder; von dieſen Thaͤtigkeiten iR 
eine Dejiehung, einer, Vorſtellung auf ‚andere. Alſo güt 
daffelbe algemein ‘von dem ganzen Erfenntnißleben in 
"dem nerftändigen Gedankenlauf. 

weiter Schluß. Wenn * Ecleuntaißtraſt 
Vorſtellumgen auf einander zu beziehen im Stande if, 
fü muß fee Einheit in et Thätigteit” haben.“ Solgs 
I u. ſ. wm 0 ä 

C. 1.99 


" 2 En Ei De 1.) 
Alſo au‘. * — Thatſachen in vem vom Be 


en geleiteten Gedänfengang folgt wieder die Einheit 
der Erkenutnißkraft. (Der zweite Satz, $. — 


J 


E. —— aus den hatfachen di der win ver⸗ 
nünftigen Erkenntniß. F 


$, 36. 


Erſter Schluß. Alle Thatſachen der rein ver⸗ 
nänftigen Erkenntniß find nur entweder bie reinen 
Begriffe mit Anſchauung, oder die reinen Begriffe oh⸗ 
ne Anfchauung. ($. 24 — 26.) In jedem findet ent⸗ 
weder eine Beziehung ‚oder. eine Verbindung von Vor⸗ 
ſtellungen ſtatt. Alſo ae bie ganze reine Brut 


50 / 
tigkeſt im a und 


Verbindungen. Ih me 
Zweiter Schluß. Wenn Br — — 
im Stande iſt, Vorftelungenzauf einander zu beziehen 


und zu, verbinden, fo.muß fie 8 nbeit, in, ihre Thaͤ⸗ 
a haben. „8 Seh ur Rh; — 


— 
Pe ss 1E2172 4: je 


.. 


Minh ci $ am e mim rd 


RN auch —EE ber —9* vernuůnftigen 
Errenntniß" Yeigenf'’ bie Einhert der Erfenntniß 
traf i im genſchichen ‘Beine: (Bet TOR Satz, $ * 


ni 1:49? 11537% iur 


menduſammynfaſſung de der atthelatn eg ii: 


1 y® Iu *202i390d Prag! 

Er Alle, Shatfachen im. — 
—* des menſchlichen Geiſtes find entweder A, ober 
B, oder C, oder D, oder €; ($. 15 — 26) aus A 
folge die Erregbarfeik der?Erfenntniffraft ($. 29.); 
ans: Bd, E,D,:E folge die Einh eit der: Erfenntniß; 
kraft (F. 37.2: alſo iſt die Erkenntnißfraft des menſch⸗ 
lichen Geiſtes eine erregbare, ‚Kraft mit durchgängigen 
‘ Einheit. 

Zweiter Schluß. Wenn in einer Erfenntniß- 
kraft Erregbarkeit mit dur, chgaͤng iger Einheit 
verbunden ift, fo hat dieſelbe Selbftthätigkeit. 
Da nun bie menſchliche Erkenntnißkraft u. fe w. 


$. 398 
— de 6 En > »" Deieter Sag); Tr 
Die —— des — *— Geiſtes iſt 
Ber — frisfägärige Kraft, # * Selbſtehatig⸗ 
keit im Erkennen. 


uUeber Selbſtthaͤtigkeit, —— a Ki Zr n. ar. 
dB. 5490 ya. 5. 12. 


— — — — 
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Dasyenige, was als das Eine‘ ind" GSleiche ſich in 
Allen Atten der“ menſchlichen Etenuthiß ‚ie zeige 
und wiederbbit, muß bie ur fprängfiche Norygan, 
Lage; .ben Ertkenntnißkraft des ‚anenfchlichen Geiſtes 
fegn. » Denn‘ diefer Geiftv.ifksiet; welchem alle jene 
mannigfaltigen Thätigfeiten gehören. " ne nr 2 
"420,5 Gl) 
Shen Arifioretes hat’ bedentende — — 
die Natur des Menfchen gemacht; ſ. Aristoteles, de änima 
NND Bkeo und des Cartes betrachteten denfeiben 
Gegen ſtand in ihrer philosophia prima; f. Büco , hövum 
organum srientiarum, Lugd, Bat. 1650; Cartesius, meditatio- 
de prima philösophia, Amstelodami ' 1658. ode, Leib⸗ 
nmitz und Hume ſuchten die Yöfung der Aufgabe über die 
Bearändung der Erkenntniß. in der Interfadung, des 
menſchlichen Verſtandes; Locke, essay concerning himan 
understanding, London 1690, überſ. von Tennemann, 
Leiblig 1795; "Essays sur l’entendement humain par —— 
teur de l’harmonie in den Oeuvres philosoptiiques lat, et 
franc. de fu Mr. Leibnitt, ä Amsterdam et ä Leipzig 1765; 
Hume, treatise on human understanding, London 1748, 


überf, v. Tennemann, Jena 1703. Die als eiqne Wifs 


— 


* 
“ 
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* ſeqeft· rer een nahm 
eine dere Richtung und wurde nicht mehr auf die Bes 
grändung der Wahrheit bezogen. f. Wolfi psychologie 
empirica u. d. a. Kant faßte auf eine eigne neue Weife 
Unterfuhung der menfchliben Natur und Befimmung 
nothwendige Wahrheit in Einen Gedanken, und nannte 
fein Berfährh K age der Bernunf. & Im. Kant, 
Krit. d. rkinen Vernunft, Ste Aufl. erlin 17995 
deſſ. Krit. der Urtheilstraft, Ste Aufl., Berlin 
17995 deſſ. Krit. der praktiſchen Vernunft, 4te 
Aufl., Riga 1797. Darauf fuchte diefelbe Verbindung 

a. in Paz Ebeorie 2 Borfellungss 
vermõgons Reind did -Verfad; einer neuen 
Theorie des — * ———— Prag u. 
Sena 1995; und gi inte,“ wie er ſelbſt fagt, 
„den Weg entdedt zu haben, auf welchem die Philofophie 
fih zum Range einer evidenten Wiſſenſchaft erheben muß’ 
in feiner Wiſſenſchaftslehre. Fichte, Grundlgge 
der geſammien / Wiſſenſchaftslehre, ate Aufl. Jena u; Leip⸗ 
aig 1809, Noch weiter als el iR von dem, Au Kant 

0% begeichneten neuen Wege Schelling abgewi ichen. f. 3. 
WiJSelling, Syftem des tranjcendentalen Idealio, 

2. ie, Täbingen 800; deſſ., Erſter Entwurft eines Sp: 
ſtem's der. Naturphiloſophie, Jena 17995 deſſ., Vom Ich 
als Princip. der Philoſophie, Tübingen 1795; defl., Dar⸗ 
ſtellung des wahren Verhaͤltniſſes der Naturphiloſophie zu 
der verbeſſerten Fichtiſchen Lehre, Tuͤb. 1806. Frieg hat 

die Fehler in ‚der Behandlung der Philoſophie durch Rein⸗ 
hold, Fichte und Schelling nachgewieſen; ſ. Fries: Reins 
hold, Fichie u. Sechlling, Leipzig 1803; und fellte, jene 
Aiufgabe, welche Kanı ‚in der Kritik der Vernunft behans 
delt, als „Philolophiihe Anthropologie” auf, 
ſJ. Fries, Gnkem der. Logik, Heidelberg 1841, S. 7. 
Dieſe Aufgabe hat er au iöſen geſucht in. feiner Neuen 
Kritik der Vernunft. ſ. Gries, Neue Kritik den Ber 
nunft f Heidelberg 1807, 3 Binde, Vergleiche # über 
„Theorie des inneren Lebens" ‚und „Organilatien - 
der Vernunft.“ 5. 96 — 1025 und über das Einzels 
ne: $. 14 — 16, $. 33 —.36,. 948 — 64 74 771 
$. 85. a‘ 
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as J— 5.r. an? at P 

Die; — — Naturanlage der Er⸗ 
kenntnißkraft des — an — — Be⸗ 
ſchaffenheiten. Eur 
2 Das Ericanenilvermlore: des menſchlichen 

Geiſtes iſt eine erregbare Kraft u. Selb ſt⸗ 

5thaͤtigkeit. (GE 89)... 10 om Ä 

2, Erregbarfeit und Selbſtthaͤtigkeit ſind auf 
das engſte mit einander verbunden. ‚zu. Einem 
Leben des Geiſtes im Erfenneh, fo daß nur in. ihrer 
Bereinigung: ne * menſchuichen Erkennt⸗ 
niß beſteht.. ©: 

3 Die urfprünglice, vor aller Erfahrung bes’ 
ſtimmte : Thätigkeit‘. des Erkenntnißvermoͤgens ents 
hält folglich drei:Beflandtheile: 

a) Erregtmwerden zum Erfennen, 
) Selbfitpätigfeyn im Erfennen, 
ec) Bereinigumg beider zu Einer geiftigen Lebens⸗ 
thaͤtigkeit im Erlennen; — die sa volle 
Erkenntnißthaͤtigkeit iſt. 

Fuͤr dieſe Arten der urforänglich Seftiimten Ers 
fenntnißthätigkeit des Geifted fehlage ich folgende Bes 
nennungen vor. Jede urfprängliche Erfenntnißthätigs 
keit heiße Vernehmung, welches Wort: dag eigens 
thuͤmliche Erkennen der Vernunft bezeichnet; ein, 
feiner Art und feinem Inhalte nad) mit Nothwendig⸗ 
keit beftimmted Erkennen. ı Der Menfch vernimme.- 
Mahrheiten in feinem "Inneren, wenn er auch niche 
will. (vergl; :$. 42.) Der fprachliche Zuſammenhang 
der Worte Vernunft und: Vernehmung iſt leicht eingus 
ſehen und entfpricht genau dem geiffigen zwiſchen Ers 
Eenntnißfraft und Thätigfeit,. welcher bier zum Grun⸗ 
de liegt. 

Es giebt folglich drei Arten ber Vernehmung: 

€ 
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a) gegenſtaͤnbdliche Vernehmung (materiale 
apperception), ift bie urfprünglich beſtimmte Ers 
fenntnißthaͤtigkeit, welche der menfchliche Geift in 
dem Erregtwerbden äußert; 

b) einheittihe Vernehmung (formale ap- 
perceptiod), iſt «die :urfprünglich beſtimmte Ers 
fenntnißthätigfeit, welche der Geiſt in dem Selbſt. 
thaͤtigſeyn aͤußert; | 

ec) ganze Vernehmung (transcendentale ap- 
‚perception) ift die urſpruͤnglich ‚beftimmte Ers 
fenntnißthätigkeit, welche der Geift ‚äußert in der 
Bereinigung von Erregtwerben und 
Selbſtthaͤtigſeyn. 1J 
Die vollſtaͤndige Erkenntniß entſteht nur aus der 

Erfuͤllung der einheitlichen Vernehmung durch die ge⸗ 

genſtaͤndliche zur ganzen Vernehmung. | 

4. Mit dem Erkenntnißvermoͤgen ift in bem 
menfchlichen Geifte urfprünglich zur Einheit des 

Lebens verbunden Luftvermögen.und That—⸗ 

Vermögen. ($. 6. u. vergl. bad zweite Bud). 
Keines von biefen läßt fich aus dem andern abs 
leiten, fie find die Grundzüge des menfchlichen we 
ſteslebens. x 
-5. Da Luftvermögen und Thatvermögen urfprängtich 
mit dem Ertenntnißvermögen verbunden find, fo 
wird dadurch legterem urfpränglich ein Gegenſtand 
ber Erfenntniß gegeben, naͤmlich der eigne Geift. 
So entfieht urfpränglich das. reine GSelbfibe 
wußtfenn, welches vor aller. Erfahrung beftimme 
if. Es ift dad unmittelbare und reine Gefühl, 
welches der Geift von feinem eignen Dafeyn Hat 
und welches ihm bleibt, wenn er auch alle übrigen 

Vorſtellungen fid) wegzudenken ſucht. 

6) Unter dem urfpränglichen, zum Grunde liegenden 
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reinen Selbſtbewußtſeyn entſteht durch ble einzels 
nen Anregungen des Erfenntnißvermögens das er» 


fahrungsmäfiige Bewußtſeyn, welches bie 
—lebhafteſten Aeußerungen des Geiſtes im Aus 


genblick der Gegenwart auffaßt. Dieſes Bewußt⸗ 


"fen nimme alle Arten von inneren Thatfachen 
wahr, bie der Erfenntniß. ſowol als die der 
Luſt und That. Das Vermögen des erfahs 
tungsmäßigen Bewußtſeyns heißt der innere 
Sinn; dagegen dad Vermögen des reinen Selhfts 
bewußtſeyns die Erfenntnißfraft felbft in ihrer urs 
. fprünglichen vor aller Erfahrung und Anregung 
beſtimmten Thätigfeie ift. Das erfahrungsmäßige 
Bewußtſeyn faßt in fih alle inneren Sinnesans 
ſchauungen, d. h. die Wahrnehmung augenblicklich 
"vorhandener innerer Thaͤtigkeiten, Vorſtellungen, 
Gefuͤhle, Triebe, Wuͤnſche, Entſchluͤſſe ꝛc. Beide 
genannte Arten des Bewußtſeyns, das reine und 
erfahrungsmaͤßige, haben das Eine‘ mit einander 
“gemein, daß fie ganz’ unwillkuͤrlich ſind. Wegen 
der durchgaͤngigen Einheit und innigen Verknuͤpfung 
aller geiſtigen Kraͤfte zu Einem Weſen, tritt aber 
mit dem Bewußtſeyn auch der Wille (ſ. unten das 
| zweite Buch) in Verbindung, welcher ſich mit ſei⸗ 
nen Zwecken und Aufgaben uͤber die ſinnliche Wahr⸗ 
nehmung und die Beſchraͤnktheit des einzelnen Au⸗ 
genblicks erhebt: und fo entſteht ein willführtts tz 
ches (nicht etwa gefehlofes, fondern vom Willen 
nach Zwecken ‘und Gefegen gebildetes) gedachtes 
"Hemuftfenne Das darin fich zeigende Vermoͤ⸗ 
gen des Geiſtes ift die Denkkraft. (Reflexion’ s- 
Vermögen) | 
Alſo ift dad Bewußtſeyn: 
a) urfprüngliges oder dag reine Selb ſt be⸗ 
C 2 
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wußtfeyn buch — Tpätigfelt der. Ers 
£fenntnißfraft; 

b) erfahrungsmäßige® oder: das — Be⸗ 
wußtſeyn durch inneren Sinn und deſſen ‚Ans 
fhauungs _ 

c) gedadhtes oder dad Höhere Bewußtfenn 
durdy Denkkraft. 

7. Nur durd) daB höhere Bemußtlepn, 'w 6. 
durch Denken, koͤnnen wir um die urſpruͤngliche 
Erkenntniß wiſſen, welche nothwendige Guͤltigkeit 
hat, vor aller Erfahrung gilt. Das heißt: nur 
durch Denken gelangen wir zu dem vollſtaͤndigen 
Bewußtſeyn um die Bernehmungen, unfers Geis 
fieß. Je nachdem nun das benfende Bewußtſeyn 
auf eine der drei Arten der Vernehmung (3.) ges 

richtet iſt, hat es eigenthuͤmliche Beſchaffenheiten, 

und es zeigen ſich folgende nothwendige ueterſchei⸗ 
dungen: 

a) einpeitliches Denken iſt das Höhere Bewußt⸗ 
ſeyn um die einheitliche ——— (wansgen- 
dentales Denfen) ; 

b) gegenftändliches Denken, dad um die 'gegens 
fiändliche Vernehmung, (logisches u. dialekti- 
sches Denfen); 

0) ganzes Denken, das höhere, Bersußtfepn um 

die ganze Vernehmung. i 

8. Daraus, daß in ‚dem Einen erkenuenden Geiſte 
Vernehmen und Denken, d. h. urſpruͤng⸗ 
liche Erkenntniß und Bewußtſeyn mit ein⸗ 
ander verbunden und. in .gegenfeitiger Beziehung 

find, entfiehen für das Geiftesleben in der. Erfennt: 
niß fehr mannigfaltige Verhaͤltuiſſe, fuͤr welche un⸗ 
ſere Sprache aber die Worte beſtimmt genug aus⸗ 
gebildet hat. Die Haupiverhaͤltniſe P ſind genannt 
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in den Worten Bernunft, Verſtand, Urtheils— 

fraft; Die, durch';gegenfeitige Beziehung: bedingten 
Nebenbeſtimmungen fönnen wir: * — ger 
nau bezeichnen. - 

2) Vernunft if die Anlage, bie‘ —— Kraft 
des menſchlichen Geiſtes zum Erkennen, weiche er 
in aller Vernehmung äußerk 

b) Berftand iſt das Vermögen: des Ten Bes 
wußtſeyns, des Verſtehens, Forſchens, der ties 
feren Einficht, er iſt alfo die Denffraft. (6.) 
ce) Urtheilskraäft iſt das Vermögen; zu vernehr 
. men mitchisheirem zen mit Vers 
ſtaͤndniß zu erfennen. Balz oa 
9) Die: Nebenbefimmungen geben — aus den Ar⸗ 
sten‘ der Vernehmung (3.) und des — (7) 


4. Vernunft Bernehmung): IE 


—* enebmendart Verſta⸗ rn ndelitice Wa⸗ 
nehmung; u; | 
J — Urtpeilätrafsıgsgenfäus 


"liche Vernehmung; ER 
c) he Vernunft, sans . Bau 
2 munge — erh, 


B. Verſtand (Bemwußtfenn):, ee 
a) denfender Verfiand, einheitliche“ Denken; 
1, einheitlicher (transcendental,) Verftand. 
2. einheitihe C.:—— — ) Urtheilskraft, 
36 einbeitlihe: Ci  —  ) Vernunft; 
b) benfende UFIDERAFERTE, — —— 
ches Denken: | 
1. gegenftändlicher (log, u. dislekt.): Berkant,- 
2. gegenfländlihe (— — — dUrtheilskraft, 
3. gegenſtaͤndliche (m ei m ) Vernunft; 
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e) denkende Vernunft, _ Denfen: 
1. ganzer. denkeuder Verſtand, F 
2. ganze denkende Urtheitsfraft, 
5. ganze benfende Vernunft. 


C. Urtheilskraft ¶ Vernehmung mit Be⸗ 


wußtſeyn): 
a) urtheilender Verſtand, Anwendung bes ein⸗ 
heitlichen Denkens; u 


b) urtheilende Urtheilskraft, Anwendung 
des gegenſtaͤndlichen Denkens; 
—— urtheilende Vernunft, ———— des gan⸗ 
zen Denkens. 
Die in dieſer Ueberſicht aufgeſtellten ——— 
bezeichnen nothwendige Verhaͤltniſſe und Nebenbe⸗ 
ſtimmungen für Vernunft, Verſtand und Urs 
theilsfraft, welche alle aus dem einen Grunde ent 
vfpringen, daß dieſe drei in fortwaͤhrender durchgaͤngi⸗ 
ger Beziehung auf einander ſtehen, ſich gegenſeitig 
beſtimmen, keines ohne das andere vorlommen kann, 
und dennoch jedes einzelae Für: ſich ſeine Eigenthuͤm⸗ 
Aichkeit behauptet. 

Erſtens. Fuͤr die a (im engften Sins 
ne nad) $. 8.) als Vermögen der VBernehmung ift bie 
Untereintheilung in Verſtand, Urtheilöfraft und Ver- 

mnunft nothwendig: denn die Vernehmung iſt von drei 

Arten (3) und folglich giebt es für die Vernunft drei 
Grunbverhaͤltniſſe. Warum-nun aber haben wir für 
diefe wieder die — Verſtand, Urtheilskraft 
und Vernunft? | 

a. Einheitliche TIER Das Der; 
mögen des. Höheren Bewußtſeyns ift der Verſtand 

(8); num befteht aber alles höhere Bewußtſeyn und 
Verftehen in dem Auffaffen der: Einheit, welche eben 


. * 
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jenen. Zuſammenhang enthaͤlt, deſſen Kenntniß das. 
Verſt ehen beißt. Deswegen heiße die Vernunft, in 
wieferna ihre einheitliche Vernehmung (urfprünglich bes 
ſtimmte Erfenntniß,,der Einheit) den legten Grund für 
alles höhere Bewußtſeyn und Verſtehen enthält, auch 
Verſtand, naͤmlich vernehmender Verſtand. 

b. Gegenſtaͤndliche Vernehmung. Das 
Vermoͤgen, zu vernehmen mit Bewußtſeyn, iſt die Urs 
theilsfraft, (8)... Alles Bewußtſeyn beruht. aber dar⸗ 
auf, daß in dem Geifte felbi eine Anregung ber Ers 
fenufnißfraft gegeben. wird. (5. u. 6,) Folglich bes 
zubt alles. Bernehmen mit Bemußtfeyn, das felbftbes 
mußte Vernehmen, auf dem Erregtwerden, alfo 
auf. der gegenſtaͤndlichen Vernehmung, (3); Da num 
Urthei bskraft das Vermögen. per. felbfbemufiten 
Bernebmang it, ſo heißt auch ſchon das zum Gaunde 
liegende, ; naͤmlich die Vernunft, in wiefern ſie gegens 
ſtaͤndliche Vernehmung (urſpruͤnglich beſtimmte rs 
kenntniß jn dem, Erregtwerden) hat, Urtheilstraft, 
mn zwar pernehmende Urtheilskraft. 

eSaaunge, Wernchmung, Dos Vermögen der 
—— iſt die Vernunft, di engen Ginne bei 
Mortet;n6a)“ Die Vernehmung ‚aber hat ihr Beſte⸗ 
ben: und: die Vollendung „ihrer Erkenntniß nur, in ber 
Bereinigung / von Errygtweren und Selbſtthaͤtigkeit (3.), 
d. dp pon: einheitlicher und gegenſtaͤndlicher Verneh⸗ 
mung: » Dies iſt aber eben die; ganze Vernehmung, 
die eigentliche wahre Vernehmung: folglich ſchreiben 
wir die,gange Vernehmung noch beſonders der Vers 
nunft im engſten Sinne, (der veruehmenden 
Vernunft) zu. | 

Zweitens. Für den Verſtand Cim engſten 
Sinye nach 8.), als Vermoͤgen des höheren, Bewußt⸗ 
— ——— a nothwendig unterein⸗ 
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theilung von Verſtand,Netheilstraft und Vernunft, 
und zwar auf dreifache Wetfe -Nämlich da)! muß 
der Berftand, als Vermögen des höheren Bewußtſeyns 
uͤberhaupt / drei verfchiedene Beftimmungen Haben.‘ Denn; 
da das vollendete Höhere Bewuhtfehn?nur in dem Ver 
fiehen der ganzen⸗Vernehmung, dh. der ganzen 
für den menſchlichen Geiſt urſpruͤnglich beſtimmten Er⸗ 
kenntniß beſtehen kann: ſo iſt die Hauptaufgabe rfük 
den’ Verſtand daB ga nze Denken. (7.): In dieſer Be⸗ 
ziehung feiner Thaͤtigkeiten auf die Ihnen zum Grunde 
liegende, der Vernunft gehöretidej "ganze Vernehmung, 
beißt der Verſtand auch Vernunft, naͤmlich dem 
kende Vernunft. "Denfende? Vernunft heißt? der 
Verſtand als Vermoͤgen des ganzen Denfens. Aber 
das Bewußtſeyn um die ganze Vernehmung sid nicht 
mög ohne daß befohdere, getrennte Bernußtfeim "nik 
bie einheltliche nnd die gegenfländkiche Verne 
mung: "Der Berfland in Beziehung anf die gegenftänds 
liche Vernehmung iſt die denkende Urtheil strafq 
in Beziehung "auf die einheitliche Verehrung): dem 
Fender Wer Fand Gum 'Mitterfchiebe‘ bon Dem vers 
nehmenden Berflände). 1Deri?Berlönden Urthellskruft 
gehört folglich das g egeniiinsliche Demberdztnak 
‚ behrenden'Werftaide daß’ din Hentetipe Dien fen. 7 
Und ferttera)'iiräfen I derredvet Urten des Deutens 
dem in erekiäjen‘ durch Verſtand, :demioyegens 
Känsitihen durch Urfheildfrape/nuhd dem. ganzen 
burch Vernunf;! dieſelben Unterfchelsungen- Höcdpakinmiat 
wiederkehren well keine fuͤr fich beſtehen Fanny) ohre 
Beßiehuliig anf die andere. ni dm 

. Um bie Bedeutung biefer Lehre vom Verftande 
und feinen verſchiedenen Verbaͤltniſſen hoc) Elarer zu 
‚zeigen, nenne ich die Arten der Erfenntniffe, welche 


a 
ihm aldı Vermögen bes Höheren Bewußtſeyns, inıfei 
wen verſchiedenen Verhältniffen zufommen. !; ns‘ ‚127 
nv. a, Einheitlihes:Dinfen. : Durch dieſes wur 
Hält: der Geiſt das Bewußtſeyn um‘ die einheitliche 
Bernehmung' (7:5, das heißt, umdierGrundgefe ge 
aller Wahrhertz und. zwar durch den einheitlichen 
Merfiand das Bewußtſeyn um die Wahrheit der Ue⸗ 
berzeugung im Wiſſen, durch die‘ einheitliche; Ver⸗ 
nunft das Bewußtſeyn um die Wahrheit. dveriiebeg 
zeugung im Glauben, durch die einheitliche Utheils⸗ 
kraft das: Bewußtſeyn um bie Wahrheit der Uebergen⸗ 
gung im BIMDER ey priq “ m * — a Yım 
1— "FR 
$ Anm. ‚Hier. iR — vn —* la der — 

tung und Begruͤndung biefer A en jen ; ſon⸗ 
dern ib will'nur zeigen,’ Eh D hhen ve HR 
. Verhaͤliniſſen des —— — — 
niſſe zutommen, md folglich die gegeben: Eintheitung 
— ihren nothwendigen Grand «hät ungd dein bloße Spiel * 
an. En und. verjebiedenen . en len — 


brau alſo ale bier —— Erfenntni arten nur 
* ‚Miete uiget 
XF W 136 nt, 4 Rn "are: INH He 

“by Sepenfändtiges Dehteh.: DE diefeg 
— der Geiſt die nothwenbigen Fo rnren Tfärtiste 
Ausbildung“ aller Wiſſenſchaft eu (unter genen 
Grundgeſetzen aller Wahrhel) Dem gegenſtandlichen 
Verſtande gehoͤrt Ausfage? (praedicatum) PVegel, 
Grundſatz , überhaupt das Allgein eines derngegen⸗ 
ſtaͤndlichen Urtheilskraft der Gegenſtand (Subjeetum) 
des Urtheils/ Wder Fall, der Lehrſatz, uͤberhaupt dieru ns 
terordnung des Befonderen; der gegenſtaͤnd⸗ 
lichen Vernunft gehört Urtheil, Schlag, Wiſſenſchaft, 
‚überhaupt die Beſtimmung des air 
durd das Allgemeine, 

c) Ganzes Denfen Durd) dieſes utſteht 


l 
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dem Geiſte das Bewußtſeyn um das Ganze ber 
Wiſſenſchaft von der Wahrheit, das heißt, um 
die Ertenntniß aus Grundſaͤtzen. Dem ganzen 
denkenden Berftande "gehört die Wiſſenſchaft von Ber 
Natur, der ganzen: denfenden Bernunft die Wiffens 
(haft vom Glauben, der ganzen denkenden Urtheilds 
kraft die Wiffenfchaft von der Kunſt und die Lehre 
von: det Erfindung: und allem freien: felbfishätigen 
Artheil rin Kunf und Wiffenfchaftl 

Drittens. Fuͤr bie uetbeilsfraft (im enge 
Ken Sinne⸗nach 8-),- als Vermögen ber. Bernehmung 
mit Bewußtſeyn, ift die oben gegebene Untereintheilung 
in Verftand, Urtheilskraft und Vernunft nothwendig: 
denn“ fie gilt fowol für bie Vernehmung ald für das 
Bewußtſeyn Ch; Erſtens H. Zweitens), folglich auch für 
die Verbindung, son beiden, Vernehmung mit Bewußts 
sfeyn,'ı welches eben die der Urtheilskraft eigenthuͤmlich 
‚gehörende Erkenntniß if. Alles Vernehinen mit Bes 
wußtſeyn iſt ein Verſtehen des "Einzelnen, ‚ in der Aus 
regung dor dem Geiſte Gegebenen; nnd dieſes Verſte⸗ 
ben geht hervor aus der Anwendung der Wiffenfchafr 
Heni. Demnrsbeilsmden Verffamde gehört da bie 
Anwendung des einheitlichen Denkens, alſo der Grunds 
geſetze im Wiflen, (Glauben und: Ahnden; der urt hei⸗ 
bemn dꝛen Urtheilskraft die Anwendung des gegen⸗ 
ſtaͤnblichen Denkens, db. h. die. Anwendung der Dent⸗ 
formenz; Begriff, Urtheil, Schluß; Wiſſenſchaft, auf 
‘einen fuͤr die Erkenntniß gegebenen Gegenſtand; ber 
untheilenden Vernunft: gehoͤrt endlich die Ans 
wendung des ganzen Denkens, d. 5. bie Anwendung 
aller Wiſſenſchaft zur Peurtbeilung der einzelnen That⸗ 
ſachen und Begebenheiten in Natur und Menfchenles _ 
ben, wodurch die Erfenntniß ihre höchfte Vollendung 
verhält, indem das. Einzelne nicht bloß für ſich dllein 


43 
serfannt, ſondern auf das Weltgange, worin ed ſich be⸗ 
‚finder, und auf den inneren Zuſanmenhang der wir⸗ 
kenden Törperlichen und geiffigen Kräfte bezogen wird. 
Dies iſt der hoͤchſte Grad des Vernehmens mit 
Bewußtſeyn: hier: ii. die ganze Vernehmung mit 
-bem ganzen "Denten und. der ganzen Antvens 
Bung zu" Einer vollendeten Lebensthaͤtigkeit be ers 
“Fenneuden Geifted verbunden. , 


Anm. Um die, der menfchlichen Vernur. ft eigentpämtine Er; 
fenntnißmeife genau zu bezeichnen, meine ich mit Recht 
das Wort Bernehbmung, gewählt zu haben, ſtatt des 
oft unbefimmt gebrauchten fremden Ausdrucks Apper- 
 ception, im’weldem vorzüglich eihe Werwerhfeläng von 
p a und er est: Peral. Rau, 
Krit. ,d voin. Bern, 8.4 IIn Dem , 
„nehmen der meniätichen 23 2 ——— A 
Herder behauptete, ein 3ufamment ehmen: 
dieſes darf nicht als ein: v om Witte in ach Sure ich 
geleitetes :Zufammenfaffent und: Kehnaen "ge 
dacht werden, wie Herder meint. Vergl. J · G. —— 
Metakritil zur Kr. d. r. ee ArR Im / zweien 
Theile S. 9. u. f. Denn die Vernunft 1 Ihre ei ens 
chumliche Erfenniniß ganz ee —X nee 
ten Zweck und Ab ſicht: ohne dab Ver Menfch wir, erkennt 
er 3. B. Einheit, Wefen, Senn) Ueſech u f. wi :Ych suis 
ftehe daher unter, Vernehmung, dan ‚ueahmendige, np 
kaͤhrliche, arfprünglich. befimmte Eitennen ‚des, Brink: 
den Geiftes. Die, befonderen Benennungen: e nahe t⸗ 
liche, gegenſtaͤndliche, ga n’ye' Vernehmuds Hd 
ebenfalls keine Ueberſetzungen für formale ‚; materiale, 
transcendentale Appercepion: (n, Kant, Krit. d. r. V., 
ste Auf. ©. 8o und 197 u. f.; Fries, Neue Krit. 
db. B., $. 90 — 95.) Sondern fie bezichen fih>auf den Ges 
halt der dadurch beflimmsen Erkenntniß. Vergl. unten 
$. 54, 55, 231. Daran ſchließen ſich ferner mit Noth- 
wendigfeit die Ausdräde: einheitlihes, gegenfdnds 
lies, ganzes Denken. Das einheitliche Denken ift 
das fogenannte transcendentale oder metaphysische; das 
gegenftändliche, das jogenannte logische und dialektische 


Denken. Weber. —* Denken, welches eine eigene 

ri Darſtellung perbiente, Die ib mir aber, auf eine andere 

— ‚ „Belegenbeit veripare, if iſt, ſo viel ich weiß⸗ noch keine eigne 
"Lehre aufgeftellt worden, . 

Hm *Die vielfaltigen, in $. 4t. nachgewieſenen Verhälts 

Ver niſſe für Verſtand, Uttheilekraft und Vernunft find die 

Arſache der verſchiedenen Anſichten und Urtheile über: dieſe 

GSeiſteskraͤfte. Es zeigt ſich ins jenen Beziehungen und 

Verhaͤlmiſſen die Mannigfaltigkeit des Lebens, melde zus 

gleih mit — ar. und — — ver⸗ 


aD bunden iſt. ? A) 
ın5# : bu * nm IE com? 
et nn 5 EP rLT IR En; 23. 
139 q BOCH $ 4a 


ned Jeder Menke) nernimsmtpgersife. Grundwahrs 
peittn in ſeinem Geifte, z. B. im Gefühl, Gewiſſen, 
kauben; Kber vicht ſeber verſteht ſie, noch weiß er 
— Sein, geben. zu beiti mmen. Jenes Vers 
‚Rändniß zu „füchen; ft „bie, Aufgabe, für die Wiffens 
Schaft. Der Vernunft: gehört: die unmittelbare urs 
ſpruͤngliche Erfenntnißs dem Verſtande das moͤglichſt 
pollendete (durch Wiſſenſchaft begruͤndete,) höhere Bes 
Wbßefepn,, ‚um dieſelbe; der urthellskraft die Anwen⸗ 
N ‚bung der: gewonnenen Einficht für die Erhaltung ber 
Ge fin dheit: des Geifteslebens.:: Denn theils 
mie EräftigerBefonnendeit in klaren Begriffen, theils 
re" [bengfeifchte Begelſterung im ahndenden Gefuͤhlen 
tell, der Menſch das Ewige erfennen: das Wahre, 
das Sun das ohne | 


Keine 


Urgefeß - Lehre, 


Der Menfchengeift im Weltganzen. 
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TR un Fi 
Erſtens. Von der Wahrheit, 


335%; 9 .. 4% 


Die Wahrheit zeigt ſich dem — Geiſte 
in ber Beziehung des Vewußtſeyns ($. 41, 6 u, 7.) 
auf bie, Erkenntniß. um alles, was er erkennt, kann 
er auch wiſſen. Wenn nun das Bewußtſeyn wirklich 
die Erkenntniß ſelbſt, wie ſie nothwendig iſt, trifft, 
auffaßt, mit ihr uͤbereinſtimmt, fo iſt dieſe Ueberein⸗ 
ſtimmung bie erſte Art der Wahrheit, welche ich bie 
Wahrheit des Bewußtſeyns zu nennen vor- 
ſchlage. Ferner aber entſteht den felbftberwußten Geis 
fie nothwendig auch noch die Frage über die Erfennts 
niß feldfi, welche er mit Bewußtſeyn hat: ob nämlich 

in ihr dad Wefen des Gegenfianded fo, wie e8 an und 
für fih ift, vom Geifte erkannt wird, oder nicht. 
Diefe Uebereinffimmung der (fhon vor dem Bewußt⸗ 
‚feyn beftimmten) Erfenntniß mit dem Wefen des Ge- 
genftandes ift die andere Art der Wahrheit, welche ich 
die Wahrheit der Vernehmung nenne. Co bes 
ſteht folglich ale Wahrheit in einer nothwendigen Ue⸗ 
bereinftimmung. 
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Fries nennt diefe beiden Arten der Wahrheit. empiri- 
Ihe und tranfcendentale; vergl. deff. Neue Kr. d. 
V. $. 71, 102, 126 U. 127: u. defl. Syſtem der Logik, 
$. 94. Schelling ſucht die tranſcendentale Wahrheit in 
feiner „absoluten Identität des Subjects und Objects“ 
in der: „totalen Indifferenz eic.r- ſ. deff. „Sy ſtem des 
sranfcendentalen Jdealismus,: Züb. ı800. So 
ſpricht (bon Leibnig, vergl. Leibnitii principia 
philosophiae def. XXVU u. f. Befonders merkwuͤr⸗ 
dig find Wolf's Beſtimmungen der Wabrheit; 3 f deſſ. 
ee 5. 493. u. f- 


S. 44. 


An ber gegebenen Grundbeflimmung ber Wahre 
beit liegen‘ zugleich) auch die erflen Geſetze derfelben. 
Der Wahrheit der Vernehmung gehört das 
Verbältniß des menfhlihen Geiſtes zum 
Ganzen aller Dinge; bie ganze Vernehniung ents 
hält nämlich das urfprüngliche Verhältniß, welches der 
Geiſt durch feine Erfenntnißfraft zum Weltganzen hat. 
Diefed Verhaͤltniß kann aber vor dem Bewußtfenn 
nur theilweiſe aufgefaßt werden in einzelnen Vorſtel⸗ 
lungen und Begriffen, in befchränfteren und umfaffens 
deren Anfichten nach dem verfchiedenen Graden ber 
Ausbildung ded Bewußtſeyns, vom niederen durch 
finnlihe Anſchauung zum höheren durch Denfen. (F- 
41, 6.) Go gehören der Wahrheit des Bewußt⸗ 
ſeyns nur einzelne.Theile von "der vollſtaͤndigen Er⸗ 
kenutniß bes wefene der Dinge durch die ganze Ver⸗ 
— 


Ei. 


Pn der Beziehung ber Wahrheit des — 
ſeyns auf die Wahrheit der Vernehmung entſteht die 
Beſtimmung von Gewißheit und Guͤltigkeit der 
Erkenntniß. Fuͤr die Wahrheit der Vernehmung giebt 

| D 
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es gar keine Grabe der Gewißheit, dent bad Vers 
haͤltniß des Menfchengeiftes zum Weltganzen iſt ur⸗ 
ſprůnglich und mit Nothwenbigkeit beſtimmt. Dagegen 
fuͤr die Wahtheit des Bewußtſeyns finden ſehr man⸗ 
nigfaltige Abſtuffungen ſtatt, von den erſten Graden 
der Gewißheit und Wahrſcheinlichkeit bis zu ber voll⸗ 
ſtaͤndigen auf die Wahrheit gegtuͤndeten Ueberz eu⸗ 
gung. 

ueber — im Enennen vergl. Fries, Soſten 

d. Logik, $. 943 ebenda — 108. von der Ueberzeugung. 


g. 46, 


. Die vonänsige, Ueberzeugung get aut, ber. Ders 
einigung. von: Wahrheit des Bewußtſeyns und Wahr⸗ 
heit, der Vernehmung hervor, welche Vereinigung wir 
die geganfÄänd liche Wahrheit (objective Gültigs 
Feit) nennen wollen. - Ihr Inhalt ift nämlich das Ver⸗ 
bältniß: des Gegenſtandes und der Welt zu dem, mit 
———— nn nesren 


Zweitei · Die. Arten ber. een 


$. 47. 


Nut in der ganzen Vernehmung hat die Er⸗ 
kenntniß ihre gegenſtaͤnbdliche Wahrheit: Die 
Welt entſpricht nicht einzelnen Begriffen ‚8; 6. einzel⸗ 
nen Thaͤtigkeiten des Geiſtes, ſondern nur in“dem, 
wie das ganze Erkenntnißleben des Men— 
ſchengeiſtes in Beruͤhrung mit dem Ganzen 
der Dinge iſt, nur in der ganzen Vernehmung 
viegt die vollſtaͤndige Eukenntniß der Oingé. 
Weil aber die Vernehmung nur in der Trennung von 
teiipeitlicher, gegenſtaͤn dlicher und ganzer Vernehmirig 
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dene bein Bewußtſeha Yaufgefaßt werden kaun (5. Ar.); 
ſo entſtehen notßweudig fuͤr den menfchlichen Geiſt drei 
Arten‘ der ues ernaugung "son der —— 
Waffeln." 07? main Achumiın » 

Sind ) ‘ tzallt: : 
0 EAN Were: 

Dieſe drei nothwendig — Arten vr 
— — ſindꝛe das Wiffen,: dad Glau—⸗ 
ben: und das Ahmen. Für idier Begründung die⸗ 
fer Behauptung muß gegeben werden: erſtens die.urs 
Befegtihe Beſt im mung jener drei Ueberzeugungen, 
Bde: die Merleitung : derfelben. aus ber. Natur des 
menfchlichen Geiſtes; und zweitens: die fprachliche 
Nachweiſung, däß gerade die genannten drei Woͤr⸗ 
ter, wie fie unbewußt in der Sprache: gebildet worden, 
and jenen tief im menſchlichen Geifte liegenden: Grunds 
beſtimmungen der: Erfermtniß hervorgegangen find. - | 
Er Wiſſen, in ſtreng wiſſenſchaftlicher Bedeutung 
des Worte, Hheißt die Erkenntnißweiſe der Wahrheit, 
in welcher mir theils das Einzelne als außer ung 
wer sin; und vorhanden wahrnehmen, ‚theild die G es 
ſetze : anffaffen, welchen ‚alle einzelne Gegenftände- 
der äußeren! vder inneren Wahrnehmung unterworfen 
find. Das‘ Wiffen enthält folglich. die vollendete Er⸗ 
kenntniß der. ganzen Natur, der dußeren-und der ins 
nerven: denn djefe beſteht aus einer VBereigigung 
der Kenntniß eingelner Gegenfkände und der, Er 
Elärung ihrer Erfcheinung aus den allgemeinen Nas 
turgefegen... Ein mwefentlihes Merkmal der Erfenntaiß 
im Wiffen ift folglich die Anfchaulichfeit. feiner 
Gegenſtaͤnde und Begriffe; und deswegen nennen wir 
ed die Ueberzeugung mit Anfhauung. 

Diesurgefegliche Beftimmung diefer Uebergeus 
gungsweife is: wiffen ift bie Erkenntniß 

Da 
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durch die Bereinigung unbiwechfelfeitige 
Beſtimmung der einheit bichen und gegen 
ſtaͤndlichen Vernehmung in dem Bewußt⸗ 
ſeyn. Die Erkenntniß einzelner Gegenſtaͤnde entſteht 

aus der Beſtimmung der einheitlichen Vernehmung 
durch die gegenſtaͤndliche; die Erkenntniß allgemeiner 
Gefege aus der Beſtimmung der gegenftändlichen durch 
die. einheitliche Vernehmung. Der ganze Erſte Theil 
der Urgeſetzlehre wied bie weilene — bieſes 
Satzes geben. 

2. Glauben, in ſtreng wiffenfchaftlicher Bedeutung 
bed Wortes, (f. Anm.) heißt Die Erfenntnißweife der 
Wahrheit, in welcher wir biefelbe. auffaffen. opne Ans 

fhauung. So erfennen wir z. Bi die Wahrheit und 
dag Wefen der Tugend, der Ehre, der Gerechtigkeit, 
ber Gottheit durchaus ohne Auſchauung. Deswegen 
nennen wir Glauben die Ueberzeugung ohne Aw 
fhanung. . (vergl, Theil 2, Abtheilung 1.) Wie 
aber entfteht eine folche Ueberzeugung und wie iſt fie 
dem erfennenden Geiſte möglich? > 

Die urgefegliche Beftimmung diefer. Ueberzens 
gungẽ weiſe iſt: Glauben iſt die Erkenntniß 
durch die Vereinigung and wechſelſeitige 
Befimmung derieinheitlihen und ganzen 
VBernehmung in dem Bewußtfeyn. Die Go 
genſtaͤnde diefer Erkenntniß koͤnnen erſt nach ausführs 
licher Unterſuchung des Wiſſens klar werden; es iſt 
genug, bier die Nothwendigkeit des Glaubens in voͤlli⸗ 
ger Gleichheit mit der des Wiſſens zu erkennen. 

— 3. Ahnen, In ſtreng wiſſenſchaftlicher Bedeu⸗ 
tung des Wortes, (ſ. Anm.) heißt die Erkenntnißweiſe 


der Wahrheit, in welcher wir dieſelbe auffaſſen ohne 


Anſchauung und ohne Begriff, naͤmlich nur durch jene 
freie Thaͤtigkeit der IR welche wie Gefuͤhl 
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denen. So erkennen wir 5; B. bei dem: Anblick eines 
fihönen Sonnenaufgangs eine Wahrheit, welche von 
feinem „Sinne, aufaefaßt wird; ir fehen mol ben 
Glauz bes durch. den, Nebel dringenden. Sonnenlidhteg, 
und ben Farbenſchimmer der weiten; Gruͤnde, wie er 
aus der Dämmerung Tebendiger hervorſcheint, hören 
den raufhenden Fluß tm Thal, empfinden den frifchen 
Duft bed Morgens, und wiffen um dies Alles; als 
lein außer biefer . Erfenntniß im, MWiffen ‚wird dem 
Geifte zugleich noch eine ganz andere, in welcher alles 
Mannigfaltige noch: ſo verſchieden Hier gegebene zu ei⸗ 
nem Ganjen verbuaden iſt, und "an welche "ich unmit- 
telbar. die Auffaſſung der erhabenen Schoͤnheit des aufs 
brechenden Morgens, anſchließt. ‚Die Erkenntniß der 
hier vorhandenen, für die: ſianliche Anſchauuns unver⸗ 
Rändlichen, Wahrheit iſt das Ahnen ⸗ 

Ahnen A Ne heeivgergsäg dur Getüpt, 

(vergl. Theil 2, Abtpeit..i.) 

‚Die. graelegliche Beſtimmung biefer ueberzeu⸗ 

zungsweiſe if: Ahnen iſt die Erkenntniß 
durch die Vereinigung und wecdfelfeitige 
Beftimmung ber gegenfiändlihen und 
ganzen Vergehmung in dem. Bewußtſeyn. 
Deswegen findet in der Ahnung immer » jene. freie 
Berbindung des peschentn Renata. zu eins 
Ganzen ſtatt. 
1,0: Die toaßee Bedeutung ber Erfenntniß Be Sla us 
ben · und Ahnen, kann erſt an ihrer Stelle in der 
Wiſſenſchaft, ‚nach vorausgegangener firenger Unterſu⸗ 
hung den Wahrheit im — f er variable einstſe⸗ 
ben werden. 

Anm. Die mifſenſoeftliche Begrändung der 
I Aeberzeugung im Glauben und Ahnen ift eine Der größs 

' sen. Erfindungen in der Philofoppie, und ein befonderes 


54 
Eigisihain der dentſch en — a Ruder 
Das Verdieuſt, ſte gemacht. zu hab 
Vergl. dei. Mil en, Pe u; a, R 
1805; def. Spflem u, (öyhie — 2— Hi 
Wiffenfhafr,'Leipiig 18645 und’ 4 Nee Krrrit 
Der Vernunft, U Ss. . d — 
Für: wahre. Difienicafuichfeituit PR der, größten 
Wichtigkeit, daß veribiedene Se HE &peribie 
dene Wörter, bezeichnet werden. un ik dig —— 
kelt jener drei 28 ie ſen yon word 
“ arfo die Forderung an die Sprache brftimmdy Yirsorüdt 
“für den gefundenen Gedakfen ga. gebeng Diehezridinend: 
Ken Woͤrter find: Wiſſen, Glauben Abngu;, a 
„Dürfen, ‚aber ‚Glauben, uud Ahnen, ein tgenaueren 
ſcaftli eu Beflimmung, weiche in — 5 
rung alfer Nebendedeatungen beſteht. — off 
vermwechfelt werden mit Mein eh oWermurgee, 
Ahnen! nicht Mitt Vorempfinden, Fürchten, Fib 
‚ etwas einbildamms ſondern beide Wörter, follen, 
aur Bezeichnung, der genannten Arsen, nothwen Dige 
* — von der Wahrheit Kenn 
für jene anderen Begriffe wie Meinen, Bora 
den ic. auch Die zugehörigen ander wörter der 
+ — RISOONE: werden, 9 | seguug 
a2 2. IR Ann nn ee EN — 
2353 a 9m 49 et Ri —X 
6 So Lntſtehen alſo auf! ber Ark, * der Diem 
ſchengeiſt durch‘ feine‘ erkennende Kraft mit dem Weli⸗ 
Hanjen "vernitpfä ni, in gleicher Nothwendigkelt nnd 
ganz auf Eine und biefelbe Weife drei verfichledierde 
Üebergeugungen dom über gegenſtaͤnblichen 
Wahrbett- Jebet Menſch muß vermoͤge feiner Ma⸗ 
turanlage nad)" dieſen drei Anſichten die Wahrheit er⸗ 
kennen, und nur dürch die Vereinigung ihrers aller 
wird dem Bewußtſeyn die Eine volle Wahthelt des 
Ganzen. dar Dinge Klar. Der; Hauptgedanke, welcher 
biefe nothwendigen Ueberzeugungen gemeinfchaftlich:trifft 
und noch hier indie Grundlehre gehen, iſt: die'gleis 
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che Guͤltigkeaͤt ihrer Erkenntniß und die Freiheit 
von Jrrthum wind bloßer Wahrſcheinlichkeit. 
Erſtens die gleiche Guͤltigkeit der Wahrheit in der Era 
kenntniß durch Wiſſen, Glauben und Ahnen folgt 
daraus, daß fie einen: ganz gleichen Urſprung babe 
Und Iweitens die Freiheit von JIrrthum und bloßer 
Wahrſcheinlichteit folgt daraus, weil aller Irrthum 
narı durch falſche Schlüffe entſteht und alle Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit ſich nur auf· un ooltfiändige Schluͤſſe 
beſieht. :(ueigl. Fries⸗ Syſtem derLogik $..98 
— 110) Alles Schhießen gehört aber nur zur 
mittelbaren Erkenutniß durch Denken, aud kommt in 
ber unmittelbaren, urſpruͤnglichen Erkenntuiß durch 
Vernehmung erſt gar nicht einmal vor. Das ge⸗ 
woͤhnliche Vorurtheil fuͤr die größere, oden wol gar 
alleinige Gültigkeit der KErkenntniß ins Wiſſen, beruht 
nur auf der ſchnelleren und leichteren. Perſtaͤndlichkeit 
der finnlichen Erkenntniß und quf der anſchaulicher 
* im Schlleßen und Bemeilems sans in.. 15“ 


* Hr e * Zr? BIT PH a +) ah ini. -” 


36 Drittens. Die Grudieifung. 
wid ni vbret Me 
die  Berimdung ver: urſprunglichen ‚Er- 
| kenutniſen AG 


2 4 io, 4 J⸗ 16 23303 em 
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Ä * Senats), Der ie Beuhbhelfühe. 
Die Begründung der Wahrheit beſteht überhaupt 

Mies dag. für ein⸗ Behauptung ureichendel Gruͤnde 

angegeben. ‚Herden, Rach ye er Ber Vdenheit. Bet Ers 


Kenugnißagter And, auch. bie;Pleten ‚der Brgcäfpuig ver» 
ſchieden. De Hegrändung einer Behauptung vermit- 
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telſt der Herleitung derſelben (aus anderen) durch 
Schluͤſſe, heißt Beweis. Folglich iſt kein Beweis 
ſelbſtſtaͤndig, ſondern beruht endlich auf letzten Voraus⸗ 
ſetzungen, Behauptungen, welche ſelbſt unbeweisbar 
find, d. h. auf Grundfaͤtzen. Aber auch dieſe ſte⸗ 
hen doch noch unter dem allgemeinen Geſetz der Wahr⸗ 
heit. Ihre Begruͤndung iſt theils Vorweiſung, 
theils Grundweiſung. Durch die Vorweiſung 
(demonstration) werden die Behauptungen uͤber die 
Erkeuntniſſe aus ſinnlicher und reiner Anſchauung be⸗ 
gründet, (z. B. welche Arten der Baͤume es giebt, 
welche Gefäße in belebten Körpern vorkommen ꝛc.; 
daß zivifchen zwei Punkten. nur Eine gerade Linie moͤg⸗ 
lich iſt ac.) Durch die Grundmweifung (transcen- 
dental& deduction in einer ‘befonderen Bedeutung, ſ. 
Ann 1,) werden die Geundbegriffe und: Grandfäge 
der Urgefeglehre begründet: Grundweiſung iſt die Herr 
leitung der Ueberzeugungsarten und Erfenntnißförmen, 

‚ber Grundbegriffe und Grindfäge der Urgefeglehre aus 
der Naturanlage des menfchlichen Geiftes, 


. 14 
Anm. r. Die wiſſenſchaftiiche Lehre von Ber Begruͤn⸗ 
dung der oberſten Grundſätze und Grundbegriffe 
haben wir Fries zu danken. Er nennt diefe Begründung; 
a frühere: Schulausdräde ſich anſchlſeßeud, De duetion 
ododer transcen dentale Deduction, Vergl. deſſ. SH 
em d. Phitof. 8: 263; befl/ Neue Krit. d. V. $.70. 
und Spftem der Logik, S. 96. Allein der Ausdrud 
bezeichnet etwas ganz‘ Anderes, als 3. B. bei Kant 
„(ergl. Sant, Kr. d.r. B.$. 13. u. f.), welder darun⸗ 
tet noch um Theil em Beweiſen vrſieht. Kanı's 
I 1. gehler in ſeiner ganzen Darftellung: der kitischem Philo- 
sn ‚sopbie;uud; in; manden Sägen feiner Lehre ‚find größten 
t8heils nur bie Folge Davon, daß er den Best (Ab/ 
ieituijg eines Urtheils aus anderen Meshelen) und das, 
vwas wie die Brumdweifung nennen, tudy Alcht von 
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einander: zu trennen wußte. Deswegen muble aud be⸗ 
fonders feine Glaubenslehre fo maugelhaft bleiben... _, 
Anm. 2. Ich ſchlage die Benennungen Bormweifung 
für Demonstration, Grundmweifung für transcendentale 
Deduction vor. Daß der Beweis, die Borweifurng 
und die Grundweifung nothwendige und weſentliche 
Unterſchiede in der Begründung der Wahrheit find, kann 
jet wol Keiner, der mit der, Geſchichte der: Wiſſenſchaft 
befannt und mit ihr ſelbſidenkend fortgefchritten ift, mehr 
verfennen. Theils weil unfere Sprache für die’ genatns 
ten verfchiedenen Begriffe auch - die 'verfchiedenen Woͤrtert 
Hat, theile um ganz ungweideutig gu bezeichnen, was ich 
meine, habe ich: jeng deutſchen Unsdrüde gewaͤhlg Denn 
wie unbeſtimmt und unwiſſenſchaftlich if der Sprachge⸗ 
brauch von argumentiren, demonstriren, deduciren, con- 
struiren, Der Schluß des Bemweifes in der Größentehre 
wird -begeichnet mit.i. o. q. o. d.3 und daſſelbe demon- 
‚ striren wird auch gebraucht, wenn durch Serlegung von 
„Körpern die Theile vor der Anſchauung gezeigt werden. 
Hier iR nur noͤthig, mit offenen’ Augen zu fehe ht dort 
aber, wird die angeſtrengteſte innere Thätigkeit.des dens 
kenden Geifles in Anipru genommen. Eine, Ihnfiche 
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Vermengung ift in dem Ausdrude construction; f. B 


. 
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ethische construction u. f. w. Auch kann der Aubdryd 
Beweis dur Die Zufäge historisch, kritisch, philoao- 
phisch, mathematisch, metaphysisch : ete. darchaus nicht 
gereitet und. im feiner allgemeinen ‚Begrändungsfähigteit 
behauptet. werden. Denn jede Wiſſenſchaft hat theils un, 
tergeordnete Saͤtze, theils Grundfäße; jeder Beweis, wels 
chen Beinamen man ihm auch geben mag, enthält da doch 
immer -nur- die Begründang eines untergeoföneten 
Satzes in einer Wiſſenſchaft, und muß noch eine andere 


Begründung der Örundfäns vprausſehen. 
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Das Erfie, was aus ber’ Raturanlage des erfens 
nenden Geiftes folgte, waren bie drei Ueberzeu⸗ 
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— im Wiſſen, Glanben und Ahnen, 
welche ſomit die Grundarten aller Erkenntniß ausma⸗ 
shen. ($. 43). Ihre Begründung if durch die Erunds 
weiſung gemacht worden, und nicht. eiwa Durch, Bes 
wel: oder durch Vorweiſung ihres — in: der 
Anſchauung und Erfahrung. 

Die Unterarten der Erkenntniß, welche au einer 
—* entſtehen, burch die lebendige Wech ſeiwir⸗ 
£ung.;der verſchiedenen geiſtigen Thaͤtigkeiten, nenne ich 
Ertenntatßformen: oder ——— EN 

en. ihre ‚Entrötstelmg- in s 88) zur. 
——— 
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“Mus Da » ' ti 16 

a1dt 29: 3. I 52: er ae 

we * Dt: atfprängtiden Ertenntnifſe 
vder 


—* Berlmmungen. des Gegenſtandes. 


Die einzelnen’ Vorſtellungen und Behauptungen 
Gi ‚dem, Sedenftatiüt, —I ‚urfprüngtich und mit 
Kimmt ‚find, ** ich ‚die wefprüuglichen: Ers 
fen menöffe,- (die -fonft- fogenannten Erkenntuiſſe 
a priöri). Sie ſind hrfpränglich" b'e ſt im mte 
Erkenntniſſe e des Gegenſtandes und der gegenſtaͤnd⸗ 
‚dichen Wahrheit, ‚gelten por aller Erfahrung, und, muͤſ⸗ 
fen: ſich deswegen in seiner reinen Wiſſenſchaft als 
hoͤchſte Begriffe und Saͤtze von dem Daſeyn und We⸗ 
fen der Dinge aufftellen Taffen. Dies mr gſbedt fuͤr 
die Urgeſetzlehre. — 
Das Mißverſtaͤndniß dieſer urfprängtid, beftimmten Er» 
Din pehhtäffe- bar’ die Mella ag von! den’ rangebornen 
Ideen“ (bei Plaitorumbüdes Cartes) und von dem 
HR Gertigkgiten!. (bei, ‚gribnip) vers 
anla 
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Urgeſetzlehre der Natur 
| oder 


die reine‘ — — 


theil F 
auinß Er 


Grundbeftimmungen der Ertemmih u. 
Wiſſen. | 5 


$. 53. 


Wirren iſt (nach $: 48.) bie Erfenntniß durch bie 
Vereinigung und wechfelfeitige Beftimmung ber einheits 
lichen und gegenftändlichen Vernefmung in bem Bes 
wußtfeyn. Aus diefer Befchaffenheit des Wiſſens fols 
gen bie Begriffe und Säte, in welchen bie noth⸗ 
wendigen und urfprünglichen Gefeße der Wahrheit ers 
kannt werben; das heißt: aus jener Grundangabe über 
dad Wiffen entwicele Ah das Bewußtſeyn um bie 
Urgefege der Natur, indem nämlich eben diefe der Ins 
halt des urfprünglich beftimmten Wiſſens find. 

Nun finden für das Beftehen und Dafeyn eines 
Begriffs und Eages immer zwei Bedingungen flatk: 
bie gegenftändlihe Wahrheit ($. 46.) und bie 
menſchliche Erfenntnißweife derfelben; nur ber 
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letzteren aber gehötendle verfchledenen Trennungen in 
einzelne Borftelungen;,' Begriffe und Urtheile, waͤhrend 
jene immer die Eine und gleiche iſt. Daher folgen, wir 
in der Entwicelung der Lehre von der Natur ben, mit 
Mothwendigkeit beftimmten Arten ber menfchlichen Ers 
kenntniß, und ‚zeigen, - wie ‚aus ber. ‚Naturanlage des 
menfchlichen Geiſtes fein Bewußtſeyn um bie, gegens 
ſtaͤndliche Wahrheit entſteht. 


AAnm. Dieſer erſte Theil: der Urgeſetßlehre, die Urge 
— ſetzlehre der Natur, gehört zur specnlativen‘, Mera 
physik und. umfaßt. die ehemalige Ontologie, rationale 

‚, Cosmologie, und. rationale Psychologie; folglidy ‚die ratio- 

. gale Ph ‚ıysik und die jegt fogenannte Naturphilosophie, 


— 1. Die einheitliche Bernehmung. 


$. 34. 


. Die, Erfenntniß der gegenfländfichen Wahrheit, 
welche dadurch urfprünglich. beſtimmt iſt, daß der 
menfchlihe Geift eine Vernehmung durch Selbfithätigs 
feit hat ($. 41.), if. die Einheit (Grundeinpeit, 
ureinheity. Deswegen nannten wir fchon im vors 
aus diefe Erfenntnißmeife ‘die einheitlihe Vers 
nehmung. 


-Diefe Einheit, welde id — oder Ur⸗ 
einheit nennen möchte, iſt nicht zu verwechſeln mit den 
untergeordneten Beflimmangen derfelben, welche bekannt 
And unter den Namen: synthetische, "analytische, ma- 
thematische, dynamische, : physische Einheit und Eins 
heit als Kategorie. (f. $. 56. u. Abſchnitt 2.) Ih 
verfiehe vielmehr hier unser Einheit, diejenige Erkennt 
niß vom Wefen der Dinge, welche der menſchliche Geiſt 
gang rein durch feine urſpruͤnglich beſtimmte Gelbſtthaͤtig⸗ 
keit im Erkennen, vor aller Erfahrung und mit Noth⸗ 
wendigkeit hat, Ohne dieſe Srundeinheit gäbe eo 
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ei — infihäbeit: in Adern Erkenntnie denn ıeh 


Anzehlie jochen; das Wichtigſte dapip, dasienige nämlich, 
io mahıhfe Selanihätigkeit ng erkennenden, ICh es ges 
boͤrt, —8— EN, $ebensduferung —* 


” dusmaßt: 136 
ee DENT? as 134 meirld meist. 3122. dnaaıı 


— Die gtoenfrknfhe Tendmn ii 
ae An 
$. — vn are 


MDie Gebenntniß: der gegenftändfichen Wahrheit, 
welche: dadurch urfpränglidy ubeftimme‘ iſt, daß! der 
mienſchliche Geiſt eine Vernehmung durch das‘ Erregt⸗ 
werden Hat! Zr.), if die Wahrnehmung. Ue⸗ 
beral aber in der Anregung und Wahrnehmung ſteht 
dem Geiſte gleichſam Etwas gegenuͤber; deswegen nann⸗ 
ten wir dteſe ganze urſpruͤnglich beſtimmte Erkenntniß⸗ 
weiſe die gegenſtaͤndliche Vernehmung. 


In welcher Beziehung aur Vabtnehmung und zur gegen⸗ 
N IREnBtichen Wernehmung der Vegri vom Gegtufonpe 
3,5 Reh darüber vetsl. $. a. on 
sun 9 ki 


3. gig der einheitlichen. und. ger 
genftändfichen Bernehmung. 


$, 56, 

Da nun aber eihheitliche und gegenftändlichen Ver: 
nehmung in dem Einen Leben des ‚erfennenden Geiftes 
auch mit einander zu Einer Geiſtesthaͤtigkeit verbunden 
find, fo muß nothwendig in dieſer Verbindung noch 
eine beſondere Erkenntniß ſtatt finden. Jede Verneh⸗ 
mung muß naͤn ich durch die andere eine genauere 
Beſtimmung erha ten. .. 5 

1, Einfluß ‚der. ‚einheitlichen Vernebmuns auf di ges 
.. genftändlichess — ou. and”, . Tide 
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Die Erlenntniß aus der Beſtimmung der gegen⸗ 
— Vernehmung durch die: einheitliche iſt die 
verbindende Einheit (synthetische Einheit) 
Berbindende Einheit iſt die Erkenntniß, welche der mie 
Selbſtthaͤtigkeit erkennende Geiſt darin hat, daß er das 
in der Anregung Gegebene zu einem Ganzen verbindet. 
In der Anwendung iſt gi Bi der Begriff Boume⸗ 
die verbindende Einheit zu. ‚Rang Dach JE Zweig, 
Dlätter, Bluͤthen. 

2. Einfluß der gie ändtichen ek auf bie 

einheitliches 

5 Die Exrkenntniß aus der Beſlimmung ‚der. einheit⸗ 
lichen Vexnehmung durch die gegenſtaͤndliche iſt die 
auflöfende Einheit (analytische Einheit), 
Auflöfende Einpeit iſt Die Erkenntniß, welche der durch 
ſeine Erregbarkeit erkennende Geiſt darin hat, „daß er 
die Einheit,auf das in der: Anregung Gegebene bezieht, 
Sp;ift, in der Anwendung, der Begriff „Baum⸗ die 
anftöfende Kuh, zu BAR. kinde— Rat, Tanne. | 


Er a ar TR un: d 
4 "Das Semufifenn. . 


J 8. 57. Z 


An biefe Grundthaͤtigkeiten des durch eiaheitliche 
und gegenftändliche Vernehmung erkennenden Geiſtes 
ſchließt ſich zugleich das Bewußtſeyn an. (6. 41.) 
Dieſes giebt zwar, dem Inhalt und Stoff.ded Wiſſens 
nach, keine neue Erkenntniß, ſondern muß die voll⸗ 
ſtaͤndige, nach Geſetzen der Wahrheit begruͤndete Beob⸗ 
achtung und Wiederholung (gleichſam eine Abſpie⸗ 
gelung) der urſpruͤnglichen und unmittelba— 
ren Erkenntniß enthalten. Aber es beſtimmt, nach 
feinen Unterſchieden von innerem Sinn und 
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Denkkraft ($.41,) nothwendige Arten des Erkennens, 
welche die: Kormen des mit Bewußtfeyn flatt 
findenden Erfennend find, wie ſich dieſes fort⸗ 
—. an geben entwickelt. 

© . 2% ’ 
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5 > Beöfebefinmung der einheitlichen und ge 
"“ genftändlichen Vernehmung mit dem 
Bewußtſeyn. 


9. 58 


Dieſe Formen des Erkennens mit Bewußt⸗ 
* n entſtehen aus dem Zuſammentreffen und ber les 
bendigen Bereinigung des Bewußtſeyns mit der eins 
heitlichen und gegenſtaͤndlichen Vernehmung, und ſind 
das, was wir oben ($. 51.) die Erkenntnißfor— 
men bder Erkenntnißbildungen genannt haben. 
Sie enthalten die urfprünglich bedingte Wechfelbeftints 
niung des Bewußtſeyns und der Vernehmung. Das 
Hewußtfeyn in ber Anwendung ift aber theild das 
durch inneren Sinn, theild das durch Denffraft; 
und die zum Wiſſen gehörende Vernehmung iſt 
theild die einheitliche, theils die gegenftänds 
liche ($. 48.) 

1. Die Formen ber Vernehmung im Wiſſen: 
- a) einheitliche Vernehmung, 

b) gegenftändliche Vernehmung; 

a. Die Formen de Bewußtſeyns: 
a) Bewußtſeyn durch inneren Sinn; 

b) Bewußtſeyn durch Denkkraft. 

Daraus ergeben ſi ch mit Nothwendigkeit folgende 
Mechfelbeftimmungen, 
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9500 | | 
Die vier Erfenntnißbildungen im Wiffen. 


A. Wiffen durch inneren Sinn, 


1. Sinnesanfhauung, die Erfenntniß aus dem 
Bewußtſeyn um die gegenfiändliche Verneh⸗ 
mung, durch inneren Sinn; 

2, Keine Unfhauung, die Erkenntniß aus dem 
Bewußtſeyn um bie einheitliche ———— 
durch inn eren Sinn. 


B. Wiſſen durch Denktraft: 


3. Gegenſtaͤndliches Denken, die Erkenntniß aus 
dem Bewußtſeyn um die gegenſtaͤndliche Ver⸗ 
nehmung, durch Denkkraft; 

44 Einheitliches Denken, die Erkenntniß aus 
dem Bewußtſeyn um die einheitliche ze 
mung, durch Denffraft, | 

Dies find Pie einzig möglichen Formen ‚in — 
wir durch Wiſſen die gegenftändliche Wahrheit erken⸗ 
nen. Jede mit augenblicklihen Bewußtfeyn (durch 
inneren Sinn) begleitete Erkenntniß it Anfchauung; 
und zwar, Sinnesanfhauung, wenn ber Inhalt 
der Erkenntniß durch die gegenftändlihe Verneh⸗ 
mung beſtimmt it, reine Anfhauung, wenn ber 
Anhalt der Erfenntniß durch die einheitlihe Vers, 
nebmung beftimme if. Deswegen giebt es feine 
Sinnesanfchauung, bei der nicht zugleich auch rein ans 
ſchauliche Erkenntniß (von Größe) ftart fände. Jede 
Erfenntniß dagegen, ohne unmittelbares augenblickliches 
Bewußtſeyn um den inhalt derfelben, iſt Denken; 
und zwar gegenkändlihes Denfen (logisches 
ımd dialektisches- Denten), wenn ber Inhalt deffelben 
search bie gegenfiändliche — beſtimmt iſt, 
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einheitliches Denken (transcendentales Denfen), 
wenn der Inhalt durch die einheitliche Vernehmung 
beſtimmt iſt. >%" aaa: . Ye Hin 
Pree . 60. 

— Aus ben: mit Nothwendigkeit beſtimmten Arten 
der Erkenntniß durch Wiſſen ;folgt die Grundein⸗ 
theilung der Wiffenfhaften in: Geſchicht—⸗ 
liche Wiſſenſchaft, Groͤßenlehre, Denklehre, 
Urgeſetzlehre Nach dem Unterſchied vom gegen⸗ 
ſtaͤndlicher und einheitlicher Vernehmung gehoͤren ſie ſo 
zuſammen: ad Erfahruggs wiſſenſchaft iſt alle 
geſchichtliche Wifſenſchaft; 2) Vernunftwifs 
fenſchaften ſind: Groͤßenlehre, Denklehre, 
Ursefeplehre. "Endlich, "die ‚gegenfeitige Beziehung 
der Erfaͤhrungswiſſenſchafte n imd Bernunfts 
wiff enfchaften ‘Auf einander Hiebt die‘ Unferfcheis 
‚ dung von reinen und angewandten Wiffenfchaften. 

9 PO 7 LESE ' ' Ze 


6. Gefeg.der Erkenntniß mit Bewußtſeyn. 
* u Zu. 

Wegen dieſer urſpruͤnglich beſtimmten Trennung 
des ganzen Wiſſens in einzelne. Wiffenfchaften findet 
für die Ermwerbung und Musbildung des Bewußtfeyng 
um die Erfenntniß, ein nothwendiger Stuffengang, ſtatt. 
Das erſte iſt die ſinnliche Anſchauung, dann folgt bie, 
reine Anſchauung / auf dieſe das gegenſtaͤndliche und 
zuletzt das einheitliche Denken. So erhebt ſich ‚der. ers 
findende Gedankengang allmaͤhlig von vereinzelten ſinn⸗ 
lichen Wahrnehmungen zu der Auffaſſung der urfprüngs 
lichen ‚Grundwahrbeiten; es iſt das Werden des Be⸗ 
wußtfepug im Geiſte/ um das eigne Lehen und die Na⸗— 
tur, Das; hochſt ewußtteyn if; hier das um ‚bie, 
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einheitliche Vernehmung. Dieſe gehoͤrt der Selbſtthaͤ⸗ 
tigkeit des erkennenden Geiſtes (Fe 41.), wekhe aber 

<unter der Bedingung der Erregbarkeit ſteht; das heißt, 

“die Selbfithätigkeit aͤnßert ſich vermittelt. der Beflims 
mung der gegenftändlichen Vernehmung durch: die eins 
heitliche Vernehmung. Alſo in der werbindenden 
Einheit ($. 56.) zeigt ſich die Lebensäußerung der - 
Eeibftthätigfeit des erfennenden.Geifted. Nun ift aber 
dieſe Lebensäußerung nicht ‚möglich ohne Anregung, 
wegen der urfprünglich beſtimmten Erregbarfeit der 
menfchlichen Erfenntnißfraft; und die Beſtimmung der 
einheitlichen Vernehmung durch die gegenftändliche iſt 
die aufldfende Einheit ($. 56.) Folglich: dag 
Bewußtſeyn um die einheitlihe Verneh— 
mung, die legte Vollendung der Erkenntniß 
im Wiffen, fann nur vermittelft der auf loͤ⸗ 
fenden und ber. verbindenden Einheit ers. 
langt werden, | | 


7. Die Beſtimmungen der gegenſtaͤndlichen Wahr⸗ 
heit nach den vier ————— im 
Wiſſen. 


A. ———— der an Wahrheit Guck 
das im Bewußtſeyn flatt findende Berhältniß jwis 
De einheitlicher und gegenſtaͤndlicher 

Bernehmung, nn 


1. Die, vermittelſt des Verhaͤltniſſes der einheitlichen 
Vernehmung zur gegenftändlichen,‘ erkanute Wahr⸗ 
heit, iſt das Was. (W) | 

Es iſt dag, wovon wir ſagen: es de in der Uns 
—* gegeben, und wird unmittelbar anſchaulich 
€ 2 


— 
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erfannt, dad Gegebene bes Gegenftandes. Die 
Art der Erfenntniß der Wahrheit befteht bier darin, 
daß. die gegenftändliche Vernehmung noch ergänzt wird 
durch die Thätigfeit des erfennenden Geiftes in ber 


@ einheitlichen Vernehmung. 


2. Die, vermittelft des Verbaͤltniſſes der gegenftänds 
lichen Vernehmung zur einheitlichen, erfannte Wahre 
heit, if das Dafeyn. (D) 

Dafeyn ift ganz dieſelbe gegenftändlihe Wahrheit, 
welche in dem Was erfannt wird, nur nach einem ans 


deren: Verhältniffe der geifligen Erfenntnißthätigfeiten 


aufgefaßt. Daſeyn it das Vorhandenfipn vor bem 
mit Selbſtthaͤtigkeit in der Anregung erkennenden Geis 
fie. Die Vollendung ber im ‚Begriff Dafeyn beffimms 
ten Erfenntniß fann erft gegeben werden burd) bie Des 
geiffe Statthaben (realität), Wirflichfeit und 


Seyn. In dem Begriffe Daſeyn iſt erft die von ber 
. Anregung abhängige.. finnlich bedingte Auffaffung des 


Vorhandenſeyns der gegenftändlichen Wahrheit. . 

Die Begriffe ded Was und Dafeyn freien nun 
ferner, wegen der Einheit der Erfenntnißthätigfeiten im 
dem Geifte, In urfprünglich beftimmte Verbindung mit 
einander. Daraus. entftehen folgende Begriffe: 

3. Die, vermittelft ber Ergänzung des Was durch 
das Dafeyn beftimmte Wahrheit iſt der Gegenz 
ftand. (objectum) (G = DW). 

Der Gegenftand mit Dafeyn ift dad Etwas, ohne 
Dafeyn das Nichts. Go erhalten mir bier die ges 
genftändliche (objeetive) Beſtimmung bed Nichts. nz 


4 Die, vermittelt ber Ergänzung bed Dafeyns 


durch das Was bdeftimmte Wahrheit ift die Ark. 
A— BD) Fan 

Art und Weife ift die Wahrheit in der Beziehung, 

daß es Fein Dafeyn ohne das Was darin giebt. 
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Wenn etwas Dafeyn bat, fo muß ed auch Was ſeyn, 
muß fein Dafeyn in irgend einer Art haben, 


$. 63. 
v. Beſtimmungen bed Ge genſtandes durch bie ein⸗ 
heitliche und gegenſtaͤndliche Vernehmung. 


1. Die durch die gegenſtaͤndliche Vernehmung 
(d. h. durch die Thaͤtigkeit des Geiſtes im Erregt⸗ 


werben F. 41.) beſtimmte Erkenntniß des Gegen⸗ 


ſtandes iſt die Mannigfaltigkeit. (M) 


2. Die durch die einheitliche Vernehmung (d. h. 
durch die Selbſtthaͤtigkeit im Erkennen) beſtimmte 
Erkenntniß des Gegenſtandes iſt die gegeuftänds 


liche Einheit (objective Einheit). (€) 
3. Die aus der Ergänzung der gegenftändlichen Eins 
heit durch die Mannigfaltigfeit beſtimmte Erfennts. 
niß des Gegenftanded ift die Beſonderheit, 
XD = EM) 

Beſonderheit ift die, Einheit habende, Mannigfals 
tigfeit. Ohne Mannigfaltigfeit wäre gar Fein Beſon⸗ 
deres, Eigenthuͤmliches möglich; aber, ebenfo nothwens 
Dig ift dafür auch wieder die Einheit; denn erft durch 


Die Einheit wird das einzelne Befondere aus dem 


Mannigfaltigen hervorgehoben in feiner. Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit. 

4. Die aus der Ergaͤnzung ber Mannigfaltigfeit burch 

die gegenftändliche Einheit beftimmte Erkenntniß bes 


Gegenſtandes ift die Verbindung, (B— ME) 


. 


Berbindung if die, Mannigfaltigkeit babende, Eins _ 


heit, Auch hier iſt die Wechfelbefimmung ber Ber 


greife durchaus nothwendig. Ohne Mannigfaltigkeit 
giebt es leine Verbindung; und ebenſo It Verbinduugg 


nicht moͤglich ohne Einheit. 
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5. 64. | 
C. Die Vereinigung der Beſtimmungen der gegenftänd: 


lihen Wahrheit mit den Beſtimmungen des Gegens 
ftandeg, vor dem Bewußtſeyn. 


1. Die aus der Vereinigung der Verbindung 
(ME) mit dem Was (W) urfprünglicd beſtimmte 
Erkenntniß if die Größe. (M E W) | 
Größe (quancirär) ift die Verbindung im Was, 
d, bh. in demjenigen, was von der Wahrheit erkannt 
wird durch das DVerhältniß der einpeitlicien jur gegens 
ſtaͤndlichen Vernehmung. 

2, Die aus der Vereinigung der Befonderheit 
(EM) mit dem Was (Wy urſpruͤnglich beſtimmte 
„Erfenntniß ift die Befchaffenheit. (E.MW) 

Befchaffenheit (qualität) ift die Veſonderheit 


im. Was, d. h. in dem vor ber fi nnlichen Anſchauung 
( 59.) Vorhandenen, 

%. Die aus ‚der Vereinigung ber Verbindung 

"N © nie denn Dafeyn (DJ‘ urfprünglich bes 

* fſtimte⸗ Erkeuntuiß iſt das Verhaͤltniß. (MED); 

Verhaͤttgis (relation) iſt bie ‚Verbindung des 
sh der "Binge, | 
4, Die aus’ der Bereinigung. der Beſonder heit 

EM’ mir sm! Dafeyn- (DJ urfprünglich bes 
ſtimmte „Erfenneyiß ift die Geſetzmaͤßigkeit. 
— 

Geſetzmaͤßrgkeit (die oki modalität) 
ift die Beſonderheit des Dafeyns eines Dinges in der 
Einheit des Ganzen. Dieſe Beſonderheit wird näms 
lich einzig” uiid allein beſtimmt aus der Einheit des 
Ganzen undiden Geſetzen deffelben; das heißt, die Be 
ſonderheit des Daſeyns eines Dinges if feine Geſeb⸗ 
maͤßigkeit. x 
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20 ———— Anıt gi 65," ‚A aha ni 
va vier Begriffe enthalten die Hei Be 
ſtimmungen der ‚gegenftdhötichen ° Wohtheit nach den 
vier Erkenntnißbilbungen im’ MWiffen ($. 59.), in wie 
fern Nämlich eine jede nicht nur für ſich allein ‘ges 
nörieen, fordern "Auf bie übrigen‘ und ſomike auf bit | 
ganze Grundlage des Wiſſens bezogen” wird, 
I > Ser’! reinen Anfhauund gehört Worte. 
83 finnftgjeh rhauung die Beſchaß 
heit; 4 m MD 
8. "Dem inhetlicheu 2 Denken bas wer hä —*— 
4. en gegenfänligen Denfen ‚die Sefes⸗ 
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** —** der Natur. 
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Mirenfehafe. beſteht er * nach aus Begriff en, 
welch ei durch Erklaͤrungen und Eintheilungen, und aus 
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Sägen, melde durch Schlüſſe und Beweiſe unter 
einander: zu. einem: Ganzen verfnüpft. find, deffen Grunds 
lage die. ‚Grundbegriffe und Grundfäße (prin- 
cipia) ausmachen. Für. die durch Iegtere erfannfe 
Wahrheit find endlich die hoͤchſten Befimmungegrände 
die, aus ber Naturanlage deg Menfchengeiftes folgen⸗ 
den Zertheilungen, der Auffaffung der Wahrheit, in, die 
- einzelnen. - Erkenntnißbildungen. ($. 59.) . Die, Natur 
dieſer Erkenntnißbildungen und ihr erſter Einfluß * 
die Erkenntniß der Wahrheit if in den vier Degri 
Größe, Beſchaffenheit, Verhältnig und, Gefegmäßigfeit Ye 
eben. bezeichnet worden. ($. 64 u. 65.) Folglich: wird 
die weitere Entwickelung dieſes Theiles unſerer Wiſſen⸗ 
ſchaft ſich ganz nach jenen vier Arten des Erfenneng 
ergeben muͤſſen. 

Anm. Mit dem Ausdruck Allgemeine Urgefeps 


lehre der Natur, beseichne ich die ſonſt fogenannte 
Ontologie oder Philosophia prima, 


— 
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Erſtens. Die Grundbegriffe, 


OU ee 2 
J. 
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Sinnliche Anfhauung. 
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Der Ausdruck finnlihe Anfhauung wird - 
bier nicht mehr blos in der Bedeutung genommen, 
daß er eine. Erkenntnißweiſe bezeichnet, wie die Erfahs 
zung fie fennen lehrt: fondern es iſt darunter zu vers 


— 
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ſtehen jene mit Nothwendigkeit beſtimmte Art des Wiſ⸗ 
ſens GR. 59.), welche entſteht, wenn das niedere Be—⸗— 
wußtſeyn ſich mit der gegenſtaͤndlichen Vernehmung zu 
Einer Erkenntnißthaͤtigkeit de Geiſtes verbindet. Dieſe 
fisinliche Auſchauung iſt, gemaͤß ber. Noturanlageı bed 
Menſchen, theild äußere; Sinuesanfhanung, 
theils innere Sinnesanſchauung. Leine von 
beiden läßt fih aus ber andern ableiten und erflären; 
aber das Eine haben fie geimkin, daß fie beide zur Ers 
regbarkeit der HERE gehören. 


DEI WTETRIM . CHE ER 
Erfenntniß durch. finnliche Anfchauung- 


Aus der äußeren. und, inneren, Sinnesanſchauung 
folgt, Die Beftimmung einer zweifachen Erkenntnit dep, 
gegenſtaͤndiichen Wahrheit. . Mir. find- feine. befonderen, 
Wörter unfser Sprache .befannt,. welche bie zwei allge⸗ 
meinen Begriffe der bloß, finniichen Erfenn vaih, Hol 
der,.gegenftändlichen, Wahrheit bezeichneten, wenn mir, 
nicht ‚etwa. bie, Wörter. Neußerlihes und Innere, 
laͤch es, das Jeußere, das Innere bafı r in Ans. 
ſpruch nehmen wollen. Die Woͤrter Seele, Geiſt, Ger, 
märh, Körper, Maffe, Stoff umfaflen, ſchon mehr alß, 
die blos finnliche, Exkenntniß. (ſ. Urgeſetzlehre der 
aͤußeren und inneren Natur). Unter „den Aeußeren 
wird dad Ganze, von Beſchaffenheiten überhaupf, 
verſtanden, was im, Einzelnen als. ‚Zarbe, Schal, Duff,, 
Widerftaud, Geſchmack erkannt wird; unter In nerem 
das Ganze von. Befhaffenheiten, die ſich nur im, 
dem Bewußtſeyn, ohne alle ai ———— 
— 17 

Amm 1. Von der Vereinigung diefge Heiden FE bie. 

gegenſtaͤndliche Wahrheit finntich. au erkennen, und, der in 
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dien Vereiniaung ersehen Vollendung der sKefenntniß 
Fkangggerſt meiten,unsen augedet, werden, 
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Keine Auſchauung. 
Dune Kol. ed 


eg die Erkennklniß welfe, in 
idicher 11:23, — ſche Selbſt⸗ 
—55 — ve Ekenntuißkrafterhaſtene IErkenntuiß 
vnteb ae Ana at erg Fre 
ae was dee ee 
rer DE ee TE erkennt, "und 
At zum Seidußtfehn! kommt!:o Ma naͤnmlich ber 
mehſchlich Geiſt Vab Vethoͤgen? besꝰ augellblicklichen 
ußtſehns hat (AS, md in der’ augenblicklichen 
eBtnBäirhekühg BT ErtennktihtenfP"Biäfe "Hin, mit‘ 
ihter "gaRzen "Sr lndöerhufftnßelz "och Etregbarkelt hl 
Seldſtth NR Kg een befangen ft,’ fo 
— wehdig alıky die Aeußerun der Gelbſtih atig⸗ 
tut und" die’ Ettehntni durch ie Ach Arien von vemn 
dugenblicktichth Bewußtſeyn anfgefaßt werden wenn 
gleich nur auf unbollkommene Meife, Folglich ft der 
Fuhale‘ der reinen Anſchauung dasjenige von der 
kenntniß der gegenſtaͤndlichen Wahrheit durch die Stlbſt⸗ 
thaͤtigkeit/ was dem inneren: Sinn, als dem Vermoͤgen 
des unmittelbaren Bewußtſeyns verſtandlich iſt. 
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Für alle reine Anfchauung ift Erfenntniß durch 
Gelbfithätigfeit, einheitlic e Jernehmung, nothwendig. 
($. 59.) Die Aeußerung der Selbſtthaͤtigkelt iſt aber 
abhängig, von ‚dem Exregtwerd⸗ Ad; „und shie, 
vermittelſt me ber Bedahllalet er⸗ 
nehmung zur einheitlichen erfannte Wahrheit iſt das 
Daſeyn. ($. 62.) Folglich iſt für den menſchlichen 
Geiſt eine Erfenntiiiß der Waͤhrheit nothwendig aus 
der Vereinigung von reiner "ind ſinnlicher An— 
ſchauung, und fie beſteht in der Verbinbung der Be⸗ 
griffe Heide tg 70) und Dafeym Die Reihe bes 
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Nun ift aber bie, vor dem Bewußtſeyn aufge 
faßte Erkenntniß in dem Erregtwerden theild Äußere, 


theils innere ſinnbiche Anfhauung ($. 67.); 


und: diefer Unterfchted, als ſolcher, gehört eigens 


thuͤmlich der Erkenntniß durch die Seloftthätigfeit. Die, 


vermittelſt des Verhaͤltniſſes der einheitlichen: Verneh⸗ 
mung zur gegenſtaͤndlichen erkannte Wahrheit, iſt aber 
daß Was, (. 67.) Folglich zeige fich bier die noth⸗ 
wendige Befimmung der Erfenutniß der Wahrheit, 
aus der Vereinigungader Begriffe, Reihe und Was 
oder Gegebenes desGegenſtandes. Letzteres iſt 
entweder Aeußeres oder Juneres. ($. 68.) Die Reihe 
des Was in der aͤußeren Sinnesanſchauung iſt der 
Raum. Fuͤr das Was in ‚der inneren Sinnesan⸗ 


a 


1: OAEDADN n, ‚Dei 
fhanung ‘giebt es keine Keihe oder anſchauliche Eins 


> heit; fondern die verbindende Einheit für ale inneren 


} 


geiftigen Thätigkeiten iſt das Selbſtbewußtſeyn, 
welches aber nicht anſchaulich iſt. 
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Gegenſtändliches Denken...‘ 
a Ze S. 73 | 

Gegenſtaͤndliches Denken (logisches unb 
dialektisches Denken) ift die Erfenntnißmweife, in wel⸗ 
her das Bewußtſeyn die, dem Geifte durch dad Ers 
regtwerden entſtehende Erfenntnig, mittelbar aufs 
faßt. ($. 59.) Es finder uͤberall ſtatt, wo das was 
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in dem Erregtwerden von ber Erfennenißtraft aufges 
faßt wird, mittelbar zum Bewußtſeyn kommt. Da 
nämlich der menſchliche Geift überhaupt ein Vermögen 
des höheren Bewußtſeyns hat, ($. 4ı.) fo gehört dies 
fem auch die vollendetere Einficht in dad durch die ges 
genftändlihe Vernehmung Erfannte. Und ber Inhalt 
des gegenftändlihen Denkens iſt dasjenige von der 
durch gegenftändliche Vernehmung erfannten Wahrheit, 
was nicht unmittelbar durch den Sinn, fondern nur 
mittelbar durch Denkkraft im. Bewußtſeyn aufgefaßt 
werden fann. 


1. Erfenntniß durch gegenftändliches Denken, 


| | $. 74 
Auflöfende gebahte Einheit, 


Der Grundbegriff, welcher aus der Erfenntniß der - 
Wahrheit durch das gegenftändlihe Denfen urs 
ſpruͤnglich beſtimmt ift, if die gedachte Einheit, 
die nur durch Denfen erkennbare Einheit, und 
zwar bie auflöfende gedachte Einheit, ($. 56.) 
Diefe enthält :die Gemeinfchaft.der Dinge, welche fie 
darin haben, daß ihnen allen Abhängigfeit von denfels 
ben allgemeinen Gefegen zufommt. Es ift diefe aufs 
löfende gedachte Einheit die Gefegmäßigfeit der 
Dinge, die Denkbarkeit derfelben. 

Die Gefegmäßigfeit befteht in dem Zufammens 
bang, welcher zwifchen der einzelnen Thatfache und 
dem allgemeinen Gefeße ſtatt findet, das fich in ders 
felben angewendet findet: ($. 64.) | 
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ie . Anfehauung. 
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9 Gemeinporſtellung, Beſtimmung. — 


Fuͤr alles gegenſtaͤndliche Denken iſt Erkenntniß 
ae Erregtwerden nothwendig. 66. 59.) Und bie, 


vermittelſt des Verhaͤltniſſes der einheitlichen: Verneh⸗ 


mung zur gegenſtaͤndlichen erkannte Wahrheit iſt das 
Was. ($. 62.) Die Erkenntniß aus der Vereinigung 
der Geifteethätigfeiten im gegenftändlichen Denten und 
in der finnlihen Anfchauung ift alfo die Wahrheit, wie 
fie‘ fih in der "Verbindung der Bebriffe Was und 
auflöfende Einheit zeigt, 
a. Die durch das Was, durd, das Gegebene des 
Gegenftandes beftimmte, gleichfam ergänzte und ers 
fünte, auflöfende Einheit iſt die Gemeinvor; 
fiellung (schema, problematische Vorſtellung, als 
gemeine Vorſtellung). !Eo. enthält die Vorſtellung 
Stein“ die auflöferide Einheit,. welche die Beziehung 
des Granit, Bafalt, Porphyr ic anf ein allgemeines 
Geſetz, d. h. ihre sGefegmäßigfeit ausmacht; und fer- 
ner enthält jene Vorſtellung ein WaR! daß Gegebene 
einer befonderen Art koͤrperlicher Gegenſtaͤnde. 
b. Das durch die aufloͤſende Einheit in der Er— 
kenntniß ergaͤnzte Was ift die Beſtimmung (cate- 
goria, praedieamentum ,' Ausſage). Weunn - irgend 
ein in der Erkenntniß Gegebenes, durch— Die aufloͤſende 
Einheit in der’ Erkenntniß ergänzt, das heißt, durch 
gegenftändliches Denfön’gur Erkenntuiß der Wahrheit 
angerwende# wird, ſo it es Sa (Ausfage) über 
ein Andere. 2344 


_ 
. Srofänties: Daran "reine: Ans 
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Der Grundbegriff in der Erkenntniß der Wahrhe 
durch die reine Anfchauung ift die Reihe ($. 70.), 
durch das gegenftändliche Denfen die Gefegmäßigs 
feit oder Denfbarfeit ber 2 Dinge. Die Erfenntniß 
aus ber Vereinigung biefer ' Grundbegriffe ift die rein 
anfchauliche Denfbarfeit der Dinge (die mathe- 
matische Denfbarfeit, combination, in der engeren _ 
Bedeutung, welche Died Work in Berissreßenohrt hat), - 
ihre Gefeßmäßtäfeit in der 

a. Die durch das gegenftändliche Denken beftimmte 
Erfenntniß in der reinen Anfchauung ift dag Mefs 
fen und Rechnen. Meffen undsNechhen heißt, die’ 
Erfenntniß der - reinen : Unfchauung "auf Begriffe, 
bringen, die Größe und allernihue. rn nicht | 
nur, aufchauen,: fondern denten. Be el 

‚b. Die-durch reine Anfchanung beſtimmte —** 

niß im gegenſtaͤndlichen Denten — — en 
* Sn u 0 VIE HET.) £ 7 Be BER ER 
u AND 
ind enanıı 


4 "Gegenfiändliches — neh: me Anfhan 
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Aus der —— Menge der. — — 
Beſtimmungen, der Erkenntniß und der — er R 
den Begrifie nenne Ich qur * unten 


8 ME 
°& Die Getheabetinmaung an ber — 
* ($. 75.) iſt der Umfang ‚(sphäre) des Bes 
griffs. Begriff beißt nämlich die nach Umfang und 
Inhalt beftimmte Gemeinvorfiellung. 

b. Die Größenbefimmung an ber Beſtimmung 
über einen Gegenſtand (F. 75.) iſt der Umfang (bie 
fogenannte Bezeichnung) des Urtheils. 


= W- 
Einheitliches Denken. 


§. 78. 


Einheitliches- Denfen (transcendentales 
Denken) ift die Erfenntnißweife, in welcher das Bes 
wußtſeyn die durch urfprüngliche Gelbfithätigfeit der 
Erfenntnißfraft erhaltene Erfenntniß mittelbar auf 
faßt. ($. 59.) E8 findet überall ftatt, mo bagjenige 
was die Selbfithätigfeit in ihrer. einheitlichen Verneh⸗ 
mung erfennt, mittelbar (d. 5. durch Begriffe, Urtheile, 
Schlüffe) zum Bewußtſeyn fommt. Die Bolftändigs 


‚ Seit ded Bewußtſeyns um die Erfenntniß aus der eins 


beitlihen Vernehmung kann nämlich nur durh Dens 
fen, durch auflöfende und verbindende Einheit gewon⸗ 
nen werden. ($. 61.) Der Anhalt der verbindenden 
Einheit und des einheitlichen Denfens ift dann eben 
dasjenige von ber durch einheitliche Wernehmung er 
kannten Wahrheit, was nicht unmittelbar durch den 
Sinn, fondern nur mittelbar durch Denffraft klar im. 


Bewußtſeyn aufgefaßt werden kann. 


81 
I, Erkenntniß durch einheitliches Denken. 
| $ 79. J— | | 
Verbindende gedachte Einheik 


» Der Grundbegriff, welcher and der Erfenntnif der 
Wahrheit durch das einbeitlihe Denfen urs 
fprünglich beſtimmt iſt, ift die nur durch Denfen 
erkennbare verbindende Einheit, die. verbindende ge⸗ 
dachte Einheit, ($. 56. die intellectuelle Synthe- 
sis.) Diefe enthält die innere Verbindung der Dinge 
unter einander zu ‚Einem Ganzen. Es iſt dieſe vers 
bindende "gedachte Einheit die Verknuͤpfu ng der 
Dinge, das Verhaͤltniß derfelben. | 

Das Derhältniß befteht im dem Zuſammenhange, 
welcher zwiſchen dem Daf eyn der Dinge flatt finder. 
(7 


% 80, | 


In diefem Grundbegriff find drei Beſtimmungen 
enthalten, deren Vereinigung die nothwendige Voraus⸗ 
fegung. ift für die Erkenntniß der Wahrheit 
durch denſelben. — 

a. Beziehung des Daſeyns der ſelbſtthaͤtigen Ers 
kenntnißkraft auf das Daſeyn des im Erregtwerden 
Erkannten. Da naͤmlich der Gegenſtand des einheitli— 
hen Denkens ($. 41 u. 59.) die Erkenntniß durch 
Selbſtthaͤtigkeit, die einheitliche Vernehmung iſt, die 
Selbſtthaͤtigkeit aber unter der Bedingung der Erres 
gung fieht: fo iſt die erfie Grundbedingung für die 
Möglichkeit des einheitlichen Denfens und dag ‚durch 
daſſelbe entfiehende Bewußtfeyn, gegebene Anregung 
der Selbſtthaͤtigkeit. | R 

Diefe erfie Beſtimmung der Erkenntniß der Wahr⸗ 

3 


2 | 
heit durch das einheitliche Denken ift das Ver haͤlt⸗ 
niß der Auffaffung- ; 

b, Bezichung ded Daſeyns bed Einen im Erregts 
werden Erfannten auf das Dafeyn jedes Anderen, 


welches im Erregtwerden gegeben iſt. Jedes in der 
Anregung Gegebene wird durch die Selbſtthaͤtigkeit der 


Erkenntnißkraft aufgefaßt; folglich wird hierdurch die 


Herbindung des Daſeyns von allem in dem Erregt 
werden Gegebenen erkannt. | | 

Diefe zweite Beſtimmung ber Erfenntniß ber 
Wahrheit durch das einheitliche Denken ift das Vers 
haͤltniß der Zufammenfaffung. 

0. Beziehung des Daſeyns eines jeden in ber Ans 
regung Gegebenen auf daß Daſeyn jedes Anderen darin 
und auf dad Dafeyn der felbftthätigen Erkenntnißkraft. 

‚ Diefe dritte Beſtimmung der Erfenntniß der Wahr⸗ 
heit durd) dag’ einheitliche Denfen, ift das Ver haͤlt—⸗ 
niß der Umfaffung- 


2. Einheitliches Denken und finnliche An- 
ſchauung. | 
ur $. 81. 
Zuſtand, Wechſel, Erfheinung. 


Aus der Vereinigung der Erfenntniß durch eins 
heitliches Denfen mit der durch firnliche Anfchauung 
su Einem Ganzen, nämlich aus der nothwendigen Er 
gänzung der nur finnlichen Erfenntniß der Wahrheit 
vermitteift des einheitlichen Denkens entfiehen folgende 
Begriffes A — 

a. Die durch das Verhaͤltniß der Auffaffung in 


; 85 
der ſinnlichen Ynfhauung erfannte Wahrheit ift see 
Zuftanbd (status). 

bs Die durch dad Verhälmiß der — 
fung in der ſinnlichen Anſchauung erkannte Wahrheit 
ift der Wechſel (mutatio, peraßorn ). 

"oc Die dur das DVerhältniß der Umfaffung in 
der ſinnlichen Anſchauung erkannte Wahrheit iſt die 


Erſcheinung (gang), Erſcheinung iſt der 
Wechſel im Zuſtand. 


Die Bedeutung des Begriffes Erfheinung if, daß darin 
der finntih mwahrgenommene Gegenfand durch einheitlir 

ches Denten in jeinem nothwendigen Zufammenhang mit 
dem Ganzen aller Dinge gedacht wird. 


H ®odiednsn dvoin wiraßAnen. Aristot, metaphys, ' 
I. UV. c. 2. 


| $. 82, | 
| Ding, Befimmbarfeit, Geſetz. 


Ebenfo find nun eigne Begriffe beſtimmt aus der 
Ergänzung der Erfenntniß durch einheitliches Denken 
vermittelt der finnlichen Anfchauung. 

a. Die durch die finnliche Anfchauung * dem 
Verhaͤltniß der Auffaſſung (F. 80.) erkannte Wahrheit 
iſt das Ding Ens, 70%). Ding iſt der gedachte 
(durch Denken in ſeiner Wahrheit erkannte) Gegenſtand. 

b. Die durch die finnliche Anſchauung in dem 
Verhältniß der Zufanmenfaffung ($. vo.) erfannte 
Wahrheit ift die Beſtimmbarkeit. | | 

e, Die. durch die finnlihe Anfchauung in dem 
Verhaͤltniß der Umfaſſung ($. 80.) erfannte Wahrheit 
ifi daß Geſetz. 

Geſetz if die Beſtimmbarkeit in bem 
Ding. 3 | 
5.2 
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7, Einheitliche Denken und reine An⸗ 
ſchauung. 


. 88. 
Die Dreizaht der Beſtimmungen an ben 


Grundbdegriffen der rein anfhaulihen 
Erfenntniß. 


Zur volfftändigen Grfenntniß der Wahrheit durch 
die reine Anſchauung find in jedem Grundbegriffe 
drei Beflimmungen nothwendig. Drei Abmefjüngen 
hat der Raum, drei Abmeffungen die Zeit, und drei 
Abmeffungen alle Größe. Diefe enthalten die Ergäns 
zung ber Erfenntniß aus reiner Anfchauung vermit—⸗ 
telſt des einheitlichen Denkens. | 

Die Entwicelung der einzelnen zufammengebö+ 
renden drei Begriffe fann erſt weiter unten gegeben 
werden. . | 


i $ 84 
Einordnung, Unterordnung, Nebenordnung. 


Der Grundbegriff in der Erfenntniß durch reine 
Anſchauung ift Reihe, ($. 70.) durch einheitliches 
Denken das Verbältniß, die Verfnüpfung des Das 
ſeyns. Aus der Ergänzung des einheitlichen Denfens 
durch die rein anfchauliche Erfenntnißweife entftehen 
daher folgende Begriffe, welche die Verknuͤpfungen ber 
Dinge anfchaulich in Reihen gder Ordnungen barftellen. 

a, Die rein anfchauliche Erfeuntniß des Derhält; 
niffed der Auffaffung ift die Einordnung. 

b. Die rein anfchauliche Erfenntniß des Verhaͤlt⸗ 
niſſes der Zuſammenfaſſung iſt die Unterordnung. 

er Die rein anſchauliche Erkenntniß des Verhaͤlt⸗ 
niſſes der Umfaſſung iſt die Nebenordnung. 


8 


Nebenordnung if die. Unrerstranng in 
ber an — 


Fa 


4: Eines ui abntüdien Dentsn, 


— $. 85. 


Die — der ta in. ben 
Grundbesriffen der Erfenntniß dur 
gegenftändlicheg Denken. 


Zur vollſtaͤndigen Erkenntniß der Wahrheit durch 
gegenſtaͤnbliches Denken find: in jeden. Grundbegriffe 
deſſelben drei Beſtimmungen nothwe endig. Go ums 
faßt erfien® der Begriff von ber ganzen Erfenntniß 
durch gegenftändliches Denfem die drei Beftimmungen: 
Urtheil Schluß; Wiſſenſchaft; fernen: jede Art des 
Urtheils hat teieder drei. Beſtimmungen, und ebenſo 
auch der ‚Schluß. HR die. Form der. — 
deyatem)- are 
| Dieſe Dreisahl, der. Bekiumiungen "enthält Be Er⸗ 
ee der Erkenntniß im, Besen. Denfen 
— de —2 Denkens. RE 


u Zueinan der — — Miteinander, 


Der Grundbegriff in der Erkenntniß durch gegen⸗ 
Rändliches Denfen it Gefepmäßigkeit!($. 74), 
der Zufammenhang, welcher Iwiſchen den - einjelnen 
Shatfaghen und den allgemeinen Geſetzen ſtatt finder, 
Der Grundbegriff in der Erkenntniß durch einheicliches 
Denken ift das Verhaͤltniß ober die Verknuͤpfung 
des Dafeyns der Dinge, Aus der Ergänzung der letz— 
teren Erkenntnißweiſe durch ale a Br fols 
gende Begriffe, 
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A Der Begriff aus der Erkenntniß des Verhaͤlt⸗ 
niſſes der Auffaſſung (F. 80.) vermittelſt des gegen⸗ 
ſtaͤndlichen Denkens iſt das Ineinanderſeyn. | 
b.- Der Begriff: aus der Erfenntniß des Berhälts 
niſſes der Zuſammenfaſſung vermittelſt des 5— 
lichen Denkens iſt das Durcheinanderſeyn (das 
Beſtimmtſeyn des Einen durch das Andere). 
360. Der Begriff aus der Erfenntniß. des Verhaͤlt⸗ 
— der ATS iſt das miretwändtifeyn 


5. Einheitliches "Denken "und je. zwei, andere 
> Erkennthigbiſvungen. — 


end. ne 8. 87. 

Jede Art ber Erfenntnißtpätigfei fonimt- mit: je 
ver einzelnen ſowol, als auch mit allen — 
in Verbindung und mechfelfeitige Beſtimmung. 
entſtehen ſehr mannigfaltige Verbindungen und — 
ſo viele Begriffe fuͤr die Exrkenntniß der Wahrheit. 

Bei der hier folgenden Verbindung von drei Er⸗ 
—— finden wei Faͤlle Räte: entweder: wird 
die Erfenntniß des einheitlichen Denfend ergänzt vers 
mittelſt der vereinigten Erfenntniß aus zwei auderen 
Eöfennenifbildungen; oder das einheitliche Denken in 
Bereinigung mit einer anderen Erfenntnißbildung wird 
ergänzt, dureh die moch übrige dritte, Dies läßt: 9m 
in einen, neberſi cht auſchaulich machen. 


2 


4. Einhelttiches Denken ergänzt durch die Erkenntniß 
aus der Vereinigung von zwei anderen Er⸗ 
Fenntnißformen.. 9J— . 
Einheitliches Denken; —/reine Anſchauung und gegen⸗ 
ſtaͤndliches Denken. 
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Einheitliches Denken; — ſinnliche Anfhauung und ge 
‚genfiändliched Denken. Ä 

Einbeitlihes Denkenz — ſunlche Anfang * 
reine Anſchauung. 


B. Erkenntniß aus ber —— des einheitlichen 
Denkens mit einer anderen Ertenntnißbildung er⸗ 
gaͤnzt durch die dritte. | 


1. Einheitliche. Denfen und ſinnliche Anſchauung; — 
reine Anſchauung; 
einheitliches Denken und ſinnliche Anſchauung: — 
gegenſtaͤndliches 3 Denken. 
2. Einheitliches Denken und reine Anſchauung; — 
ſinnliche Anſchauung; | | 
einheitliches Denfen und. reine Anſchauung — 
gegenſtaͤndliches Denken, DE j 
3. Einheitliches Denfen und gegenftändi.: Denten — 
ſinnliche Anſchauung; 
einheitliches Denken und gegenſtaͤndl. Denken; — 
reine Anſchauung. 


A. Einheitliches en ergänzt durch die Er- 
kenntniß aus der Vereinigung von zwei an⸗ 
| Deren Erkenntnißbildungen. 


g. 88. 


Es iſt ein nothwendiges Geſetz ber Wahrheit, nach 
welchem bier die Erkenntnißbildungen mit einander ins 
nerlich verfnüpft find, und niche nur ein willkuͤhrliches 
Spiel von Zufammenfegungen. So ‚gehören immer 
zwei von den in $. 87.. genannten dreitgällen zu eins 
ander, je nachdem. fie- eine Erkenntnißart gemein ha» 
ben oder nicht. 1. und 2. haben dag gegenftändliche 


% 


„# 
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Denfen, 2; und 3. die ſinnliche Anfhauung, 1. und:3 
die reine Anfchauung mit einander gemein. Weil nun 
das volleudeie «höhere Bewußtſeyn auf dem Denken 
beruht, fo entſteht aus den zwei erſten Faͤllen, wo⸗das 
gegenſtaͤndliche, Denken als Ergaͤnzung des einheitlichen 
vorkommt, eine ganz eigne Art von zufammengehöreitz 
den Begriffen. Es find ‚nämlich die Begriffe, 
weldhe die Giundbedingung für das voll 
ffändtge:-Bewuhtfeyn um die Erfenntniß 
aus den vier Erfenntnißbildungen im Biſ⸗ 


fen enthalten, (96. 64.) 


— Kant. hat für diefe Begrifie . aus.der Lehre des Ari ſto⸗ 
teles den Namen Kategorien angenommen. Mihr nur 
die Urt, wie Kant diefelben herleitete, wurde Weranlafs 
fung zu den befannsen Einwuürfen; denn daf in ihnen eine 
nothwendige Grundlage für alle Naturerkenntniß enthal 
ten fen, iſt nicht fhwer nachzuweiſen. 


. inheitliches Denken —— durch gegen⸗ 
a Denken in Perbindung mit der 
ſinnlichen — reinen Anſchauume 


— 


Die fogenannten Kategorien) 


5 89. 
1. Einheitlihes Denken; — reine Anfhaw 
ung und gegenftändliches Denfen, 
Größe . 
Einheit, Vielheit, Allheit. 


Größe (Quantität) überhaupt iſt der Grundbe: 
arif in der Erkenntniß der Wahrheit durch bie rein 
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Anfhauung ($. 64 und 65:), in miefern berfelbe, die 
anfiyauliche Einheit, (5. 70.) durch, ‚das gegenſtaͤnd⸗ 
liche und einheitliche Denken, erſt vollftändig, im —* | 
wußtſeyn erkannt wird. ($. 61.) | 

Durch die Erfennmiß aus‘ einheitlichen — 
entſteht dann ferner das Bewußtſeyn um die nothwen⸗ 
digen Unterbegriffe der Groͤße. Die durch das gegen⸗ 
ſtaͤndliche Denken beſtimmte Erkenntuiß ih der “reinen 
Anſchauung iſt naͤmlich das Meſſein (5. 76.). Die⸗ 
fer Begriff hat folglich das einheltllche Denken zu ers 
gänzen, nach feinen drei Berhältniffen der Auffaſſung⸗ 
Zuſammenfaffung und Umfaſſung. {Si 80). nn 


2) Die Wahrheit, welche erkannt wird vermittelft 


des DVerhältriffes der Auffafung im Meffen, ift 

bie Einheit ae” meffende Einyeft, dad 

Maaß). = 
b) Die Wahrheit, welche — wird vermittelſt 

des Verhaͤltniſſes der Zuſamaienfaſſung im Dep 
fen ift die Vielheit. 
c) Die. Wahrheit, welche erkannt wird vermittelſ 
des Verhaͤltniſſes der umfaſſung im Meſſen if 
die Allheit. 

Allheit if die Bielpeit in der Cinbetn 
DNS 00 
86. 90. — 

Fuͤr die Erfenntniß: vurch das gegenftändliche 
Denken entfieheh aus der Beſtimmung deſſelben durch 
Diefe Vereinigung von einheitlichen Denken und reiner 
Anſchauung die Aorhwenbigen Größenformen des Ur⸗ 
theils: | 
Einzelnheit, 
Mehrfachheit, 
Allgemeinheit. + 
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2, Einheitliches Denten; — gegenſtandlich es 
Denken und finnliche Anſchauung. 


Beſchaffenheit: 
Statthaben, Verneintpeit, Beſchraͤnktheit. 
is: Beihaffenheis (Qualität). überhaupt iſt ber 
Grundbegriff in der Erkenntniß der Wahrbeit durch 
Die ſinnliche Anfchanung ($. 64 und 65), in wiefern 
nämlich: das in dem Erregtwerden wahrgenonimene 
Vorhandene durch das gegenftändliche umd ‚einheitliche 
Denken, pollſtaͤndig im Bewußtſeyn erfannt wird, ($.61.) 
ji „Dusch ‚die Erkenntniß der Beſchaffenheit vermits 
telſt deg ‚einheitlichen, Denkens eutſteht dann ‚ferner dad 
Bewußtſeyn um bie nothwendigen Unterbegriffe in ber 
Beſchaffeuheit. Die durch die finnliche Anſchauung ber 
ſtimmte Erkenntniß des gegenftändlichen Denfens ent: 
hält nämlich) die Gemeinvorfiellung da. Sche- 
ma, $.,25), ‚ Diefer. Begriff iſt eg alſo, welcher bei 
ber hier Atatt findeuden. Vereinigung von Erkenntnißs 
bildungen, daß einheitliche Denfen zu ‚ergänzen bat, 
nach ‚feinen drei Berpältniffen. der, Auffaffung, Zufams 
menfaffung und Umfaffung. ($. 80.) 
a) Die Wahrheit, welche erfannt wird durch bie Ge 
meinvorfiellung in dem DBerbältuiß der Auffafs 
ring: iſt das Stat t habbemn Geealität, Sachs 
2. beit, das Vorkommen eines Gegenſtandes im 
n MWefen. der Dinge; ſein Befindlichſeyn darin.) 
.:b).Die Wantheit,: weiche. erkannt, wird. durch bie 
Gemeinvorftelung in dem DVerhältniß der; Zur 
fanımenfaffung ift die Berneinsheit, (Kein 
"Ding ift ein anderes als es iſt; jedes Ding ifl 
eben gerade dieſes und, nicht ein anderes.) 
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) Die Wahrheit, welche erkannt wird durch bie 
Gemeinvorſtellung in dem Verhaͤltniß der Ums 
faſſung if die Befchränftbeit, Ä 
Befchränftheit ift die Bernsintheit in 
dem De 
9% ER 
Faͤr bie. Erfenntniß durch das gesenfäubliche 
Denken entfiehen aus der Beftimmung deſſelben durch- 
diefe Vereinigung von einheitlichem Denken und finns 
licher Anſchauung die, nothwendigen Beſchaffenheits for⸗ 
men des Urtheils: 
Bejahung, 
Verneinung, 
Bef chraͤnkung. 


$, 93. | e JE — 
3. Einheitliches Denken; — fiunliche An⸗ 
ſchauung und gegenſtaͤndliches Denken. 


Werhüttniße 


Weſenheit, vr Urſachlichkeit, Gemetuſchaft. 


Berhaͤdtniß (Relation) überhaupt iſt der Grund⸗ 
‚begriff in der Erkenntniß der Wahrheit durch das ein⸗ 
heitliche Denten, (F. 64 und 65.) im wiefern naͤmlich 
das vollffändige Bewußtfeyn um die einheitliche Ver⸗ 
nehmung in einer nothwendigen Abhängigkeit ift von 
der Anregung der Selbſtthaͤtigkeit (im Erregtwerden 
der finnlichen Anfchauung) und dem, fich ar diefelde 
auſchließenden, gegenftänblichen Denken. ($. 61. u. 41.) 
Fuͤr Die Erkenntniß durch einheitliches Denfen find 
aber die nothwenbigen ‚drei Grundverhältniffe, das der 
Auffaffung, ber Zufammenfaffung und der Umfaſſung. 
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($. 80.) Aus diefen’ folgen! daher mit Nothwendigkeit 
drei Begriffe für die Erfenntniß aus der Ergänzung 
des einheitlichen Denkens durch bie Bereinigung der 


finnlichen: Anfhauung ‚mit dem gegenſtaͤndlichen Dens 
fen. Die durc das gegenftändliche. Denken: ergänzte 


Erkenntniß der finnlichen Anſchauung ift die Beſt i m⸗ 


mung. (categoria, $ $. 75.) Diefer Begriff ift es alfo, 
welcher hier: das einheitliche Denfen zů ergaͤnzen hat. 


a) Die Wahrheit, welche erkannt wird durch. bie 
— Beſtimmung (G. 75.) in dem Verhaͤltniß der 
Auffaſſung ($. 80.) if die Wefenheit (sub- 
sistentia, substantia, essentia) und bie Figen: 
ſchaftlichkeit (inhaerentia). Weſenheit if 
das durch Denken erfatnfe Dafeyn; Eigenfchafts 
lichkeit dad durd Denken erkannte Was. ($. 62.) 


b) Die Wahrheit, welche erfannt wird burch die 


ut Beſtimmung ($. 75.) in dem ‚Verhältniß der 


_  Zufammenfaffung ($. 80.) iſt die urf ach lich⸗ 
""geit (causalitas) und die Abhängigfeit(depen- 
dentia). Jedes in def Anregung Gegebene, deffen 
Dafeyn mit dem eines anderen in der Anregung 
Gehebenen verbunden ift, iſt in Beziehung auf 
Ddaſſelbe Urſache, und letzteres if Wirkung; 
und umgekehrt, jenes if Wirkung und dieſes iſt 


* Urfache. Dies Verhaͤltniß kann nicht anſchau⸗ 


N, ſondern nur dadurch. erkannt werden, daß 


die ſinnliche Anſchauung ergaͤnzt wird vermittelſt 
des gegenſtaͤndlichen Denkens, d. h. Bun ‚bie 
— Beftimmung, ’ 
> Die Wahrheit, welche erkannt: ee 59 die 
» Beftimmung ($: 75.) in dem Verhaͤltniß der 
 Umfaffung (9. 80.) iſt die ———— 
— ——— 


: 2 9 


Dieſer Begriff enthält das Bewußtſeyn und 
‚bie. nothwendige DVerfnüpfung alles Dafeyns 
vermittelſt der Urfachlichkeit und Abhängigkeit in 
den Weſen; ($. 80.) dad Bewirktwerden und 
Wieder: Selbftwirfen, macht die Gemeinfchaft aus. 
Gemeinſchaft oder Wechſelwirkung iſt 
die Verbundenheit von Urſäachlichkeit und 
ubhängigfeit in der MWefenheit. 
2 Yaımı In dieſen Unterbegriffen des Verbältniffes, fo wie 
’ in dem Hauptbegriff Verhaͤltniß felbft, darf, wenn fie. 
reim vorgeftellt werden jollen, no feine Zeitbeftimmung 
hinzugenommen werden. Denn Zeit ‚wird Durd bie 
reine Anſchauung erfannt; dieſe aber ift eben gerade dies 
jenige Erkenntnißform, welche ausgeſchloſſen iſt, wo eine 
nicht anſchauliche, innere Verknuͤpfung der Dinge 
fo erkannt werden. Dieſes Hinwegdenken der Zeitbe—⸗ 
ſtimmung iſt beſonders wichtig für das Verſtaͤndniß der 
Begriffe, ——— und BEN: 


$. 94 
"Sir die Erfenntniß — das gegenſtaͤndliche 
Denfen entficehen aus der Beſtimmung deffelben durch 
diefe Vereinigung von einheitlichen Denfen und finns 
licher Anfchauung die nothwendigen Verhaͤltnißformen 


des Urtheils: 
Eigenſchaftlichkeit, 
Bedingtheit, 
Gemeinſchaftlichkeit. 


$. 96. 

4. Einheitliheß 2 Denen; — gegenſtaͤndliches 
Denken und reine Anſchauung. 
Geſetzmaͤßigkeit: 
Moͤglichkeit, Wirklichkeit, Nothwendigkeit. 

Geſetzmäßigkeit (die ſogenannte Modalicar 
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überhaupt ift ber Grundbegriff in der Erfenntniß ber 
Wahrheit durch das gegenfländliche Denfen, '($. 74, 
64 und 65.) in wiefern nämlic das vollfländige Ber 
- wußtfeyn um die gegenftändliche Vernehmung in einer 
nothwendigen Abhängigfeit von der Erfenntniß durd 
reine Anfchauung und — Denken iſt. (F. 61 
und 41.) 

Aus der Ertenntniß der Geſetzmaͤßigkeit vermit⸗ 
telſt des einheitlichen Denkens entſteht dann ferner das 
Bewußtſeyn um die nothwendigen Unterbegriffe in der 
Geſetzmaͤßigkeit. Die durch die reine Anſchauung er⸗ 
gaͤnzte und beſtimmte Erfenntniß in dem gegenftändlis 
chen Denken enthält nämlich die Wiederholung, 
dad Drdnen. ($. 76.) Diefer Begriff alfo ift «eg, 
welcher hier dag einheitliche Denfen zu ergänzen bat. 
a) Die Wahrheit, welche erfannt wird durch die 

Wiederholung in dem Verhältniß der Auffaffung 
($. 80.) ift die Möglichfeit. 

b) Die Wahrheit, welche erfannt wird durch bie 
Wiederholung in dem Verhaͤltniß der Zuſammen⸗ 
faffung (F. 80.) iff die Wirklichkeit. 

c) Die Wahrheit, welche erfannt mwird durch bie 
Wiederholung in dein Verhaͤltniß der Umfaffung 
($..80.) ift die Nothwendigkeit. 

Nothwendigkeit iſt die Wirklichfeit in 
der Möglidhfeit, 


$ 96, 

Tür die Erfenntniß durch bag gegenfländliche 
Denken entfliehen aus der Beſtimmung deffelben durch 
diefe Vereinigung von einheitlichen Denfen und reiner 
Anfchauung die nothivendigen in des 

Urtheils: 


Frage, 2 
Erfahrung; 
Vernunftwahrheit. 


b. Einheitliches Denken ergaͤnzt durch die Ver⸗ 
——— von ſinnlicher und reiner Anſchauung. 


S. 97. | 
Der dritte Fall für die Erfenntniß aus der Ers 
gänzung des einheitlichen Denfens durch je zwei ans 
dere Erfenntnißbildungen war der, mo bie Ergänzung - 
durch die Verbindung von finnlicher und reiner Anz 
ſchauung geſchieht. /$. 87 und 88.) Für die Erfenntz 
niß aus bdiefer Verbindung felbit fand aber noch der 
Unterfchied fratt, daß darin entweder die finnliche Ans 
fhauung überhaupt, oder die äußere Sinnesanſchauung— 
befonders die Beſtimmung giebt. ($. 7ı und 72.) _ 


$. 98. 
Gegenwart, Vergangenheit, Zufunft 


Die aus der Vereinigung von reiner und finns 
licher Anſchauung überhaupt erfannte Wahrheit iſt die 
Zeit. ($. 71.) Die Grundbegriffe für die vollftändige 
Erfenntniß derfelben werden nun weiter durch das eins 
heitliche Denken nach) deffen drei Berhältniffen erkannt. 

a. Die durch das Verhältniß der Auffaffung im 
einheitlichen Denfen erkannte Zeit tft die Gegenwart. 

b, Die durch daß Verhältniß der FZufammenfafs 
fung im einheitlihen Denken erkannte Zeit iſt bie 
Vergangenheit. 

c. Die durch das Verhaͤltniß der Umfaſſung im 
einheitlichen Denken erkannte Zeit iſt die Zukunft. 

Zukunft iſt die a ber Ge⸗ 
genwart. 


3 
$ 99% 
Det, Entfernung, erstens | 

Die aus der Bereinigung von reiner und äußerer finns 
licher, Anfchauung, erkannte Wahrheit ift der Raum. 
($. 72.) Die Grundbegriffe für die volftändige Ers 
fenntniß deffelben werden nun weiter. durch das geins 
heitliche Denken nach deſſen drei Berhältniffen erianne. 

.. 2. Der durch das Berhältniß der Auffa ſung im 

einheitlichen Denfen erkannte Raum iſt der Ort (die 
Stelle). 
b. Der durch das Derhältniß der Zufammenfafs 
fung im einheitlichen Denken erfannte Raum ift die 
Entfernung (die Weite). 

c. Der durd) dag Verhaͤltniß der Umfaffung im ein: 
heitlichen 2 Denfen erfannte Kaum ift die Ausbreitung. 

Ausbreitung i ift die Entfernung (daß 
Entferntfeyn) an dem Ort. 


B. Einheitliches Denken in Verbindung mit 
einer anderen Erkenntnißbildung ergaͤnzt 
durch die dritte. 
§. 100. 

Die fuͤr dieſe Vereinigung von —— 


gen nothwendig ſtatt findenden Faͤlle ſind oben (in 

$. 87.) angegeben worden. Aus dem erften Fall ent 

fiehen folgende Begriffe, | 
Anm. Bon der großen Menge der hier mit Nochwendig⸗ 


keit beſtimmten Begriffe nenne ich nur diejenigen, welche 
die weitere Entwickelung dieſer Schrift fordert. 


$. 101. 
1. Ausdehnung. 
Durch das einheitlihe Denken wird das Verbälte 
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MIR, bie Verblndunz de Dafapnd, Chir Vecclarich her 
Existenzen.):;erfannt 37 (929er finnliches Ans 
a. dad: Was 34 das re und innern 
Sinnesanſchauun Gegebene, 68 w es“vermit⸗ 
telſt — —— —5 ——— 
wird; ($. 82.) und durch Die reine Anfhauung wird 
die anfchauliche Einheit: erkannt. ($. 7%.) Daraus 
entſteht folgende mothiwendige Erkenntniß der Wahr⸗ 
heit. BRETITENDIUT «8 | 
Dle Verknupfung des Daſeyns ber Dingeꝰiin der 
anſchaulichen Einheit iſt die Yu sdeh nun & 2. ? 
Die Ausdehnung bezieht Ad“ naͤmlich nicht nur auf den 
“+ Raum, fönderniauchlauf- die Beiksinlimrmn: — 
TUE tn 24 
I IR eh 
Richtung, Windung, Faͤllung. 
Die nothwendigen Definmu gen für „die Ausdeh⸗ 
nung erden durdy dag einheitliche Dehfen nach deſ⸗ 
ſen drei Verhaͤltniſſen erkannt, und zwar in Beziehung 
derſelben auf die Groͤße. (5. EINE Erg 
Say Verhaltniß der Auffaffung! NT mA 
"Die Einpeir der Ausdehnung Tr die Roch— 
tung (die gerade Linley). © 4 Pillen sl” 7 
B) Verhaͤltniß der Zuſammenfaſſung : 

X Die Vielheit der Ausdehnung td te Win⸗ 
bung (die frumme Linie und dag durch fie Beſtiumte, 
die Flaͤche). BIT Tun Tertidan 4 
50) Verhaͤltnißz der · Umfaſſung in uf, m 

Die Allheit der Ausdehnungniſt die Fül⸗ 
lung (die reine Koͤrperlichkeit in der Groͤßenkehre). 
oͤrperlichteit iſt die Vielheit der Ausdehnung in⸗ 
ber: Einheif derſelben. — 
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1327 Tr 
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3. 
Die Linie durd Punkte, die Flaͤche durch Linien, den 
‚Körper durch Flächen denken; und ebenfo die Krümmung 
daurch unendlich Meine grade Linien vorftellen, iR immer 
nur.ein Houͤlfsmittel des denkenden Verſtandes. Linie, 
. gläche und. Körper find urfprüngtich, ‚beftimmte Begriffe 
und mühen nach dem Gefep der Stetigkeit gedacht wer⸗ 
den. DR — 
. 6. 10%» 
| 2. Zufammenhang. a . 
Die anſchauliche Einheit ($, 70.) in der Verknůp⸗ 
fung des Daſeyns (S. 79.) der Dinge (5. 82 u 60 
if, der Iufammendang . | 
| Der Zufammenhang gilt ebenfalls. wieder. eben. fo gut für " 
Die Zeit, als für den Raum; und folglich für die Gegen⸗ 
fände der duferen, wie bie ber inneren. Ginnesans 


ſchauung. | 

. ee 6. 104. \ 
Endlichteit, unendlichteit, Stetigkeit. 
Die noethwendigen Beſtimmungen fuͤr den Zuſam⸗ 
menhang werden durch das einheitliche Denken nach 
deſſen drei Verhaͤltniſſen erlannt, und. zwar in Bezie⸗ 
hung; derſelben auf die Beſch affenheit. G. 91.) 

a) Verhaͤltniß der Auffaſſung: = a 

Das Statihaben in dem Zufammenbang 

iſt die Endlichkeit (Diskretheit, Begraͤnztheit) der 
Dinge | | — 


b) Verhältniß der Zufammenfaffung: Ä 
Die VBerneintheit in dem Zufammenhang 
AR die Niendiichfeit, en, 
.c) Verbälmiß: der Umfaſſung: 
Die Befhränftpeit in dem Zuſammen⸗ 
hang if die Stetigfeit. Stetigkeit if die Vers 
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neintheit in dem Statthaben des Zuſammenhangs, die 
Unendlichkeit in der —2 oder Begraͤnztheit. 


€. Die reinen Zeitbeftinmungen. u 


ie ſogenannten transcendentalen — 
Schemate.) 


§F. 105 

Eine eigne Art von Grundbegriffen für die Ers 
kenntniß im Wiffen entfieht aus der mit Notbmwendigs 
feit beftimmten Bereinigung des Begriffs ber Zeit mit 
den Grundbegriffen der vier Erfenntnißbildungen. Die 
eeine Anfchauung und das. einheitliche Denken enthals 
ten. nämlich die verfchiedenen Arten des Bewußtſeyns 
um die Erfenntniß aus einheitlicher Vernehmung. 
($. 59) Nun befteht aber das Wiffen in der wech— 
felfeitigen Beſtimmung der einheitlichen und gegenftänds 
lichen Vernehmung in dem Bewußtfeyn ($. 46.); und 
aus biefer Beziehung folgten für die reine Anſchauung 
der Begriff der Zeit ($. 71.), für das einheitliche 
Denken die Grundbegriffe in den: vier Er: 
fenntnißbildungen. ($. 89 bis 95.) Folglich find 
biefe beide mit Nothiwendigkeit in dem Bewußtſeyn 
vereinigt und machen hierdurch deſſen Einheit und 
Vollendung in Nücficht des Wiffens aus. Die Ber 
griffe von diefer Vereinigung heißen die reinen Zeit 
beftimmungen (bie transcendentalen Sche- 
mate.) 


Aus Diefer Herleitung der reinen RN folge 

auch jenes Hauptmerkmal an denfelben, weldes Kant 
* nennt, daß fie nämlich die Bedingung für die Anmwend, 

barkeis der Kategorie auf Die Gegenſtaͤnde enthalten, 


G 2 


100 . 
.. 6. 106. Ang 


3 ch 
Zahl, Mehrzahl, Anzahl _ 

Die eine Zeitbefiimmung in der Größe (Quanti- 
tät) .oder ber Begriff von der Vereinigung ber Zeit 
mit der Größe iſt die Zahl. Zabl ift das Nacheinans 
derfeyn in der Größe. | 

9107 
. 2, 
... un ter ſtufe, Mitteiſtufe, Oberſtufe- Ber 
(Die drei Vergleihumgsgrade.) 
Die reine Zeitbeſtimmung in der Beſchaffen⸗ 
heit (Qualität) oder der Begriff von der Vereinigung 


ber Zeit mit. der Beſchaffenheit iſt der Grad. Grad 
iſt das Nacheinanderſeyn in der Beſchaffenheit. 
78eiro roabag.. — 
Zeitdauer, Zeitfolge, Gleichzeitigfeit. 
Die reine Zeitbeſtimmung in dem Verhaͤltniß 
(Relation) oder det Begriff von der Peteinigung ber 
Zeit mit dern Verhaͤltniß iſt die Zeitordnung. Denn 
Nerhältniß iſt de Verknüpfung des Dafeyn, Zeit die 
Keibe des Dafyud. a A 
a. Zeitdauer (Beharrlichkeit) iſt die reine 
Zeitbeſtimmung in der Weſenheit. J 
b. Zeitſolge iſt die reine Zeitbeſtimmung in dem 
Verhaͤltniß der Urſachlichkeit und Abhaͤngigkeit. 
Ne. Gleichzeitigkeit m die reine Zeitbeſtimmung 
in der Gemeinſchaft durch Wechſelwirkung. 
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6. 109. 
Zeitinbegriff. 


Daſeyn zu irgend einer Zeit, Daſeyn zu ei⸗ 
ner beſtimmten Zeit, Daſeyn zu aller 
Zeit. 


Die reine Zeitheſtimmung in der Geſ ———— 
keit (Modalität) oder ber Begriff von der PBereinis 
Hung „der Zeit mit der Gefegmäßigfeir iſt der Zeits 
inbegriff. Denn die Gefegmäßigfeit IE der Zufams 
menhang ziwifchen den Dingen und den allgemeinen Ges 
fegen. ($. 74.) 

a. Die veine Zeitbeffimmung in der Möglichkeit if 

das Dafeyn’zu irgend einer Zeit. 5 

ob Die reine- Zeitbeſtimmung in der Wirklichkeit iſt 
das Daſeyn zu einer beſtimmten Zeit, 


an "Die reine Zeitbeftinimung der Nothwendigkeit iſt Be 


das Dafeyn zu aller Zeit, 


6. Einheitliches Denten‘ “und je brei andere 
= Erkenntnißbildungen. 


9. 110. J 

So tie jede einzelne Erkenntnißbilbung mit jeder 
anderen in Verbindung iſt und daraus eigene Begriffe 
entfiehen; fo vereinigen fich nothwendig auch alle zu 
‚einem Ganzen der Erkenntniß der Wahrheit. Dadurch 
wird ein Grundbegriff Beftimme für die Erfennrniß der 
Wahrheit durch -da8 Ganze des Wiſſens. Zugleich aber 
zeige fich die in diefem Grundbegriff erfannte Wahrs 
heit auf verfchiedene Weiſe vor den cieinen vier Er⸗ 
kenntnißbildungen. 
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$. 111. 


Belt 


Der Grundbegriff,. welcher alles Wiffen $. 40) 
in ſich faßt und der aus der Erfenntniß der Wahrs 
beit vermittelft der Vereinigung von einheitlichen und 
gegenftändlichen Denfen, reiner und finnlichee. An⸗ 
fhauung urfpränglich beftimme if, ift die Welt, 
Welt ifi die Gemeinfhaft aller Dinge nad) 
nothwendigen Gefegen. ($. 93, 89, 8% 95.) _ 


8. 112. 


Sinnenwelt. 


Die durch ſinnliche Anſchauung in ihrer Wahrheit 
erkannte Welt iſt die Sinnenwelt, Erfcheinungss 
welt (mundus sensibilis, mundus phaenomenon, 
xoo ano⸗ dieYnre5), Sinnenwelt find die Dinge, welche 
nach nothwendigen ‚Sefegen zu einer Gemeinſchaft im 
All verbunden ſind. 


$. -I 13+ 
| @ eltall, 

Die durch "reine Anfchauung in ihrer Wahrheit 
erfannte Welt ift dad Weltabl (universum, re rw). 
Weltall ift das Al der nach nothwendigen Gefegen in 
der Gemeinfchaft verbundenen Dinge. 


5. 114. 
N a t ur. 

Die durch das gegenſtaͤndliche Denken in ihrer 
Wahrheit erkannte Welt die Natur (rerum natura, 
ovois). Natur iſt die Geſetzmaͤßigkeit in ber Gemein⸗ 
ſchaft aller Dinge. 


* 


—* 7 g s. u FJ us J. 


Weltgangeds Rs 
Die durch das einheitliche Denfen in ihrer Wehr⸗ 
heit erkannte Melt iſt das Melfganze' 'Cmunduüs; ' 
s xeras). Meltnanzes ift die: Gemeinſchaft in dem 
nach nothwendigen Geſetzen beſtimmten All der Dinge. 
So erkennen wir durch das Willen Ein und daffetbe 
2: Ganze aller Dinge nothwendig auf vier veridiedene Ar⸗ 


en, welche alle durchaus die gleiche ———— ae — 
usteit Haben. | 


„Btveitens, Die Grundſaͤtze. 


Die allgemeinen Gefetze der Natur 
be; 116, | 

An die Grundbegriffe der Wiffenfchaft feier. 
Gen fich die Grundfäge an, um die Grundlage für ! 
diefelbe zu vollenden. ($. 66.) Leder. Grundfag aber 
ift ein Urtheil und enthält folglich eine Verbindung. 
von Begriffen, in welcher eine Behauptung - 
ftatt findet. In der Urgefeglehre, fo. wie auch in der 
Groͤßenlehre, find die Grundfäge verbindende urs ' 
fprängliche Urtheile (die — — 
schen — a priori). 


§. 11% | 


Die urfprüngliche Beftimmung der Verbindung von. 
Sründbegriffen zu Grundfägen ift die nothtwendige Fol⸗ 
ge aus der Zertheilung der ganzen Erfenntniß der Wahr⸗ 
heit in die Auffaffung derſelben nad) den verſchiedenen 


104, 
Erfenntnißbildungen im Wien, ,($. 59.) Solglih bes 
ſteht die Be gruͤndung der Grundfäße unfrer Wiffens 
fchaft, ihre Grundweiſung (transcendentale De- 
duotion, 450) iniderr Herleitung, derſelben aus den 
vier Erkenntnißbildungen und deren nothwendiger Vers 
eigigung zur. Einheit, des Erkeuntnißlebens. 
— a, Proketomena fu “einer jeden Fänftigen Me’ 
„it — 190,1783., 6. 40. uf gie find..igntbetis 
id: rue A prieri, möglib? Def. Kritik 
1.5 uff, ‚S. 14, — Die Begründung ‚der 
ee wie die der Grundbegriffe, ift bei, Kaut aber 
unvofftdndig geblieben, aus dem Igon oben in $. 50 anges 
gebenen Grunde. 


he sr $ 1186, are 
Die Grundfäge fi nd bie in Worte ber Sprache ges 
brachten Urtheile, welche die urfprüngliche Erfennts - 
niß der Wahrhett durch die vler Erkenntnißbilbungen 
im Wiſſen enthalten, Daß gegeuftändliche Denken giebt 
jener Erfenntniß der Wahtheit die Form von Saͤ sen; 
durch daß delnheitliche Denken wird die'darin’ ſtatt fine, 
dende :Behaupsung' üben bie Nothiwendigkeit der 
Verbindung ver Begriffe) beffimimit;' aus der 
teinen Anſchauung folgen die Hothidendigen' Größen⸗ 
beftimmungen und reinem zeitdefimmungen; | 
durch die ſinnliche Anfchauung ''toird‘ der Gegenftand 
für: alle Erkenutniß des: Wiffens und folglich auch für 
die Grundfaͤtze derſelben ——— u die — eis 
nung. ($. 81.) > 


- 


2 ‚‚LIQ«,n 
Die Grundfäge, find folglich Gefege,. fürndie 
Dinge, ($. 82.) und, legtere find durch jene beſtimmt. 
Die Gefetz naßligkelt der Dinge. iſt aber die Natur. ’ 
(9, 114) Selglih ſind dieſe Gruudſaͤtze die Geſſetze 


Ber Natur und zwar die allgemeinen Ras 
turgefeße, die Gefege der Natur überhaupt. 
Deswegen‘ if dieſer erſte Theil: der Urgefeblehre die 
Urgefeglehre ber Natur; denn die Lehre von der 
Wahrheit im Wiffen und die Lehre von der Nas 
ver ſind sans. Ein und daſſelbe. C. 111 und 114 N: 


* Seunds·ſes der Natub. | * 
ar 3 . 120: I ET. 


Jede einzelne Erfeinung (dad Din in ber 
Natur)ſund das Ganze aller Erfhet ungen. 
ſteht unter nothwendigen Geſetzen ber an’ 
ae Berbinding' und der inneren” ! 

BE ic (nur-durd Denten erkeün⸗ Zi 
Wbaren) Vertnuptuug. > 


| Dieſes Sandeeſe als vberſtet Gruͤnbfatz Set 
Willens entfpricht dem umfaffenden Grundbegriff 
des Wiſſens, Welt. ($. 111.) Es enthält die Erfennts 
niß der Wahrheit durch - bid- wechwendig⸗ Verbindung 
der vier Srfennenipbiibungene 4 Er 


U. Grundſat der — Bess 


, * | 
:O Hr iyshk:, $. 1 a nn 


Alle: Erſcheinungen find in TOR 
. nothmerdigus: Bufamnienfegung” der dans 
ſchaulichen Einheit, und jede einzelne iſt 
eine ſt et ige. Sröße 3 7 
Dieſer Seundfag mad)t: den erfien Theil bes all⸗ 
gemeinen Grundgefeges der Natur aus, (Ss 120,)+Md> 


- _ 


it die Grundlage für die ganze .anfchanlicherre | 


kenntnjß und Beurtheilung der Dingenıs di 
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$ 122, 
1. Sinnlige anfhauung 


—— der Beſchaffenheit: 


Jebe Erfcheinung iſt vorhanden (finder 
Statt) in irgend einer Beſchaffenheit, 
welche nach einem Grade beſtimmt iſt, über 
Bann e8 größere und unter welchem 
es kleinere giebt. 


dieler Grundſatz ber Beſchaffenheit ( prineipium 
a s..gradus) entfieht aus der. befonderen. Er⸗ 
kenntniß - der ‚Wahrheit. vermittelft ber nothwendigen 
Vereinigung des Grundbegriffes der ſinnlichen An⸗ 
fchauung, Beſchaffenheit, ($. gu.) mit der  urtätica 
reinen u Ace Grad, 2 107.) | 


I. Heine Anſchauung. 
G rundfatz der Groͤße: 


Jede Erſcheinung iſt eine ausgedebnte Groͤ— 
ße, welche nach einer Zahl gemeſſen wird, 
‚üben der ed größere und unter welcher CET. 
es: fleinere giebt, 


Diefer, Grundfaß der Größe (principium quan- 
titatis, lex continu) entſteht aus der Erkenntniß der 
Wahrbeit vermittelſt der nothwendigen Vereinigung 
des Grundbegriffs der reinen Anſchauung, Größe (9. 89.) 
und den: ergänzenden Beſtimmungen deſſelben (Fo or 


207, 


und 104.) mit ber zugehoͤrigen — Zeitbeſtimmung, 
Zahl. . = - 


8B Geundſat der — — atamnten | 
WVerknuͤpfung. 4 


| $. 124, Me 
Das Daſeyn aller Erfheinungen (unb ihrer 
<heile) iſt in durchgaͤngiger nothwendi⸗ 
F — 8ger Verknuͤpfung. 


Dieſer Grundfatz macht den" anderen Theil Re 
allgemeinen Grundgeſetzes der Natur aus, ($. 120.) 
und ift die Grundlage für die ganze nur durch Den⸗ 
fen erreihbare Erfenntniß und Beurthei—⸗ 
lung der Dinge. 


ae | 
% 125. 


a. iisketigeh Denken. — 


Grundſaßz des. Berhältniffes: 


Die Verfnüpfung des Dafeynd aller Er: 
fheinungen durch die, Wechſelwirkung iſt die 
Ordnung der Dinge in der Zeit. | 


Dieſer Grundſatz des: Verhaͤltniſſes (principium 
relationis s. nexus physici) entſteht aus: der. Er⸗ 
fenntniß der Wahrheit vermittelft der nothwendigen 
Vereinigung des Grundbegriffe im einheitlichen Dens 
fen, Verhältniß ($. 93 und 79.) mit der zugehörigen. 
reinen Zeitbeftimmung, Zeitordnung. ($. 108.) 


— * . ar _ 
TEEN 1 


1. Grundſatz der Weſenheit: 


Jede Erſcheinung hat ein Weſen, welches 
durchaus beharrlich iſt und daſſelbe bleibt, 
wie auch die Eigenſchaften an ihr 
wechſeln. 


2 Dieſer Grundfaß'der ’Wefenheit (prifieipium sub? 
stantialitatis P entſteht aüs der Erfenntaiß der Wahrs 
heit vermittelt der. noͤthwendigen Verkinigung des ers 
fien. Unterbegriffe ‚im Verhaͤltniß, Woſenheit . 93.) 
mit, ber, zugehorigen reinen Beisbefimung, Beharr⸗ 
lichkeit. LS, 100.) ., auge nu SEE zu 


4081⸗ BET h Brei > Ban Men I I 
S. 127. lie 3% — 
2. Grundſatz der Urſachlichkeit: 


Jede Erſcheinung iſt die Wirkun ner Urſa⸗ 
che, auf welche ſie BETH der Zeit 
folgt; ober: Jede Erfheinung dat eine, 
Ze 1 EEE EZ 77T Si 


> Diefer’ Grundſatz der Arfachlichkeit (prineipiüm 
| FH: entſteht aus! der Erkenatniß der Wahr⸗ 
„heit vermittelſt der nothwendigen Vereinigung des zwei⸗ 
ten Unterbegriffes im Verhaͤltaiß, Urſachlichkeit ($- 93.) 
mi) ders zugehoͤrigen reinen REN. Zeirotge. | 
Ge On er 

Ril, J EEE I Ei 7 
er rm EHRE ran 


4 ns R m . [7 u... 
1335: sr +, 2% ’ IH. 1.333338 
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1128, | 
3. Grundſatz der Gemeinſchaft: 


Jede Erſcheinung iſt die Wir kung und bĩe 
Urſache von “anderen” Erſcheinungen, mit 
welchen fie: in der Zeit zugleich iſt; “oder: 
Alle Erfcheinungen, ‚in- wiefern fie in der 
2 — RN find, find in EAU 
— Er — 9 2 


| Diefer Grundfag der, „Gemeinfehaft, Cprineipium 
mutuae efficacitatis s. commereii etc.) entſteht 
aus der Erkenntniß der Wahrheit, vermittelſt der noth⸗ 
wendigen Bereinigung _ des dritten Unterbegriffe im 
Berbältniß ‚:Gemeinfchaft, ’ Wechſelwirkung ($. 93.) 
mit der zugehörigen veinen: EEE eng 
2 G. 4100.) . 


§. 1 Er 
w. Gegenftaͤndliches Denten J 


Seundfas der Geſetzmaͤßigkeit: 


Die Berfnäpfung des Dafenng aller Erſchei⸗ 
nungen unter allgemeinen Geſetzen iſt der 
| Inbegriff aller zeit, 


Diefer Grundfag der Geſetzmaͤßigkelt (principium 
modalitatis s. nexus metaphysici ) entſteht aus der 
Erkenuͤtniß der Wahrheit, vermittelſt der nothwendi⸗ 
gen: Bereinigung des Grundbegriffes im gegenſtaͤndli⸗ 
chen Denken, Geſetzmaßigkeit ($. 74-und 95.) mit 
ber em. reinen Zeuennuuuns — 
($ 109), ., J 


410 
5. 1350. 
2, Grundſatz Der Möglichkeit: 
2 Ale Erſcheinung iſt möglich, wenn ihr Da⸗ 
ſeyn zu irgend einer Zeit iſt. 

Dieſer Grundſatz ber Möglichkeit (principium 
pessibilitatis) entfteht aus ber Erfenntniß der Wahrs 
heit vermittelſt der nothivendigen Bereinigung des ers 
ften Unterbegriffe® in. der Gefegmäßigteit der Dinge, 
Möglichkeit (G. 95.) mit der zugehoͤrigen reinen. Zeitz 
OR DAS zu irgend einer Zeit. G. 109.) 


Be $, 1512 
22. Grundſatz der Wirklichkeit: 


Die, Erſche inung iſt wirklich, wenn ihr Da⸗ 
ſeyn zu einer beſtimmten Zeit iſt. 


Dieſer Grundſatz der Wirklichkeit (principium 
actualitatis) entſteht aus der Erkenntniß ber Wahrheit 
vermittelſt der nothwendigen Vereinigung des zweiten 
Unterbegriffes in der Geſetz zmaͤßigkeit der Dinge, Wirk⸗ 
lichkeit. (H. 95.) mit der zugehoͤrigen reinen Zeitbe⸗ 
ſtimmung, Daſeyn zu einer — a” N 2 
6. nn | | 


6. 132. 


3. Grundſatz der Nothwendigkeit: 


Die Erſcheinung iſt nothwendig, wenn ihr 
Daſeyn durch alle Zeit beſtimmt iſt. 


Dieſer Grundſatz der Nothwendigkeit (principium 
necessitatis) entſteht aus der Erkenntniß der Wahr⸗ 
heit, vermittelſt der nothwendigen Vereinigung des 
dritten REDE in der Sefegmäßigteit ber Dins 


iX 


ge, Nothwendigkeit ($. 95.) mit der zugehörigen reis 
nen Zeitbeftimmung, Dafepn zu aller Zeit. ($. 109.)- * 


Kant theitt feine algemeinen Grundfdge in mathemati- 
sche und dynamische; und ferner erftere in: Axiome der 
Anſchauung und Anticipationen der Wahrnehmung ; die 
anderen in: Analogien der Erfahrung und Postulate dee 
ermpyrischen Denkens überhaupt. Ä 
©. defien Krit. d. r. V., Ste Aufl. S. 200, Wir fin 

nen dieſe zum heil ——— Kunftausdräde ohne 

Schaden. für die Wiffenfchaft aufgeben, und Ratt ihrer 
firenger und deutlicher begeichnende aus Der deuiſchen 
Sprache nehmen. 





Zweiter Abſchnitt. Die — 
griffe und Site = 


s 133 ‚ s x = 


Ab beleicee oder. untetnesrlürte Begriffe 
einer Wiſſenſchaft entſtehen aus einer reinen, urfprüngp 
lich flatt findenden (a priori beflimmten) Anwendung 
der Grundbegriffe, das heißt aus der Verbindung ber 
Grundbegriffe unter einander ſelbſt. 

Ubgeleitete cder untergeordnete Gäße 
einer Wiffenfchaft entftehen aus der mit Nothwendig⸗ 
keit beſtimmten Anwendung der Grundſaͤtze auf die ur⸗ 
ſpruͤnglich (a priori) gegebenen Faͤlle. Dieſe aber ſind 
die vier neben einander in gleicher Guͤltigkeit beſtehen⸗ 
den Arten der Erkenntniß der ne vermittelſt des 
Wiſſens. ($. 110 — 115.) 


Die abgeleiteten Begriffe ſind die fogenannten Postprädi- 
kamante oder Prädikabilien,. J 
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—* as * — lin 
’ 





ala st" ua J 

Einen a usgete teren 

Ne See i 

— —— 

Sungalache Anis anung 
$. 154 zz 


Erklärung | 
Das Ding (Ens, res, $. 82.), deſſen Beſchaffen⸗ 
heilen ſtatthaben / iſt das 'Worhandene, das im’ Wefen 
ber Dinge Statthabende (Reale); Beſchaffenhei⸗ 
ten, deren Statthaben verneint iſt, ſind Schranfen 
(limites). Die Verneinungdes Statthabens einer 
Beſchaffenheit iſt Beſchraͤnkung (limitatio). Eln 
Ding, In- welchen Fein Staithaben einer Befchaffen⸗ 
heit verneint iſt, iſt uneingef chtaͤntt Gllimitatum), 
font if ” befgeänft. u | 
228 Fe — Ye. 


Zee 
u Erklärung 


WB ehbetfinbeit. mit Größe Die Größe der 
—— iſt der Grab ‘(die intensive Größe). 
Die Schranten in der Größe find Die Gränzen (ter- 
zwini, lines, 31060), Beſchraͤnttheit in ber Größeidte 
Begraͤnztheit. Das in der Größe Befchränfte iſt 
das Begraͤnzte, das Uneingeſchraͤnkte darin iſt das Un⸗ 
begraͤnzte, Graͤnzenloſe. Anfang: und Ende, 


Le 
ser 
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das Erſte und das wol find die Graͤnzen der * 
— und — — Bee 
DI mi 


— N gerne $. 136. 


NETT Erelirung 
Einheit der Beſchaffenheit ift die Einerleis 

heit; Vielheit ber BECOME UBER ha die Berfchier 

Ben ‚nF —J 

- Yam "Dies ſind die irn von ‚dem: abgeleiteten Be⸗ 


‚griffen in der Erkenntuiß der Wahrheit durch ſinnliche 
Vglqheguns. — 


1 
* eh 


29 
Keine Anfhauung 
a — $. 137. W 
— —— — 
Das Sing, deffen Größe die Einheit if, if Cie 
nes; das, deffen Groͤße die Vielheit iſt, Vieles; 
das, baen Groͤße die Allheit iſt, Alles, das Ganze 
(tötün). Das ‚Diefe in dem Ganzen fi nd die IR 
parte). | | ’ 
u | v 130. e 

Erklärung | 

" Größe mie Beſchaffenheit. Die Veſchaffen⸗ 
geit‘ der Größe ift die Zahl und dad Maaß. Dad 
Statthaben diefer Befchaffenheit ift die Zaͤhlbarkeit 
und’ Meßbarkfeit; die Verneintheit derfelben die 
Unraͤhlbaͤrkeit md Unermeßlichkeit. Das 
Statthaben der Vielheit in dem Maaß iſt die Groß⸗ 
heit (magnitudo, nicht Größe, quantitas), in ber Zahl 
die Menge (multitudo); die Verneintheis der Viel—⸗ 


2 
f 
, 
1 


x 
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heit iſt in dem Maaß die Kleinheit (Garvitas), in der 
Zahl die Wenigkeit (paueitas). Die Unendlichkeit 
in der, Großheit ift dad une ndlihd Große =w), 


in der Kleinheit das unendlich Kleine (= =) 


— 139. - | . NEE 

Erklärung. or 1696 
Groͤße mit Verhaͤltniß. Dad Verbhaͤſtniß 
der Groͤße Heißt Groͤße nv er haͤltniß (Propor- 
tion) und if dad Verhaͤltniß der Vielheit oder dad 
Vachaltaiß in Maaß und Zahl. ($. 138.)  Einerleis 
heit der Größe ift die Gleichheit CH 136.), Der 


. fehiehenbrit; der. Broͤße ift die Ungleichheit, ‚Der: 


Gleichheit tft die Einheit; Ungleichheit die Vielheit in 
dem Groͤßenverhaͤltniß. Einerleiheit der Beſchaffenheit 
in der Groͤße iſt die Aehnlichkeit, Verſchiedenheit 
derſelden die Un aͤhnlichkeit. Die ‚Verbindung von 


BGleichheit umd Aehnlichkeit in der Größe iſt dag voͤlll⸗ 
ge Uebereinkommien (die Congruenz, „Gleichaͤhnlich⸗ 


eir”). Gleichheit, der Art und Weife iſt die Sleichary 
tigkeit, Ungleichheit derfelben die Ungleihartigs 
feit. Die Gemeinfchaft ($. 93.) in ber Größe, das 
heißt der Theile in dem Ganjen ($. 137.) ift die Zu— 
fammenfegung (eigentlich. Zuwfammengefeßt« 
geie). Die Weſeuheit in, der Größe iſt die Ger 
trenntheit. Wiederholung ($. 76.) der Zuſammen⸗ 
ſetzung iſt die Verm ehr ung- Trennung derfelben, . bie 
Verminderung. Was trennbare Theile bat iſt 
das Zufommengefegte, was feine hat das Ein: 


PONTE Ts EEE ER 


* * 








| LIE: 
Su 14% 
Erklärung. 

“. "Größe: mit  Gefegmäßigfeitu: Die Geſetz⸗ 

mäßigfeit in der Größe: iſt die Zuſammenſetzung des 
Ganzen aus Theilen und‘ die Trennung der Theile In: 
dem Ganzen. Die Gefegmäßigfeit in ber Einheit jſt 
die Negelmäßigfeit, in: ber Vieſhelt die Mans 
‚herleiheit. Inden Bielen. if bie. Berfchiedenpeit 
verbunden mit der Beſtimmtheit aus Gefeßen; das 


Diele beſteht und bat zugleich — das heißt es iſt 
geſetzmaͤßig. | 


= + . i 
— ⸗ * 5 
ar 1, > 
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Eingeitißee Denten 
. Pe 
Erklärung 0 


Weſen iſt das Ding in ſeinem durch Denken er⸗ 
kannten Daſeyn, das heißt in ſeinem nicht anſchauli⸗ 
chen Daſeyn. Eigenſchaͤft' iſt die durch Denken er⸗ 
kannte Beſchaffenheit eines Dinges, dad anſchauliche 
Daſeyn deſſelben. Urſache iſt das Ding, vom deſſen 
Daſehn ein anderes. abhängig if; Wirkung dag, 
deſſen Daſeyn von einem andern in Abhängigkeit if. 
($: 93.) Ürfach und Wirfung find die Dinge in der 
nicht anſchaulichen Verfnüpfung ihres Daſeyns, d. 5, 
in der nicht zufaͤlligen, ſondern —— Verbin⸗ | 
* deſſelben. 


3* 
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Erelätuind | 
Verhaltniß mit Beſchaffenhelt. Da 
Ding, deſſen Daſeyn eine Wirkung iſt, iſt das Abs 
haͤngige (Ens ab alio) ; deſſen Dafeyn Feine Wir⸗ 
ung iſt, das Unabhängige, Selbftändige. (Ens: 
a se), Das Dafeyn ale Urſache iſt die Thaͤtigkeit 
(actio, vo oisır); das Daſeyn als Wirkung iſt Lei⸗ 
bet (passio, To FasxEiy) | — —— a 

Ve u er ee 5 

$, 143 BR Tee 
| Erklärung. 

WVerhaͤltniß mir Größe Das Ding ohne 
trennbare Theile iſt ein einfach 8 Wefen (einfadhe 
Substanz; # dromos, bvdt)· 1 Die Urfdche „Aus 
deren Größe die Wirkung folgt, ift die zur eichende 
urfahe Die zureichende Urfache in dem Wefen 
(als Eigenfchaft des Weſens) iſt die Kraft. Die 
Größe der Kraft if die Stärke; bie zureichende 
Stärke, die Stärfe mit, Allheit ber Größe. für die 
Wirkung, iſt die. Macht. Gleichzeitige gemeinſchaftli⸗ 
che Urſachen ſind nebengeordnet, auf einander fol⸗ 
gende ſind untergeordnet, Cine Kraft, die, nicht 
untergeorbnet if, iſt Grundfraft, Untergeorduets 
Kraͤfte ſind abg eleitete Kraͤfte. ad ae 
Das Statthaben des Dafeynd eines Weſens als 
Urſache von Eigenſchaften eines anderen iſt der Ein⸗ 
fluß. Dieſer iſt nach der Verſchiedenheit der Groͤße 
der Kraft in den Weſen entweder einſeitig oder 
wechſelſeitig. Die Wirkung des leidenden Weſens 
auf das thaͤtige iſt die Zuruͤckwirkung, Gegen⸗ 
wirfung Die Gemeinſchaft und Gleichzeitigkeit der 
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Wirkung und Gegenwirkung iſt der Widerſtreit der 
Weſen oder der Kräfte (Conllikt, Antaganis- 
mus s. conflietus substantigrum), 


Das gegenfeitige Berhältniß ber im Widerſtreit 
ftehenden Urfachen ift der Widerſtand. Die Gleich- 
heit der Urfachen in dem, Widerftreit. ben - Kräfte iſt 
bdas Gleihgewicht; die - Gleichheit der Wirkungen 
‚ in dem Widerſtreit der Kraͤfte iſt die Gleichwirkung 
(die ſogenannte Indifferenz), Die ſich im Gleichges 
wicht befindenden Kräfte: find die ſchlummernden 
Kräfte, die nicht darin fich befindenden find dle was 
hen Kräfte. Gebundene (hxe, latente) Kraft 
ift diejenige, welche noch aicht zur eußerung' kommt. 


8. 144. 


Erklärung. 

DVerhältnif mit Gefegmäßigfeit. Die 
Mröglichkeit in dem Wefen, thätlg zu feyn ift Ders . 
mögen; die Möglichkeit leidend zu feyn iſt Ems 
pfänglichfeit. - Die Unabhängigkeit des Vermögens 
von Empfänglichkeit iſt die Selbſtthaͤtigkeit. 

J —— — X 
er 
Begenffändlides Denfen 
# u 14.3. 
Erklärung. 
Das Ding, beffen Dafeyn zu irgend einee Zeit - 


geſetzmaͤßig iſt, iſt das Mögliche; deſſen Daſeyn zu 
einer beſtimmten Zeit geſctmais iſt, das giringe 


er 
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deffen Dafeyn zu aller Zeit oreamäni ift, das — 
wendige. 


$. 146. 


Erklaͤrung. 
Geſetzmaͤßigkeit mit Groͤße. Die Vielheit 
der Moͤglichkeit it die Wahrfcheinlichfeit; die All⸗ 
beit der Möglichkeit bie Gewißheit. 


$ 147. 

Erklärung 

— Geſetzmaͤßigkeit mit Verbältnig. Die ger 
fegmäßige Verknüpfung des Dafeyns der Dinge ift die 
Weltordnung in der Natur. Die Verknüpfung 
von Dafeyn und Nichtfeyn ift die Begebenpeit, 
Bas Geſchehene. Die Folge bed Dafeyn auf das 
Nichtſeyn iſt die Entfiehung, die Folge des Nichts 
feyn auf das Daſeyn ift dag Vergehen. Das Wes 
fen, deffen Eigenfchaften entfliehen und vergehen iſt in 
der Erfcheinung, daß heißt in einem Wechfel von Zus 
ftänden. ($ 81.) Die Urfache, deren Wirkung ein 
Entftehen ift, ift die Hervorbringende; deren Wir- 
fung ein Vergehen iſt, bie zerftörende. Die Ders 
fnüpfung des Entſtehens und Vergehens ift die Ver⸗ 
änderung. Das Entftehen, welches nicht Veraͤnde⸗ 
rung if, iſt Schöpfung (praductio, eum nihil an- 
te esset); das Vergehen, welches nicht Weränderung 
iſt, if Vernichtung (destructio, ut nihil am- 
plius sit.) | | 


N 
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| | V. 
— Zeit und Raum. 
By 148. 
. Erklärung. 
Die Ausdehnung im Kaum, ($. 102 und 
$. 72.) Die Richtung im Raume ift die Länge; bie 
Flaͤche oder Vielhelt der Ausdehnung im. NRaume iſt 


die Breite; die Fuͤllung im Raume ift bie aMe 
(Döde und Tiefe.) 


5. 149. , 
Erklärung 


Die Ausdehnung in der Zeit. ($. 102 und 
$. 71.) Die Richtuug in der Zeit ift die Ränge. Dies 
fe Ausdehnung haben Kaum und Zeit gemeinfchaftlich. 
Der Breite ded Raumes entfpricht in der Zeit daß 
Zugleihfenn; ber Dicfe des Raumes entfpricht das 
Ganze der Zeit aus Zeitlänge und Gleichzeitigkeit, 


$, I 50. 


Erklaͤrung. 

Der Zuſammenhang im Kaum (6. 104 
und $. 72.) Die Begränztheit oder Endlichkeit In 
dem Kaum ift die Form. Einheit in der Form iſt 
die Geſtalt; Vielheit in der Form iſt die Entſtel⸗ 
lung; Allheit, in der Form iſt die Geſtaltloſigkeit. 
Und dieſe drei Beſtimmungen fuͤr den begraͤnzten 
Raum gelten wieder noch im einzelnen fuͤr die drei 
Arten der u befielben: für bie Einie, ſlaͤche, 
Körper, 
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Fuͤr die Unendlichkeit und. Stetigkeit im. Raume, als 
ben zwei anderen nothmwendigen Befimmungen des Zur 
fammenhangs, ($._704.) haben. wir feine gie bes 
seinen. Wörter. 


$. 151. 


Der Zufammenbang in der Zeit. ($. 104 
und $. 71.) Die Begraͤnztheit oder Endlichkeit in der 
Zeit it die Dauer. 


Auch für die Unendlichkeit und Stetigkeit in der Zeit 
‚haben wir feine beſonders bezeichnenden Wörter, 





Zweitens. . Die abgeleiteten 





Säge 
Beit und Raum 
8. 152. 
Rehrfasß 
Di. Zeit hat nur Cine, der Kaum hat. drei Aus— 
dehnungen. | | | 
Beweis: $. 62, 71, 72, 89, 101 und 102, 
$, 153. t 
Lehrſatz. 


Es giebt nur Cine Zeit und nr Einen 
Kaum. | 


Beweis: gF. 62, 74 72, 89, 137. 
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$.. 134. \ 
‚Lehrfaß, ; 
Zeit und Kam find ee das heißt fe 


Gaben weder Anfang noch Ende, 
Beweis: $. 71, 72, 104, 135 


R $, 155, 
Lehrſatz. 
gZeit und Raum ſind ſtetig, das heißt ſie ſind 
ohne Unterbrechung, ohne Lücke, und find ins Unends 
liche theilbar. 
RR: $. 78, 72, 104, 137. . 


II. 


Sinnenwelt 
$. 156, 


. Lehrſa tz. 
Keine, Erſcheinung in ber Sinnenwelt iſt ohne 
Vorbereitung oder durch einen Sprung. | 
Beweis aus $. 122 und 112. 


Sn allem Wechſel und aller Merdänderung der Dinge if 
ein ftetiger Zuſammenhang, in Re grodweiſe Un⸗ 
terſchiede ſtatt finden. 


4 


III. | 
Das Weltall 
.$ 157. 
Lehrſatz. 
Reine Erfcheinung im Weltall ift die erfie oder 
die:fegte; die Welt in Zeit und‘ Kaum dat feine 


Gränzen. | 
Beweis aus: $. 133 und 113. 
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Ä IV. | 
Die Natur. 
— — 1583. | 


«Rehrfaß, a | 
Keine Erfcheinung in der Natur ik — eine 
blinde Nothwendigkeit beſtimmt, ſondern nur 
durch eine verſtaͤndliche Nothwendigkeit, das 
heißt durch eine Nothwendigkeit, welche aus allgemeis 
nen Gefegen folge und aus diefen verſtanden wers 
den fann. — 
Beweis aus g. 129. und 114. 
Dieſer Sag verwirft alfo die gewoͤhnlichen aberglaͤubiſchen 
und ſinnlichen Vorſtellungen von der Schöpfung der 


Welt, Vernichtung der Welt, dem Weltende, von 
Wundern und Schickſal. 


V. r 
Das Weltganze 
$. 159. 
| Lehrſatz. | 
In dem Weltganzen, als dem durch Wechſelwir⸗ 
fung beftehenden Al der Dinge, iſt feine Urfache die 
erfte und feine Wirkung die legte; und es ift Feine 
Degebenheit, welche nicht die Wirfung einer natürlichen 
Arfache märe, 
Beweis aus $. 125 und 115. 
Die unrichtige Anwendung und Mikdentung diefes Satzes 
führe cheits zur Gottesleugnumg (Atheismus), theils 
zu beichränften finnlidhen Porſtellungen von Weisregie 
rung und Vorfehung. 


VE 
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Dritte Abtheilung. 


Urgeſetzlehre der aͤußern Natur. 





. 160. | 
Natur überhaupt if die Geſetzmaͤßigkeit in der 
Gemeinfchaft aller Dinge. ($. 114.) Allen Dingen 
der Natur iſt das Eine gemeinfchaftlih, daß fie in 
ber ae: find; verfchieden aber find fie, je nachdem 
ihre Befchaffenheiten entiveder im Raume, oder in 
dem Selbfibemußtfeyn ſtatt haben. ($. 72.) Die 
Gefenmäßigfeit der. Dinge in Zeit und Raum if 
die äußere Natur; die Gefegmäßigfeit der Dinge 


in Zeit und Ban iſt die innere 
Natur. 


S. 161. | 

Foleiig giebt es eine Urgeſetzlehre der aͤu⸗ 
ßeren Natur und Urgeſetzlehre der inneren 
Natur Die Moͤglichkeit ber. erfteren beruht darauf, 
daß der Raum ein urfprünglich beſtimmter, vor der 
Erfahrung (a priori) geltender Begriff if. Die Ent: 
wickelung der Urgefeßlehre der - äußeren Natur folgt 
aus ber Anwendung, der allgemeinen Grundbegriffe und 
Grundfäge der Natur ‚auf den Gegenfland im 
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Raum und die — beſtimmte Erlenntniß der 
Wahrheit. 

Die Urgeſetzlehre der aͤußeren Natur iſt die ER 


rationalis oder Somatologia metaphysica; die Urgefeglehre 
der inneren Natur die Psychologia rationalis. 


L 


Vedaftihen des rund im 
Haume. 
6. 162. 
Erklaͤrung. 
Der duch bie Befchaffenheit beftimmte Segen⸗ 


ſtand im Raume iſt der Stoff ( materia, n UAn), 
Der Stoff ift das Was, welches den Kaum einnimmt, 


($. 62.) 
Aristoteles, Metaphys, vu, 7. — Der Grundgedehte der 
Urgeſetzlehre der aͤußeren Natur iſt, den Gegenſtand im 
Raume, rein für ſich, abgeſehen von allen —— * 
ſchaffenheiten zu denken. 


$ 163, 
Lehrſa tz. 


Der Stoff erfüllt die Zeit und den Raum. 

Ueber die Art diefer Erfällung iſt unten $. „ bis $. 177 

zu vergleichen. 

$. 164. 
Lehrſatz. 

Das Statthaben des Stoffes iſt auf ben Raum 
befchränft; und was nicht mit dem Stoffe verbunden 
if, kann nicht im Name‘ fen. | 
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v.hrin 12.279 99d9° 
Grite des Segenfandes im Raume. 
8. 163. ee 
Erklärung. 


. Der, durch die Größe beftümmfg, Gegenſtand im 
Raume ift der Körper, Körper „IR. der. begraͤmte 
Gegenftand im Raume, 

8. 166. | 
> ehren or 
Jeder — hat Ausdehnung und Zuſammen⸗ 
hang; und ohne Ausdehnung und ) Zuſammenhans iſt 
kein Koͤrper möglich, | 

md ler oun 4 as we 
EEE AT Ge ie I 

Der Körper, nimmt dei Raum mit Snrgeit en 
und ift ing Vnenüliche theilbar. | 


Ai! 


Werhalmi des ——— im 
Raume. 


Ay Sean % | Rz 168. AR 
Erklärung." 
Das Verhältniß des Gegenflandes Im Naume ift 
die Dertlichkeit, dad DVorhandenfeyn an Drten. 
Die Einheit in der Dertlichfeie ift die Ruhe; Viel⸗ 
| heit in ber. Dertlichfeit ift die Verſchiedenheit des 


— 


* 


—X 


Ortes; die Vielheit in der Einheit der Oertlichkeit, 
oder die Gemeinſchaft vermittelſt der he 
des, Ortes iſt die Bewegung. 316 
Bewegung ift Die ftetige ———— des Ortes. „Leibnt. 
aii princip. philos, dek, LXXVI. 


. 169. 


F ehrfak 
aus ' aber Gegenftand im Raume iſt nur ftoeder ae 


A 170. 
Lehrfatz 
Ale Bewegung It ſtetig; und iſt entweder Anz 
naͤherung oder t Entfernung von Punkten. 
ES a er 
PIE EReFR —— 
| Das Wefen des Stoffes, ald bes finnlid ers 
fannten Gegenfiandes . im Raume, ift die Maffe (die 
materielle Substanz),,, Die Kraft ($. 143.) in der 
Maſſe iſt die Denegnngstraft, bewegende 
Kraft. 
Die Gemeinſchaft in der Maſſe ann erſt weiter unten 
beftimmt werden. Die: Schwierigkeiten in der Beſtim— 
mung des Begriffes der Mafle, melde in Darftellungen 
Kern Naturlehre genannt werden, eniſtehen aus "der. Ber: 
wecfelung von Anſchauen und Denken. Stoff und 
Körperlichfeit des. Gegenftandes im Raume find ans 
ſchaulich erfennbar ($. 162 und $. 165.); die Maife 


kann nur durch denken aufgefaßt werden, und iſt des— 
‚wegen fein anſcaulicher Begriff. 


rei 178 gun 
—— Rehrfak. F | 
Die Maſſe erfuͤllt den Raum nicht durch ie Bloßed 
Vorhandenſeyn, fondern. burd) bewegende Kraft, 


N‘ 
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9. 1732 
Erklärung. 


— Die Bewegungskraft, durch welche eine Maſſe die 


na ber ‘Annäherung anderer zu ihr wird, oder der 
Enrfernung anderer Maſſen von ihr widerſteht, iſt die 
Anziehungskraft (Attractions-⸗Kraft); dieſeni⸗ 


ge, durch welche eine Maſſe die Urſache der Entfers 


nung anderer von ihr wird, oder der Annäherung ans 
derer Waffen zu ihr miderfient, iſt die Zurückfios 
Bungsfraft (Hepulsions- Kraft). Die Zurücs 
ſtoßungskraft in Ruͤckſicht des Verhoͤltniſſes der Theile 
zu dem Ganzen einer Maffe, ift die unse 


kraft (Expansions- Kraft). 


$: 174 
Lehrfak, — 
Alle Bewegungskraft iſt nur entweder Anzlehungs⸗ 
oder Zuruͤckſtoßungs-Kraft. Anziehungskraft und Zus 
rücftoßungsfraft "find die Grundkraͤfte der Stoffe 


und der ganzen Koͤrperwelt. ($. 143). ._‘ 


Streit zwiſchen Atomistik und Dynamik. Vergleiche in | 
den Studien, herausgegeben von C. Daub und 5 
———— Band 3, den Aufſab bon de G 


, j # » #8 
er . .. * J ur, * 


$. 175% srl 

Lehr ſacth. 
Die Maſſe erfuͤllt den Raum — — 
nungskraft, welche nach einem Grade beſtimmt 
wird, uͤber dem es groͤßere, unter dem es kleinere giebt, 


— unendlichen Unterfchieden. 


\ $. 176. 5 
Lehrſatz. 
Die Maſſe hat kein Beſtehen im Annie — ur⸗ 
— Meilehungätrafg. 
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$ 177% 
Rehrſatz. 

Die Maſſe hat ihr Beſtehen im Raume nur durch 
die Vereinigung von Anziehungs⸗und Zus 
ruͤckſtoßungs⸗-Kraft; durch Anziehungskraft und 
Zuruͤckſtoßungolraft «ont die * den Raum ' 
= | in — er 178. u: 

c ErHärung 

—— g iſt die Stelle und ber Zuſtand, wi 
— und Zuruͤckſtoſung fo zuſammentreffen, daß 
fie eine gemeinfehaftliche Gränze haben. ($. 135.) Fer⸗ 
ne (Entferntheit) if die Verneintheit der Beruͤh⸗ 
rung, das heißt die Verfchiedenheit ded Ortes und ber 
Zuftand, wo Anziehung und Zurücftoßung Feine ger 
meinſchaftliche ‚Gränze, haben. | 


— | $. 179. 
re ge befas. 
‚Die ERENTO, ber ainziegung ı und Zuräcoßung 
wirken entweder in der Beruͤhrung oder in die 
Kerne. Folglich find mit Nothwendigkeit vier 
Srundthaͤtigkeiten der Kraͤfte der Maſſen bes 
ſtimmt. 

1. Anziehung aus der Ferne; 
9, Zuruckſtoßung in die Ferne; 

3. Anziehung in ber Beruͤhrung; N 

4. Zurädfioßung in der Berührung 


$. 180, 


Erklaͤrung. 


Die Grundkraft der Anziehung Aus der Ferne iſt 
die Schwerkraft (Gravitation). Die in der Ber 
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rũhrung wirkenden Grumdfräfte uͤberhaupt heißen Flaͤ⸗ 
henträfte Die Grundkraft der Zuruͤckſtoßung 
der ‚Berührung if die. Kraft. der räumlichen: Uns 
dDurchdringlüchfeie (mechanische Undurchdringlichs 
keit) die Grundfraftüber: Anziehung in der Beruͤhnung 
Miet Anhängungsfraft (Adhäsions- Kraft); 
theils Miſchungskraft, Kraft der Durhdringr 


lichkeit De Ducdbränglichteit). REN 0: 
a. — . a. a7 2 
Lehr fa itz. 


Die Maſſe if Aüedie Zufammenbrüdung — | 
sh undurchdringlich, für die .. aber er | 
— A f 


ae ae — 
Erklaͤrung. Era 

Die Bewegung ift im, Raume und in ber Zeit, und 
hat in beiden ihre Größe, In dem Raume wird fie 
beſtimmt nad) Kichtühg ($. 10%) und Weite; ($. 99.) 
in der Zeit nach der Geſchwindigkeit. Geſchwin⸗ 
digkeit ift der Grad der Dervegung oder die. Größe. der 
Bewegung in der N a rl, 


$. | 183, 
Rehrfak 
Es if Feine Beivegung moͤglich * — 
wii und —— 


eu * 184. J — — 
| a 


Die Arten der ‚Bewegung: folgen mit Nothwendig⸗ 
keit aus den Größenbeffinmungen in der Richtung und 
. * J | — 


30 | 


Gefchtwindipkeit Der Rich tung nach iſt die Bewe⸗ 
gung entweder "einfach. oder zuſammengeſetzt. Die ein⸗ 
fache (gradlinigtey Bewegung iſt die Bewegung mit 
unveraͤnderter Richtung, das: heißt mit durchgaͤngiger 
Einheit in der Ausdehnung; zuſammengeſetzzt e (eut⸗ 
weder ‚gebrochene oder krummlinigte) Bewegung il 
die mit Veränderter Richtung, das heißt‘ * — 
in der Ausdehnung. (F. 102.) 

Decr Geſchwindigkeit, nach ift bie — 
entweder gleichfoͤrmig obet ungleichfoͤrmig. Die gleich— 
foͤrmige (beſtaͤndige Bewegung iſt die Bewegung 
mit unveraͤnderter Geſchwindigkeit, wo in gleichen Zei⸗ 
: fen sgleiche Entfernungen durchmeſſen werden; die un⸗ 
gleichfoͤrmige (unbeſtaͤndige) iſt die; mit, veraͤnderter 
Geſchwindigkeit, bei welcher zwei Faͤlle ſtatt finden. 
Alle ungleichfoͤrmige Bewegung iſt entweder beſ ch leu⸗ 

age ober — —— —— 
ee 

| | Lehrfab. 
— ber Me: einfacher arablinigten) Be 
wegung verhalten fich die, Raͤume wie die Zeiten, die 
Gefcywindigfeiten umgekehrt wie die Zeiten. 2 
.$ 186, 
| Lehren. 

2.‘ Die Grundfnöfte wirken in die Ferne nad) dem | 
unmgekehrten Verbältniß ded Gevierten der Entfernung; 
in der Berührung nach dem umgekehrten Verhaͤlt⸗ 

nie des Kaum, den bie. Maſſe einnimmt. 

8. 187.. 
re Ä 

Das — des Stoffes: — — 


B4 


af 
3 & 


ıZrT 


von. glelcpem räumlichen Umfang (Folumen) if 
bie Schwere 5: das. Verhältniß ber ‚Schwere vers 
ſchiedener Maſſen von gleichem raͤumlichen ümfang iſt 
das ——— Gewicht Abe Preifische Ge 
wicht)nn.. ' 1 


DEE ag 


a er 
Die Dichtigkeiten verſchiedener Maffen alte 
ſich wie die Theilungen ihrer Bewichte RR: Die, Kane? 
lichen: Umfänge, & f 9 
So fliehen fi denn an die Begriffe und * — 
geſetzlichen Naturlehre die Rechnung und, die deichnen de 
Darſtellung der Groͤßenlehre an, und machen die Verbin— 


dung zwiſchen der Erkemunib, allgemeiner Mraturgefege und 
der —————— singelngr phatiaden, 


2 4* de — RR BET 
| Erklärung. Be en 
— Die Gemeinſchaft der Maſſe durch die Wechfelwir⸗ 
kung der Kraͤfte iſt die aͤußere Naturordnung, der 
Hergang in der äußeren Natur (der fügenannre 
physische Proce/s). . Die Urt der Aeußerung der 
Kräfte in ihrer Gemeinfchaft mit, einander, ift der Nas 
turtrieb (der aͤußere Naturtrieb). 


Anmerkung. Di Lehre von der Bertfeete 
$. 190, | a © 
Erflägung 
Der Hergang in der Natur, wo bie duͤrch we⸗ 
ſelwirkung verbundenen Kraͤfte ſich in den Zuſtand der 
Ruhe bringen, iſt der H rgang des Gleichge— 
wicht s. Dieſer erfolgt auf "wei Arten. ‚nach dem Uns 
terfchiede bon Undurhdringlihfeit und Durge 
J2 


132 

dringlichfeit der Maſſe. ($. 181.) Der Hergang 
der Undurkhbdringlichfeit (der mechanische Pro- 
ce/s) ift der, wo das Gleichgewicht durch die Undurch⸗ 
dringlichfeit der in Wechſelwirkung ſtehenden -Maffer 
hervorgebracht wird; der Hergang der Durchdring⸗ 
lichkeit‘ (der chemische ‚Procefs) ift der, wo daß 
Gleichgewicht vermittelft ber a ber Maſ⸗ 
fen herbeigefuͤhrt wird. 

Der Hergang in der Natur, wo die durch Weche 
felwirfung verbundenen: Kräfte: dad. Daſeyn Ber Maffe 
in fortgehender Wiederholung durch dieſelbe Reihe von 
wechſelnden Zuffänden hindurchführen, ift der-Dergang 
des Kreislaufs (der organische — | 


$ 1914 
Erklaͤrung. 
Der nach Gleichgewicht und Ruhe ſtrebende Na⸗ 
turtrieb iſt der Trieb des Gleichgewichts (der ſo⸗ 
genannte Mechanismus); der nach. Kreislauf und Bes 


wegung ſtrebende Naturtrieb iſt der Bildun gstrieb 
(der nisus formatiyus im, foggnannten Organismus), 


= mn | $. 192. . "db 2 7 b 


— eehrfap 00m“ 
Daß. Weſen des Gegenſtandes im Naume, bie 

Maſſe iſt unveraͤnderlich; alle Veränderung’ deſſelben iſt 

‚nur Bewegung. ri. 

| Anm. Durchgaͤngige Erklärbarkeit der Begebenpeiten in 

. dr Außgren, Natur. een 


gi — 
Lehrſatz. 


Die Maſſe, als das Weſen im Raume, iſt an ſich 
traͤge, dag beißt, fie. kann nur durch äußere Verhaͤlt⸗ 
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niffe der Maffen gegeneinander zur Berierun ber 
Demwegung beſtimmt werden. 


$. 194. 


| Lehrfak, 
Sn ber Gemeinfchaft der Maffen durch die Wechs 
felwirfung angiehender und zuruͤckſtoßender Kräfte find 
— und Segenwirkung einander gleich. 


IV. 
Geſetzmaͤßigkeit des Gegenſtandes im 
Rautine. 


S. 195. 
Erklaͤrung. 

Die Geſetzmaͤßigkeit des Gegenſtandes im Raume 
iſt die Geſtaltung. ($. 150.) Starr (feft) iſt die 
Maſſe, in welcher die in der Beruͤhrung wirkende An⸗ 
ziehungskraft und Zuruͤckſtoßungskraft “alle Theile fo 
verbinden, - daß fein Verſchieben derfelden ſtatt findet, 
Fluͤfſig ift die Maffe im Gegentheil, wenn ein durchs 
gängiged Verfchieben der Theile nach allen Richtungen 
bin - flatt findet; und zwar; fropfbar, wenn dabei 
die Anziehungskraft, federhart (elastisch) wenn bie 
Ausdehnungsfraft vorherrfcht. Ä 

— $. 196. 
z Lehrſatz. 

Die Arten ber Geftaltung find der Moͤglichkeit 
nach, das Beine" in dem Daſeyn zu irgend einer Zeit, 
unendlich. 8 

So — Zeitaltern der Erde Bildun⸗ 
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‘ gen von Thieren und GSewaͤchſen, weiche Hegenwärtig nicht 
mehr an ihrer Oberflähe vorhanden find. 


5. 197. 
Lehrfak. | 
Die Arten der Geſtaltung find der Wirklichkeit 
nach, das heißt in dem Daſeyn zu einer beſtimmten 
Zeit, von einer gewiſſen Zahl begraͤnzt. 
So 3. B. die gerade in der beftimmten Gegenwart vors 
handenen ‚Arten der Erzeugniffe der Erde, der Steine, Ges 
waͤchſe u. f. m. Unterſuchung der Frage der Chemiker nad) 


den Hauptarten der Koͤrper und den Grundſtoffen der 
Maſſe, den ſogenannten einfachen Stoffen. 


$. 198. 


Lehrſa tz. 

Die Arten der Geſtaltung find der Pothwendig⸗ 
keit nach, das heißt in dem Daſeyn zu aller Zeit, 
durch den: Hergang des Kreislaufs om organischen 
B — beſtimmt. 


$. 199. 


Lehrfak. 
Das Grundgeſetz ded Ganzen ber dußerm Natur 
ift der Hergang ded Kreislaufs. (Die äußere Natur 
ift ein organisirtes Ganze.) 


Unterſuchung über das Dafeyn und Werden ber Dinge. 


a 


8. 200, 


‚ Erklärung 


Nakurbildung, Naturanlage (Organisa- 
tion) iſt das mit Nothwendigfeit-befiimmte Verhaͤltniß 
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von Kraͤften, durch welches ein u des geeilauſe 
— wird. ’ 


- Meder das Verhaͤltniß des EEE im örpertichen - 
Weltganzen zu: den einzelnen Organisationen an der Er 
oberfläde. Makrokosmus, Mikrokosmus, ‚Rsanofogfe als 
eigene Wiſſenſchaft. 


8. * 


Erklaͤrung. | 
Die Urfache der Entftehung, Zunahme, Abnahme 
und Selbfterhaltung in der Naturbildung (Organisation) 
der -einzelnen Maffen ift das Leben: bes, Gegenſtandes 
im Raume, das Koͤrperleben. Wergl. $. 220.) 
Niederfhlag, Säfrebildung, Gefaͤßbildung, Augensreiben, 
Saamenerzeugung. Der. Bildungstrieb. ($- ıgı.) Ueber 
den Alnterjchied unorganischer und organischer Körper. 
—“ als eigene Wiſſenſchaft. 


ön . a; Tr } leg 1:5 er anf 
Yırl- 3 * FR 7 . un ’ 5 
Biere. Aörheilung. en 
—3* 4 de Ar st 


44 


Urdechichee der inneren Natur. 





$. 202, — 
Der Inhalt der Urgeſetzlehre der inneren Na— 
tur (der metaphysischen Seelenlehre, Psycholo- 
gia rationälis) folge and der Anwendung der allges 
meinen Grundbegriffe und Grundfätse der Natur auf 
ben Gegenftand im reinen Selbſtbewußtſeyn 
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und die innerlich"beftimmte Erfenttniß der Wahrheit. 
($. 160 und 161.) Die Möglichkeit einer. eignen Urs 
gefeglehre der ‚inneren Natur beruht darauf, daB das 


u reine Geldfibemußtfeyn arfprünglich beftimme. ift und 


- alfo vor der eihzektien Erfahrung (a priori) gift, 


Anmerkung. Gtreit äber die Möglichkeit einer ıheore- 
tischen Geelenlehre. gi Bouterwed, dee einer 
Apodiktit, — Fr ©. 2. orale oben 9.2, 
5 * 15. | E 


ae Warzen 4 
a 


Veſchafenheit des Vegentandenn im —* 
nen Selbſtbewußtſeyn u 


5% — | $. 203, 

Ä "Erklärung: 
Der durch bie Befchaffenheit. Sefimmte — 
im reinen Selbſtbewußtſehn iſt das Ich, das Geis 
tige. Das Geiftige ift das Was, welches das reine 
Selbſtbewußtſeyn einnimmt; ($. 62.) der unmittelbar 

im Selbſtbewußtſeyn vorhandene 'Gegenfland, von wel⸗ 
chem der Menſch fagt: Sch bin. 
Der Grundgedanke der Urgefegtehre der inneren Natur if, 
den, Gegenſtand im, reinem Selbſtbewußtſeyn, rein fuͤr fi, 
abgeſehen von’ allen einzelnen fihnlihen Beſchaffenheiten 
zu denken. Nos esse nostri conscios ipsa dubitatione con- 
firmatur, Wolf, Psyehol, empir. $, i2. Die Egoitas bei 
| z . bnitz; vergl. Leibnitii ee philosophiae, ıheor, 


5 5. 204. ar ee „. 
| Ä Lehrfas 
Das Ich, das Beiſtige el bie Zeit m das 
reine Selbſtbewußtſeyn. a 
ı Weber Die Art dieſer Erfühung if zu —* 5. 215. 


r 
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. Lehrſahze 
Das Statthaben des Geiſtigen ie auf das reine 
Selbſtbewußtſeyn befchränft; und was nicht mit dem 
Geifigen verbunden ift, kann nicht im reinen Selbſtbe⸗ 
N ſtatt finden, 


Größe des Gegenftandes im reinen 
— 
a 
Eerlätung Eu ya 


Der durch bie Größe beftimmte Gegenfand im 
reinen Selbſtbewußtſeyn iſt das Gemüäth faklmus, 
s Yung). .. | 


Dies ſcheint mir die wahre Vedeutang des Wortes Ges 
müth, zum Unterf&ied von Seele. (5. 211.) Go fagen 
wir: es hat einer ein leidenfdaftlides Gemüth, 
© aber nicht, er hat eine leidenſchaftliche Seel⸗«. Au 
‚ber Gebraud der Formen gemuͤthlich, Gemuͤthlich— 
keit ſtimmt auf das aenquefe zu der angegebenen Be⸗ 
deutung. 


5. 205. | 
Lehrfaß, | | 
Das Gemüth hat Ausdehnung und Zuſammenhang, 


namlich in der Zeitz und ohne — — und Bw 
ſammenhang ift Fein- — möglich. © I 


138 | 
| $. 208. 
Lehrfak- 
Das, Gemäth nimmt das Selbſtbewußtſeyn mit 
Stetigteit ein nach perfchiedenen Graden feiner — 
tigkeit. | | 


III. nz | 


Verhaͤltniß des Gegenſtandes im reinen 
Selbſtbewußtſeyn. | 


ee. 
. Erklärung. 
Das Verhältniß des. Gegenſtandes im reinen Selbſt⸗ 
bewußtſeyn iſt die dur chgaͤngige ——— und. 
Gleichheit deſſelben. 


Die Identität, des Gh; das Ich als das identische Sub- 
ject aller inneren Thärigkeiten. | 


de ‚che 210, 


| "gehrfak. i 
Das reine Berhättnif des Gemuthes iR nur das 
Verhaͤltniß zu ihm ſelbſt. 


= Deswegen iR wiſchen verſchiedenen Gemuͤthern keine ante 
dere geiftige Gemeinfchaft als durch Eörperliche Damit 
lung möglid. Myırielemus.. 


g. 211. 


— Erklaͤrung. —— 
Das Be em: des Geiftigen, als des fi anlich era 
kannten Gegenſtandes im reiaen Selbſtbewußtſeyn, iſt 
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die Seele (die immaterielle Substanz, ig | 
anima, vᷣ Vuxn). 


Dies ſcheint mir die wahre Bedeutung des Wortes Seele, 
zum Unterichiede von Gemüth ($.206.) und Bei. (ſiehe 
unten $. 281.) Unter Seele wird fchon die höhere Anlage 
des Menichen verftanden, in welcher er fich über finnlide 
Abhängigfeit zu erheben vermag. Geiſt aber hat eine noch 
höhere Bedeutung; fo wird gefagt: Geiſt Gottes, aber 
nihe Seele Gottes. Der Geift des Dichters, ‚des 
Denters, einer Rede, Schrifft u. f. w. Vergl. Kant, 
Eritit der Urcheilstraft, dritte Auflage, ©. 192. 


S. 212 


‚Erklärung 


Die Kraf £ ($. 143.) in der Seele ift dad Ber 
mögen der Thätigfeit, ($. 142, 145) Seelens 
vermögen, Gemüthsvermögen. Die Gemeins 
fchaft in der Geele durch die Wechfelwirfung ihrer 
Kräfte if die innere Naturordnung, der Ders 
Yang in der inneren Natur. Die Art der Aeu⸗ 
Berung der Kräfte in ihrer Gemeinſchaft mit einander 
iſt der innere —— 


. 213. 


Lehrfat 
Das Weſen des Gegenſtandes im reinen Selbſt⸗ 
bewußtſeyn, die Seele, iſt unveraͤnderlich; ſo vielfaͤltig 
auch ihre Zuſtaͤnde in der Zeit wechſeln moͤgen. 


$. 214. 


Erklärung. 
Das Dafeyn der Gerle als urſache ift innere 
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Thaͤtigkeit Geiſtesthaͤtigkeit) ; ihr Daſeyn als Wir - 
fung ift der leidende Zuftand. 
‚-  Actives und passives Hebel der Seele. 


9. 215. 


Lehrſat. 
Die Seele erfuͤlit die Zeit und das — Selbſt⸗ 
bewußtſeyn durch Leiden und Thaͤtigkeit, und nicht ſchon 
durch ihr bloßes Vorhandenfeyn, 
$. 2ı6. 

| Lehrſatz. 

Alle Veränderungen in der Seele find nur vers 
fchiedene Arten der Wechfelmirfung der in der Zeit fich 
entwickelnden Kräfte, und der gradweiſen  Unterfchiede 
von Leiden und Thätigfeit. W 


Durchgaͤngige Erklaärbarkeit der Begebenheiten in der in⸗ 
neren Natur. Möglichkeit der inneren Naturlehre 
(Psychologie, inneren Physik) als einer eigenen Wiſſen⸗ 
ſchaft. | 


IV, 


Geſetzmaͤßigkeit des Gegenftandes im 
reinen Selbftbewußtfenn. 


9 217. 
Erflärung. 
Die Geſetzmaͤßigkeit ded Gegenflanded im reinen 
Selbſtbewußtſeyn ift die durchgängige Verbindung 
von Leiden und Thäfigfeit, von Empfänglicd- 
tele und. GSelbfitgätigfeit, -($. 142-und 145.) 


in 
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Ha 
Rehrfae. 
Die Arten der Verbindung: von. Leiden und Thaͤ⸗ 
—— in der Seele ſind der Moͤglichkeit nach, das 
heißt. in dem. Daſeyn zu irgend «einer Zeit, unenblic). 


Geiſtige Eigenthuͤmlichkeit ——— Werſden Mhdiæ- 
dualitãt und —— —— 


$ aig. 


Lehrſatz. 
Die Arten der Verbindung von Leiden und Thaͤ⸗ 
tigfeit in der Seele find der Wirflichfeit nach, daß 
Heißt in dem Dafeyn zu einer beftimmten Zeit, begraͤnzt. 


Leben einzelner Menſchen; ‚geben ganzer Voͤlker nach Zeit⸗ 
altern. 


§. 220. 


Lehrſa tz. 

Die Arten der Verbindung von Leiden und Thaͤ⸗ 
tigfeit in der Seele find der Nothwendigkeit nad, 
das heißt in dem Dafeyn zu aller Zeit, beſtimmt als 
geben, Seelenleben (Geiftesleben), 

6. 221, 


* 


Erklaͤrung. 
Leben, im engſten Sinne des Wortes, —* die 

rein Innere Thaͤtigkelt mit Selbſtbeſtimmung, die Selbſt⸗ 
thaͤtigkeit aus beſtimmenden Gruͤnden. 


Das willkührliche Denken und Dichten, der wineührliche 
Entſchluß zur Handlung. 


— 


142 


$. 222, 


gechrfar 


r.2 Die Seele. ift lebendig, im engſten Sinne des 
Wortes; alle Maffe dagegen iſt träge ($. 193.), bat 
feine: Selbftbeftimmung aus ſich, und ift das, was man 
gewöhnlich todt nennt. a a 2 vers 
Man redet von einem Rörperteben (8. zor. —* nach Aehn⸗ 
lichkeit, weil das Daſeyn der Seele in der Zeit zugleich 


mit dem Daſeyn eines Körpers ſtatt ſindet. Die gemeine 
und befpräntte —— von Tod und Leben. 


’ 
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Glauben und Ahnen. 





J. ——— des Wiſſens zum Glauben und 
Ahnen. 


g. 223, 


Der menſchliche Geiſt erkennt alſo die gegenſtaͤndliche 
Wahrheit auf zweifache Weiſe, ja nachdem er ſie ent⸗ 
weber an dem Gegenſtand im Raum oder an dem Ges 
genſtand in dem reinen Selbſtbewußtſeyn auffaßt. Fuͤr 
jede dieſer beiden Erkenntnißarten entſteht eine eigene 
Wiſſenſchaft mit nothwendigem inneren Zuſammenhang 
und Unterordnung der einzelnen Behauptungen unter 
die allgemeinen Grundwahrheiten. Aus zwei Gruͤnden 
aber iſt dieſe Erkenntniß der Wahrheit noch nicht fuͤr 
vollendet zu halten. Erſtens fordert die Wiſſenſchaft 
durchgängige Erflärung, folglich auc in Ruͤckſicht auf 
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Bas Verhaleniß des Gegenſtandes im Raume gu dem 
Gegenftand im reinen Selbſtbewußtſeynz und zweiten 
gehoͤrt dem Menſchen noch beſonders Bier Frage; über 
ſein eignes Weſen, “welches er theilo als Maffe (5.71), 
theils als Seele LE." 211 y2 erkennt 5 Gr fiehe: hiernach 
Anker zwei verſchledenen⸗ Narurgeſotzgebungen. Iſt nun 
badurch fein Dafehn mar rate eine: worhiwendige,, Neiße 
Son: Urfachen und Wirkungen beſtimmt? ud. was 
iſt die Welt? Ban vw — 3. MBorin liegt die 
Wapepeirt ee an 
ALL SFr FE BunR 72 ERESRETT IBI BU nt, yo 
oa as Wil .$ aha. 

: eier Merwenttffenfänfe G. 160) und 
inhrei Naturwiffenfhafe (gi202.) aſind fuͤr ſich 
abhzeſchloſſeno Wiſſen ſchaften und haben ihre: Vollendung 
Mm ſich. Jede erklaͤrt die ihr gugehätinden, Thatſachen 
und Erſchoinungen it’ der Welt aus ihren Grundſaͤtzen. 
Aeußere Naturwiſſenſchaft erllaͤrt die Erſcheinungen ‚ap 
der Maffe nach den Geſetzen ber Bewegung (5. 192.)3 
innere Naturwiſſenſchaft erklaͤrt die Erſcheinungen in 
dem deben der Seele aus der Wechſelwirkung der vers 
ſchledenen geiſtigen "Kräfte: und- — — und den 
verſchtedenen Graden berſelben 6 edle Arten 

RN 
ae we a al eohen or 

"& verſchieden "stetigen Bewegen im Nat 
me von ingeret Thaͤttgteit der Seele iſt, fo ver⸗ 
ſchieden iſt die Ertenntnitß der Wahrheit durch * bei⸗ 
ben Atten der Roturwiſſenſchaft. N el 


—** fa 

$. 226, es Pa 

Fuͤr die Erkenntniß der Wahrheit an dem Gegens 

ſtand im Raume iſt aber! durch die i Naturanlage des 

menfchlichen Geiftts «noch eine andere Beurtheilung als 
K 


J 
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wdie wachn&hefe genen Bewe gun ge beſtimmt. : 
wiefern naͤmlich die Erkenntuiß der äußeren Natur noth⸗ 
wendigomite Bewuſ tiſe y verbunden iſt, (KF. 59 aſt 
fie there Auſchaunung (e. 17.), theils 
reine AUofihası ung ($. 20).Die ganze: Erfeuusgiß 
and Beurtheilung mach; Gefegen: der: Bewegung: iſt ‚aber 
Erlkenntniß und: Veurtheilung von Groͤß en verhaͤlt⸗ 
wirfews folglich gehoͤrt dieſelbe der reinen Anſchauung 
and: dem auf dieſer beruhenden rein aıfchautichen Deu⸗ 
fen. (5. 76.) Alſo enthält die äußere Naturwiſſen 
nur die Eine von den nothwendigen Arten, die Wahr: 
‚heit an dem Gegenftandint Raume zu erfennen. Die 
Andere Are- iR die: Erkenntniß durch die +finnliche An- 
Ichauung⸗iwelche⸗ für die reine Auſchauung und das ‚rein 
anſchauliche Denken durchaus unverſtaͤndlich iſt. In Die; 
er ſtunlichen Anſchauung wird der Gegenſtand im Raume 
nach Farbe) Schall, Duft und den uͤbrigen ſogenangtas 
—— er — lie: 3: An 
= = sg 287. 0% 38 
1902 Co Seht. * neben der EIER, (mathe- 
mintisehen) Beurtheilung der ‚Äußeren Natur | 
mit Nothwendigkeit eine von. diefer. ganz. ve (djiedege 
Anfiht, welche wir die geiffige ee 
der äußeren Natur’ nennen tollen. - Jene Beurs 
theilung mach, Gefegen ber Bewegung bezieht ſich naͤm⸗ 
lich „auf das ‚ganze. raͤumliche Daſeyn der Dinge, in 
welchem ſich/ auch. ber Menſch befindet; die Beurt eis 
lung nach den fi nnlichen Befchaffenheiten ‚hirigegen auf 
eine dem menfchlichen a eigenthämliche "Erkennt: 
nißweile. 
en Name. $ 2284. de 
Die yeifige Genttadikuen. der. äußeren 
ea Hat bie Sofanberfiit; daß > ihr leine Ertiaͤ⸗ 


\ 7, 
rugg ‚Rast: findet. Ale giebt es mn Bilenn 
ſchaft. Folglich iſt fie auch, von ber. erkl 
tur wiſſenſchaft auggeichlofen, and leitet * 
much, daß, die Wahrheit, noch „auf, an IE, Weile, 
als Hurch, Wiffen, und. Bo sartenain au 

wer den mfg. urn 6. prumdenmail ny: bil 
34 Pan Bann Autor nr 5*— Toͤnan Duft wit aus) 

| n u t " 
learn” Yeh lt Reh an —0 vu 
für die einzelnen finnlihen Beſchaffenheiten — 2— 
der Bewegung, als ihnen ziſ Brundeitirgendurmadggewie« 
ucen werden wie 3. B. Schwingungen aaa ‚für, Die, 
An —80 Brechung der Lichtſtrahlen ‚Für, 6 arben;: 38 


d t d ⸗ a" 
ie — D nid — 9— sahen u, 1, m MR 3 


Br nd 
$. 229. 

Durch bie Betrachtung diefer verfchiedenen Beur⸗ 
theilungsartenl her! Dinge wird der Bedanke auf die 
Ent ſtehung der Naturerkenntniß und der Erkenntniß 
— — — Daruͤber 2 oben in 


= Ar — Geiſt ft Gil, ei 





D 

Garten für ſich allein. enthä it ur 
ber. fondern. fie muͤſſen ſich var Fr 

sen; und nur auß ber Bereinigung der el en in H; 
Ela "entfteht dem. menfchlichen Geiſte das vollen⸗ 
—— um die Wahrheit, das, Bewußlſeyn 
um u. Weltganze und fein eigenes. Bor baudenfepn in 
De 


$. 230, 
gr AA 


hin ‚Die, Nothwendigkeit jener drei Eifenitnikarten 
folgte aus der Grundbeſchaffenheit — ar ) im der. menfch, 
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lichen. Erfinntnißteäft, daß dieſelbe eine’ einheitliche, ge⸗ 
geuh andiſche und game Vernehnrung hat. Cd. 48:) Dar⸗ 
nach wär die urgefeßliche " Beftiminuiig des Wiſſens 
baß es die Etkenntniß durch die Bereinigung und wech⸗ 
felfeltige Beſtimmung der einheitlichen und‘ gegenftänds 
lichen Vernehmung in dem Bewußtſeyn ſeyz und es 
find daraus die nochwendigen Grundbegriffe und" Grund⸗ 
ſahe fir. bie" ganje' Erfenntniß — Wiſſen, hergelei⸗ 
tet 1. malen * — 

——A ——— —E— die 
Beiden: anderen’ Erfenntnißarten tft folglich, daßıfle aus 
ber, ‚Vereinigu Ir ‘der einheirtt en.. hift "der gänzeh, “und 
der * gegenft d ichen nile der ganzen Vernebmung. ig, der 


Erfenntnißkraft BRIEPeN- 
an .d 


— 


214 2 15048 1439106 9* —— LEE ch Bu 


51 rs ART „Di ganze e Berrehung. 7 
RN FE 33 7 * ah 
*i No nach Fu I 98: — —— Ta * 


Die ganze Vernepihuftg, iſt “eine nofttbenbige 
Aeuherung der Kraft des Geiltes im Erfennien, ünd iſt 
ei pranziich, vor ‘aller Erfahrung beſtimmt. ($. 4% 

Don dieſer uttoe unglich beſtimmten Ertkenntnißweiſe 


hier bie Rebe und. „nicht von einer —— — 

479 

* "unmert.. .Ramtich — davon, daß au dee h 

zelne finnlic bedingte Erkenntniß ein Ganjes zn ie 
f&bon‘ vor aller Erfahrung die Geffimiiing RER 

Geiſto⸗ ein Ganzes nothwendig zu erkennen. OR = - 


3a? 
$. 232. 


Die Erfenntniß der gegenfändlihen Wahrheit, 
Wlicht badurch urſpruͤnglich beftimmit ift, daß der menſch⸗ 
AUche Seife eine Bernehmung durch die ER 


r. 49 


iger Bereinigung Bor; Seisgibätigtäit unb 
Erregtwerden: Hat: (Se; Au. ) iſt das. Ganze... Des⸗ 
wegen naunten wir ſchon im vorqus biefe, Erkruniniß⸗ 
weiſe die ganze ee / 


rer md Braune: 
Bereinigung: der: nigonpen mit der einheitlichen 
I ERE) av ernmungas en: linie 
—B— Ba en a 
= dunlic 39, 7 —— 9 9 kryılan gi as 
ing Erkenntniß dergegenſtaͤndlichen Wahrheit aus 

der Vernehmung durch die Selbſtthaͤtigkeit des 
Geiſtes, iſt die Einheit; ($. 54.) die Erfenntniß der 
——— Wahrhett ans der urſpruͤnglichen ($.231) ' 

ereinkyuhg won Vernehmung durchSelbſtthaͤtigkeit und. 

— — iſt das Ganze. (6. 202.). Folglich iſt 
Si ur ſprlingtich beſtimmte Erkenntniß⸗ der »gegenftänblis 
‘hen 2Wahrheit aus der othmenätgen i Vereinigung ber 
ganzen mit der einheitlichen Vernehmung: bad Ganze 
der Eimheit,)die — ka Santan hi Dem 
... Gin heit“ Zul 9 yurlan dern rd. i— 
BER —2z1 32 2356 94a Berl — * —* 
a run 1er 334. | | 

mi Dad, —— dieler Erfennfniß. iß,alfg, vo 
— ein: Ganzes ſich gegeben, findet, welches 
nothwendig o hne Cheile iſt; denn bie Einheit ‚if 
m... und nothwendis mit demſelben veors 
(233) en. 


en 2.6 437 | Zu ED ; Yıyınr 
a ba tn De 235. 3 


rn Mit bieſer nothwendigen, aus der Brunn des 
meuſchichen Geiſtes folgenden urſpruͤnglichen E fennts 
Cnif der vollendeten. Einheit, verfnüpft ſich das eben ſo 
urſpruͤnglich in dem⸗ Geiſte worhandene Bewußtſeyn. 
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6. 49 e“ anſteht folglich mit Nothwendligkeit | in 
dem menſchtichen · Geiſte ein urſpruͤngliches Be⸗ 
wußtfeyn'um bie votlendete Kt a ger mi 
® m z 40 SPC 
* ee 


Diefe befondere Art des Erfennend in dem —* — 
een ‚BirdjNbieurfprüngliche Vereinigung der 
einheitlichen und ganzen Vernehmung ($. 233.) in dem 
Bewußtſeyn, oder durd) daß urfprüngliche Bewußtfeyn 
und die vollendete Einheit, (H%35.) it das Glauben, 
Der Glaube ar ae ———— Glaube. 


u —— i ——— 
V — ID) re 
RER POTT TERHELTE 23T... 16 hilnspap 


oun ver Stinten ik dem: ren, und das 
dem Glauben entgegengeſetzt· Dies Erfenntniß der 
vollendeten Einheit iſt naͤmlich dem. Wiffen 
nothwendig ie — und un⸗ 
Et sun! f tips 
Denn —* Siſn ik —— —— ef 
* oder durch reine Anfchauang, und durch ges 
genftändliche8 oder einheitliche$ Denken, ($ 59.) Durch 
die ſinnliche Anſchauumg wird aber immer das 
Selig eh‘ ber Anreging Gegebene erfantit, alſo Feine 
Vvollendete Einheit. Durch die re ine Anſchauung 
erden die Dinge: in Zeit und Raum erkannt; die Welt 
in geit· und Raum aber hat teine Graͤnzen: (6. 47.) 
giebt alſo feinen Begriff von vollendeter Einheite Durch 
das gegenſtaͤndliche Denken wird die Geſetzmaͤ⸗ 
ßigkeit der Dinge erkannt, afſo wieder eine ind Unend- 
Nche fortgehende Reihe der Abhängigkeit; ($. 158.) und 
wurch das einheitliche Denken: wird die Verknuͤp⸗ 
6) fung der Dinge? nach dem Verhaͤltniß von Urſach und 
ir ag Krkannt, in welcher wieder Fein Erſtes und 
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Letztes und alfo Feine vollendete Einhen ſtatt findet. 

(& 159) Folglich iſt fuͤr die ganze Erkenntniß durch 
Wiſſen vollendete Einheit ein durchaus unmöglichet und 
ganz unzugaͤnglicher Begriff. - Jedes noch ‚fo. ‚große und 
umfaffende Ganze, welches tur W iffen: vorgeſtelit wird, 
kann immer wieder als Theil eines noch groͤßeren 
Ganzen gedacht werden, | un 


—* TE Br Fr < ‚238 Wr i 
un Das Glauben hat fein — nothwendig — 
bie Erkenntniß durch die ed Vernehmung: 
($. 233,).,deöivegen ift Glaube die ſeberſeugung 
ohne Anſchauung. Und. ferner. iſt Glaube eine Ue⸗ 
berzeugung ohne Irrthum und bloße Wahr⸗ 
ſcheinlich keit, weil ohne gegenftändliche ——— 
und deren Wechfelbeſtlmung mie der einhettlichen 
nehmung 9 gar feine vermittelnbe Auffaffung, buch Schi hie 
und Beweiſe (6. 30.), folglich auch fein, Jurtäum und 
*88 Wahrſcheinlichkeit ſtatt findet. H wii Ns 
“ "Därauf, daß Siauben die Bepefjeugund, „ahnt, Auſchauung 
IR, begieht fih der Begenfag: „nik fe ar und'dod 
8Zlaͤuben;“ und auf das Derpätniß 3 iichen Errennt⸗ | 
niß dur Beweiſe ($. 50.), und Glauben ohne alle bermits 
j tein de Schlüfje jener ‚Begenfag; „ Was fein Verſtand der 
en N Ba das über a Eiſtzi Mn, MB. ‚Ser 
muͤth. * I," —X ...b u 7 WU 5 h 
. 239. 
Aus dieſen RER ber Erfenutniß — 
Glauben folgt die nothwendige Eigenthuͤmlichkeit der⸗ 
ſelben: daß ſie ein unbedingtes Vertrauen des 
Geiſtes auf das in ihm vorhandene Geſetz der 
Wahrheit enthäft, ein  unbedingtes Hingeben 
an die mit — beſtimmte Wahr⸗ 
heit. | 
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kommt auf, das. genaueſte der ‚engere & p rachgebran ch 
pon dieſem Worte überein, In ungenauer Rede wird, wer, 
gen der hier fait findenden ahnlihen Verhältniſſe, das 


Wort Glauben gebraucht: 1) Rate Wähnen, Fatih) 
urtheilenzz.B. du ‚glaubftamohb Yar, vah'icaji 2) ſtatt 


Meinen, Vermuthen, nad, Wabribeimlärbkeig: 
urtheilen. In beiden Fällen wird das Ölauben, zur) 
Bezeichnung einer Erfenntniß gebraudt, deren Gewitheit 
nicht durch Anſchauung ſchon bewaͤhrt iſt; alſo für eine 
Ueberzeugung ohne Anıhauung. So behauptet dies Wort 


ſelbſt in der unrichtigen Anwendung ſeine eigenthümliche 
Bedeutung. Die Anwendung iſt naͤmlich in: den genanns,; 
„.ten Fällen unriktig theils: weil Wähnen und Vermuihen 


weſentlich verfhiedene Begriffe find, welche folg⸗ 


ld, den allgemeinen Gefegen der Sprache, gemäß, nicht 


darh Ein uwhdidajfelbe Wort begeichner werden dür⸗ 
fen; theils: weil die Sprache andere, ejgene Wörter. hat 
für jene perſchiedenen Begriffe; endlich t weil, dag. Wort 


SBSlaube eing gang eigenthuͤmliche, ihm ausſchließlich aehös 


3 


rende Bedentung hat, welche ihm "bleiben muß, nach den’ 


L 
. 


2 


“ls 


‘ 
\'o 


aeugung überhaupe anwendet. — 


.. 
Zr 


\4s 8 


—52 


u. . 


Seſetzen der Sprache. Glauben bezeithnet ndmli: 3) die: 


trauen; und, diefes iR wicder, in naher Verwaudiſchaft mit 


’ 


© 


Die Erfenntniß durch Glauben iſt, wegen der 


' nr ea 
& . Fi 


durchgaͤngigen Einheit und des Zufammenhangs in dem 
Sehen der Seele (5. 41, 45 und vergl, Theil.3 u. 4), 
nothwendig mit dev That und Liebe in urfprünglis 


153 


cher Verbindung. Daraus entſtehen die drei: nothwen⸗ 
digen Formen des Glaubens: AN ABA 
eh Herzensglaube re, N: 
4) Erkenntnißglaube (speculativer Stande); 
der Slaubein der Erfenntniß, iſt jene befondere 
Art die Wahrheit: zu erfennen,. ohne Anwendung der 
Anfchauung und Beweife ($. 50.), die. Ueberzeugung 
von: der Wahrheit ohne Anſchauung (6. 238.), welche 
aber ‚für denn menfchlichen. Geiſt diefelbe nothwendige 
Gültigkeit: Hat, als die Erlenntniß der — durch 
Wiſſen. (4749) 1 611614 
2 Thatglaube (praktischer Glaube), N er Glau⸗ 
be; in. dem; Thun iſt dieſelbe Ueberzeugung von der 
Wahrheit, aber in Beziehung auf. daß Leben: in der 
That und. deflen a. und Bunde. Rergleiche Theil 
u Z DIERTETE ft 243 an 
© 3%. ee * ——— — 
* Glaubein der Liebe iſt auch wiederum die⸗ 
ſelbe Ueberzeugung von der Wahrheit, aber in Bezie⸗ 
hung auf daB, Leben in der Lie be und deren Auf⸗ 
faſſung des Bweches der Welt. — Zbel: '3) 
Handi69 En } a 
Die REG —— diefer drei —— 
theile und Richtungen bed Glaubens iſt der urgeſetz⸗ 
She Glaube: Manpene Bu: der rein 
geiftige Glaube, u: n 
u Alle Fehler in der Glaubenslehre enefeßen theils 
ans. der Verwechſelung des Glaubens mit ‚dem Wiſſen 
oder Ahnen (59. 48.); theils aus der — Rich⸗ 
tung deſſelben. 11 
| Erfens, Der Glaube wird mit dem Wiffen 
. verwechfelt in. jeder. Lehre, welche ſiatt des urgef etz⸗ 
liche fmesaphysischen) Glaubens nur einen ger 


7 r 


Koll, tlichen (empirischen, historischen) Glaus 
benifordert. (F. 2.) Letzterer iſt nämlich, in Hinſicht 
auf jene nothwendige Ueberzeugung ohne. Anſchauuug, 
die Annahme von einzelnen Begebenheiten und uͤberlie⸗ 
ferten Lehrmeinungen fast der Anerkennung der Noth⸗ 
wendigkeit in dem Extenntißgleuben, Eharglauben uud 
Herzens glauben. 3 GE Kt RT. 
Der Glaube wird ferner mit dem Ahnen 
wechſelt in jeder Lehre/ welche: ſtatt· desnur gefe gtis 
hen oder rein geiſtigen Gla ubeus nur einen 
ee (symbolischen) Glauben fordertsistioT 
8weitens. Es entſtehen einſeitige "Richtungen 
* Glaubens, wenn eine von den drei⸗ nothwendigen 
Formen deſſelben fuͤr ſich — ohne die beiden anderen 
geltend gemacht wird. So iſt der Erkenntnißglaube 
ohne Herzensglaube der fogenannte Bernunftglaube, 
oͤhne Thatglaube der todte Glaube; der Herzens⸗ 
glaube dagegen ohne Erfenntnißglauben : und Thatglau⸗ 
ben ift die Srömmelei. (der Pieticmus). Det blöße 
Bernunftglanibe: iſt eben fo. fehlerhaft als der; todte 
Glaube und die Froͤmmelei: denn der menfchliche Geift 
ift nicht allein Vernunft ER —— auch 
| Sm. und Thattraft. 
"hit Recht fordert daher Paudus die —— der 
GIS Mernunft unter. den Glauben, welches: aber: meiſt unrichtig 
gedeutet wird, Ueberhaupt iR dieſe Unterſcheidung :der 
‚drei Formen des Ölaubens u — ihre Bereinigung zu einem 
J Ganmen von großer Wichtigkeit; nur in Beziehung auf ſie 
ſcheint mir die wahre Bedeutung des Chriftlihe WG 


bene (Dir, Hebr. 11, 1; Hehr. 112,02; Joh.16,.49.) ner 
flanden werden zu Pönnen, u 


Auf die beiden Gegenfäge son urgeſehlichem und ges 
dichtuichem, rein geiſtigem und bildlichem Glaͤuben bezieht 


ſich das „An beten im Geiſt un dein⸗ der Wahn heic.e⸗ 
EEE der Chriſtlichen Glaubensiehre vergi. 





255 
En.) IR; £, de Barte, Lehrbuch der CEhriſtlich en 
iD — er. Theil, ee Auflage, $. 229. u. fr». 


if AULTEE 


ir — —5 der aa nie der — 
* Rernehmung. — 


- f — » 


Ce 


$ 241, 

3 Die Erkenntniß der gegenſtaͤndlichen Wahrheit aus 
der Vernehmung durch daB Erregtwerden des 
Baiftes; iſt die Wahrnehmung; ($. 55.) die Erfentit- 
der gegenſtaͤndlichen Wahrheit aus der urſptuͤngli⸗ 
hen schreit Vereinigung) Dom: Vernehmung duch 
Selbſtt haͤtigkeit Ind Erregtwerden iſt das Gauze. (5. 232.) 
Folglich iſt die urſpruͤnglich beſtimmte Erfennmiß: der 
gegenſtaͤndlichen Wahrheit aus der nothwendigen Ver 
einigung der ganzen mit der gegenſtaͤndlichen 

—RA das Ganze der Wahrnehmung, 

— 


"Wahrnehmung. J er das Por 
re: — — 
— 33 144 Del Ei: —E 27 


* Hasıei PR NR diefet Erkenntniß iſt anf, —* 
in derſelben ein Ganzes ſich gegeben findet, welches noih⸗ 
wendig ohne Einheit iſt; denn die Wahrnehmung, 
welche ins Unendliche fortgeht und immer nur Einzel- 
aes in der dugenblicklichen Anregung Gepebehesenthält, 
er hier urfpruͤnglich und nothwendig mit' dem Ganzen 
verbunden / (. 2419 nicht aber-mit der Ein heit/ wel⸗ 
che der: einher Vernehmung gehoͤrt (9:54): Folg⸗ 
Uch iſt der Inhalt dieſer Erkenntniß: Auffaſſung'des 
Ganzen in dem Einzelnen der Wahrnehmung 
A vpermüittelſtdeſßſebben Ddas — en 
des Ganzem in dem Ei nzeinen. en) 
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— Das Gegebenſeyn bes Gegenſtandes in der Wahr⸗ 
— des Ganzen, ohne Einheit (and folglich 
ohne Beſtimmtheit durch Geſetze), iſt die Zuf älligs 
keit. Alſo wird in der genannten | Erfenntnißweile aufs 
gefüßt: die Zufältigfeit in“ det Ganzen; das 
Ganze in der Zufältigteie U | 


6.248. 

in Mit diefer nothwendigen, aus ber Naturanlage bed 
inenfegtichen ; Geiftes “folgenden. urfprängtichen: Erkennt⸗ 
niß des Ganzen in der Zufaͤlligkeit verfnäpft ſich das 
eben fo: urſpruͤnglich in dem Geiſte vorhandene Bewußt⸗ 
ſeyn (5. 40.) So entſteht folglich" mit Nothwendigkelt 
deme menſchlichen Geiſte: ein arfprüngliches! du 
wußtſeyn um — in der Infallisteit 
"| > Be a er ad En u En Se ET 
9. 244. Er XF 

“Die befondere Art dei Erkennens BER die hie 
ſprungliche Vereinigung der gegenffändlichen. und gan⸗ 
zen Vernehmung ($. 233.) In dem Bewußtſeyn, ‘oder 
durch das urfprüngliche. Bewußtfeyn um das Ganze 
in ‚ber. Bufäligfeit, » zu u das etn die >. 


nung. 6. 48. an 3 rar 

Ardli > 2 A444 
— TE RR ir TELLER 
—* 0 u 1 tyra 6 — EEE ge Rt Totre 


1. Daß. Ahnen if, ganz aͤhnlich wie dee Slauben, 
66. 237.) dem Wiffen und das Wiſſen dem · Ahmm 
entgegenaekegt, ‚Die Erkenntniß des Ganzen im 
der Zufaͤlligkeit iſt naͤmlich dem Wiffen noth⸗ 
wendig durchaus undecſtanda ich und. une vr⸗ 
ree ich bar .·. s.c 302 53400.) 
53 Denm alles irn ik PAIN das beißt: 
| Erfenntniß der Dinge nach nothwendigen Geſetzen 
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($, rid R page Eigenthuͤmliche "der Erkenntnißißurch 
Fr ig ader gerade die Zufätttarete, G 4 
13m 3a ET InnmnTIs Taaın! u 
eis wort wage — — 
ug Ahnen hat fein, Bißehen noth wendig ohne die 
a durch die einheitliche Yern: hmung: .($. 241 .) 
deswegen if Ahnumg bie lieb er zeugung ohne Be⸗ 
griffe.And ferner iſt Ahnung ik Weberzeugung 
ohne JIJrrthum und bloße Wehrſcheranchtett, 
weit ohne elnheltliche Vernehunung ud deren Wechſel⸗ 
minung mit der gegenſtaͤndlichen gat kane vermit⸗ 


J telnde Auffaſſung durch Schiuſſe und Beweife, 6. 60.), 


folglich ag - —* und a — D ————— 
ſtatt * | 
’ ren 1. Me 
Aus bleſen Beftimmungen, ber Krtenntulb, Jurch | 
Lihnen folgt: die nothwendige Eigenthuͤmbichkeit derſel⸗ 
ben: daß fie Anferes AnerkeifnenderUnvthinens 
digen Wahrheit enthaͤlt, das dem Geiſtb eigenthuͤm⸗ 
lich gehoͤrende Mitverfiehen, des Ganzen bei dem 


3 „8% 


Re "Bi Biefer Beriimmung des Begrif f ee MR onen“, fomme 
a: der Sprabgebraud von dem Worte auf, das genaueße 
“a überein ; wenn gleich dies Wort noch menig dafür bifanime 
iſt, daß es eine ganß eigne nothwendige ueberzen 
gungsmeife bezeichnet. Letzteres iſt erſt von Fries 
wiſſenſchaftlich begruͤndet worden. Vergl. Fries, Wiſ⸗ 
ſen, Glaube and Ahndung; Fena, 1805; ‚und de 
felben: NeueKrtt. d. Vernunft, im weiten Bande, 
- . 87 u. 103. Das Wort Ahnen wird in ungerauch Rede 
(gebraucht: 1) ftastıhoffen, Fürdısen, in Beſorgniß 
fenn; 2) ftatt vorempfinden; 3). Ratt permutheng 


4) ſtatt dunkel vorftellen, anfangen einguiebenz; 


5) ftatt träumen, fi etwas einbilden, Visionen 
haben. "In allen dieſen ne bezeithner, nur in ver: 
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rg a ee e Pa 
dafielbe Verhaͤltniß in ber -Erkenntuiß, n das 
Ah des — bes nib erh jan 
unmittelbar erfannt wird, vermittelft eines 
Anderen. Folglich hat auch in diefem ungenauen viel 
faͤltigen Spradgebraude das More, Ahnen die Bedeutung, 
— es —8 in Anſpruch BEIGE een uk 
7 3(&,.'242 — 244.) Denn: wenn das Ganze in deli Einzeine 
9°, und in dem Einzeinem das Game erfandtinsiud.: fe finder 
2.00, offenbar ein Erkennen des Einen, (des Gangen) vermit⸗ 
„>. MR eineß Anderen, Cdes Cingeluen) fing, aun udn 
ist, Ds nun bie Deutfche Soxache kür ‚alle, iong, yon ging 
_ ander verfhiedencn Fälle der — auch befons 
Sn pgre verfchiedene Wörter hat; fo fordere-die Keihheit un 
x." wiffenfchaftlihe Darchbildung der Spradjey baß dafür diefe 
H31 MBörter gebraucht wer den: Das Wert Ahnen wird dadurch 
von Nebenbedeutungen gereinigt und fähig, einen eigenz 
thuͤmlichen, dem menſchlichen Geifte nothwendigen Begriff, 
mit wiffenfbaftliher Genauigkeit zu bezeichnen. 
Dieſe beftimmtere Anwendung eines Wortes iſt kein gemalt; 
ames Eingreifen in die freie Selbſteutwickeling Beh Spra⸗ 
che, fondern nur eine wiſſenſchafakiche Anſicht und 
— Beurtheikung.der, ſchon in dem Sprachſch aßze 







immer sin, un 


‚vorhandenen Woͤrter. 4 
—R nn? F B $, 248. ”., a . | 


Die Erkenntniß durch Ahnen iſt eben fo; wie 
die" durch Glauben ($. 240.), wegen der durchgängigen 
Einheit und. des Zufammenhangs ‚in dem Leben der 
Seele. (5. 41, 45; und vergk Theil 3 und 4.), nothwen⸗ 
big mit der That und: Liebe in urfprüngkicher Ders 
bindung. Daraus enfftehen die drei nothwendigen For⸗ 
men des Ahnens: Erfenntnigahnung, DThatah— 
nung, Herzendahnung 0 en 

1) Erkenntnißahnung (speculative Ahnung), 


ET Ere 
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5246), welche aber, file den menſchlichen Geiſt dies 


ſelbe vothwendige⸗ Guͤltigkeit⸗ hat, als die: Erkenutniß 
der Waht heit⸗ duech Wiſſen und Glauben‘ ($. 4749.) 


>. 2) Thatabnung (praktische Yanung),- die, Abs 
nung in dem Thun if diefelbe Ueberzeugung von 
ber Wahrheit, aber in Beziehung auf daß Leben in 
Her aHmt, deſſen, Reri gb awecke . sPeaah — 
BMA) Lie — con 2) und ne ro 
map 3) FEAT (contemplative —— 
sie Ahnumg in der Liebe, iſt anch wiederum dier 
ſelbe Ueberzeugung von ber. Wahrheit, aber in Bezie⸗ 
hung auf dad Leben in der: Liebe und deren Auf⸗ 
faſſung des — der — ze. Sheila, 
ö und 6.) x x 40) 


Regie‘ hörbheniige Wereiilgang iitee Ar Blank) 
cheil⸗ und Richtungen des Ahnens iſt die urgeftgftihe 
Ahnung (metaphysische Ahnung), die rein geiſti ige 
Ahnung. 


Anmerkung. Der, Haupffehler, welcher aus der Nichts 
ahtung des Ahnens, als einer eignen nothmendigen Art 
des Erfennens entjteht, iſt: daß der Gegenſtand der Erkennt⸗ 
niß durch Ahnung als ein Gegenſtand der Erkenntniß durch 

Wiſſen angejehen, und nad Geſetzen des Wifjens beurtheilt 
wird. 

Die Nichtkenntniß des Gebietes der Ahnung erzeugt 
bei einer ſchon weit ausgebildeten Naturwiſſenſchaft noths 
wendig eine Vermifchung von Aesthetik, Mathematik, me- 
taphysischer Naturlehre und Glaubenslehre: weil die eins 
zelne Erſcheinung in der Nasur nothwendig theils auf die 
Naturkräfte als deren Urſache, theils auf das Weltganze, 
in welchem fie ihr Daſeyn hat, und auf den Urgrund defr ° 
felben, Gott, bezogen werden muß. Da wird nun in jeder 
Lehre, welde das Recht der Ahnung nicht anerkennt, ents : 
weder der Naturwiſſenſchaft, oder der Glaubens 
Lehre Abbruch gerhan, wie Dfen’s und Schelling's 
Darſtellungen der ſogenannten men ſchon Länge 


— 
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2 ih zeigen koͤnnen. Et g"eiypeipifäische"Thcofih 
enthaͤtt einen Widerſpruch im ſich ſelbſt. Ofen, Lehe 


buch der Naturphiloſophie, 3 Theile; Jena 1800 
J. H. Jung genannt Stilling, theorae der 


ar Bor Nürnberg 1808, 


au Hi. . + 

u I Ewa NN BESTE um 
Bezug biefen ——— der Etlenntuiß 
durch Ahnen und Glauben (5. 223 — 248.) folgt: "daß 
Ahnen. und Glauben zuſammen eine Hauptart der gans 
zen Erkenntniß der Wahrheit ausmachen, im: Gegenfag 
wis dem-Wiffen. .($- 237-0. 245.)- Sie enthalten naͤm⸗ 
Ach“ beide die Ertenntniß der Ewigkeit, und bis 
den daher in ihrer. Vereinigung den Anhalt der reinen 
Glaubenslehre überhaupt, welche aber wieber in 
die zwei Theile zerfällt: WIAHDERSLEHEE im —— 
Sumn— und, — — 


u 7 * 
sh 3195 24 »1°; . 1 lan ı 4 >» 4“ 


"3031 7 


“a 
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Zweite Abtheitung. 


Die Glaubenslehre. 


⸗ 


Erſter Abſchnitt. Allgemeine Entwickelung der 
Erkenntniß durch Glauben. 


u. Die Bedeutung des Glaubens, 


8. 250. 


Di Nothwendigkeit des Glaubens, als einer — 
lich beſtimmten Art die Wahrheit zu erkennen, und die 
Entſtehung deſſelben in dem Bewußtſeyn des menſchli⸗ 
chen Geiſtes iſt oben gezeigt worden; ($- 47 — 49, 
$. 236.) ebenſo auch der Gegenſatz, welcher zwiſchen 
Glauben und Wiſſen ſtatt findet, (K.237.) Aus ber 
Vereinigung aller dieſer einzelnen Beſtimmungen geht 
bie Bedeutung und der wahre Sinn der Glaw 
benserfenntniß für den — ei —— 


8. 261. ig 
Glauben 9— die Erkenntniß der — 
Mahrheit ohne die Auffaffi fung in dem Erregtwerben, das 
heißt ohne die Erfenntniß durch die gegerftändliche Vers 
nehmung. Bolglich wird im Glauben eine ganz andere 
' 2 
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ht und-Beurtheilung des. Daſeyns und.- Wefens 
ü der Dinge enthalten feyn müffen, ald8 in dem Wiſſen; 
(& 56 — 64.) eben wegen jenes nothmwendigen Feh— 
lens der gegenfändlichen Vernehmung. | 


8. 252, 


Da naͤmlich der Geift die Einheit und das Ganze 
erfennt und ein urfprüngliches Bewußtfeyn um 
sollendete Einheit hat: ($. 235.) fo Fann die aus“ 
ber gegenftändlichen Vernehmung entftehende Erfenntniß 
im Wiffen mit jener aus der Selbfithätigfeit der Er⸗ 
kenntnißkraft urfprünglich beftimmten Anficht nicht übers 
einftimmen, weil fie dem Gefe der Unvollendbars 
geit unterworfen iſt. (&: 236 und 8. 156— 159.) Die 
Erfenntniß aus dem Erregtwerden iſt ohne Ende und 
kann die vollendete Einheit niemals erreichen oder er⸗ 
fuͤllgen. —— & 

Daher eniſteht jenes unbefriedigte Gefühl über die Natur 
und das ſinnlich beftimmte Menſchenleben, welches, bei 

Mangel an Selbſtverſtaͤndigung und Ausbildung des hoͤhe⸗ 

ren Bewußtſeyns, endlich bis zu einer gänzlihen Verach⸗ 

tung des eignen ‚Lebens, der ganzen Menichheit und. der 
Dinge überhaupt gefteigert werden kann, 


; —— — 253. i 
5 Helglich zeigt fich dem Geifte bie gegenftändliche 
Vernehmung als eine Befchränfung feiner ſelbſtthaͤ⸗ 
tigen Erkenntnißkraft. 


Die Vernunft erkennt ihre eigene Beichränttheit und Schran« 
ken. Kant's unrichtige Beurtheilung derfelben hat bedeus 
tenden Einfluß auf feine Nachfolger gehabt, 


8. 254 | 


Zugleich aber. hat der Geift das Vermögen, bie | 
Wahrheit zu erkennen und zwar nach jenem ganz eigen- 
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thuͤmlichen Verhältniß, in Unabhaͤngigkeit don der ges 
genftändlichen Vernehmung: nämlich. durch Glauben, 
(3» 230.) Glauben heißt folgkich: dag Wiſſen als eine be: 
fhränfte Erkenntnißweiſe anfehen, und eine mit Noth⸗ 
wendigfeit beffimmte andere, alg diefe, annehmen. 
Vergleiche Kant's Lehre Son der ‚, Antinomie d er reis 
‚ nen. Vernunft“ in deff. Kritikd.r. V. Ste Aufl, 
S. 432. u. . | I 
Das gemeine, von dem Augenblick abhängige Bewußt⸗ 
ſeyn, erkennt den Glauben neben dem Wiffen vorzügs 
lich in zwei Öegenfägen an: erftens durch den Gegenſatz 
—von Sinnlichem (Fleiſchlichem) und Nichtſinnlichem Geiſt⸗ 
ee N. dann Durch den Gegenfag der Abhängigkeit 
von der Natur Gedörfniß, Arbeit, Schmerz, Leiden) mit 
Der Freiheit nach dem Tode: (Ervige Freude, Seligkeit, 
Sen ohne Schwachheit und Werdruf te.) Die Sehn ſücht 
nad dem Tode während des Lebens wuͤrde nad) Gelegen 


der Natur einen offenbaren Widerſpruch enthalten und 
etwas Unmoͤgliches ſeyn. 


2. Der Gegenſtand des Glaubens. 

0... (Das Object und die Idee) 
| 6255, \ KEN 
Ein und diefelbe gegenftändliche Wahrheit und dafs 
felbe beftehende Wefen der Dinge (dag reale Object 
oder die objectiven Realitäten) wird durch Glauben. 
und durch Wiffen erkannt. Der Glaube erkennt fie in 
der vollendeten Einheit; ($. 233.) das Wiffen in 
den Trennungen von Einnenwelt, Weltall, Na: 
tur und Weltganzem. (8. 112 — 115.) Diefe ver: 
fchiedenen Erfenntnißarten deg, mit Wahrheit beſtehen⸗ 
den, Weſens der. Dinge entſtehen aber in den: Einen 
felö@bewußten Denfchengeifte nur nach werfchiedenen 
Verhaͤltniſſen ſeiner Erkenntnißanlage. Sie ſind folge 
ß 2 
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lich, in Beziehung auf die Woehrheit, ſelbſt wieder mit 
einander verbunden. 


Anmerkung. 'Franscendentaler Idealismus und transcen- 
‚ dentaler Realismus, ’ N 


8. 256. 

Da nun aus dem innerſten eignen Weſen des Gei⸗ 
ſtes und deſſen ſelbſtthaͤtiger Erkenntnißkraft die Erkennt⸗ 
niß der vollendeten Einheit urſpruͤnglich beſtimmt, und 
in dem Glauben die Anerkennung ber nothwendigen Bes 
fchränftheit des Wiſſens enthalten it: (8. 253.) fo bes 
ſteht folglicy jene Verbindung von Wiffen und Glauben 
(8. 254.): in der Vereinigung und Aufhebung 
deffen, was im Wiffen die vereanmnif ber 
— beigränst Ä 


ö g. 257. 


Die Erkenntniß durch Wiſſen iſt theils in Grund⸗ 
begriffen, theils in Grundſaͤtzen mit Nothwendigkeit be⸗ 
ſtimmt. Die Erfenntnißform nun, in welcher durch 
die Verneinung det Befchränftheit an den Grundbegrifs 
fen des Wiffens die gegenftändliche Wahrheit der vols 
lendeten Einheit erfannt wird, iſt der Glaubensbe⸗ 
griff (die Idee, "deu; vergl, Anmerkung 2.); die ans 
dere Erfenntnißform, in welcher durch die Verneinung 
der DBefchränftheit an den Grundfägen des Wiffens die 
gegenftändliche Wahrheit der bollendeten Einheit erfanne 
wird, ift der ————— Grundſatz des 
Glaubens. 

Anmerku ng t; Nach der Idee wird die ganze Erfennts 

niß durch Glauben auch ideale Erkenntniß genannt, 

Die „böbere Anſchauu ng; „intellectuelle Anſchau⸗ 
ung.“ Kant nennt bie Ideen Die Vernunftbegriffe 
im Gegenſaß mit den Verftandesbegriffen oder Nas 


y ° 
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— gurbegriffem: Veoh Kant, Krit. dir. Br Ste Aufl. 

©. 3-7 u, f, Diefer Ausdruck giebt aber fehr leiht Ders 

anlaſſung zu Mißdeptungen, ynd if wenig dazu geeignet, 
in den Sprodgebraud des Lebens uͤberzugehen. 

Anmerkung 2. Das Wort Idee wird ‘in der Sprache 

des Lebens eben fo unbeftimme gebrauat, wie die, Wörter 

Glauben ($, 239.) und Ahnen ($. 247.)5 dazu kommt noch, 

daß es aus einer fremden Sprache entlehnt if. Idee wird 
gebraucht: 1) flott Entwurf, Plany. e)-Ratt Einfall, 
u Gedanke; 3) ſtatt Brille, Hirngeſpinſ, Chimäres 
Gedanfending, ꝛc. 
Dieſe Bieldeutigkejt des. Wortes sn mande "Mißvers 
ſtaͤndniſſe veranlaßt, unter deren eines der bedeutendften 
Das if: dab man gefagt hat, Gott fei nach den — 
einiger — eine — Zu 
— ww 9 * 
d7 8. 258. — 

— —— Erkenntniß ‚ber Mafıpeit burch 
Bad Glauben iſt bejahend eben fo gut, wie⸗ die durch 
das Wiffen; fie erhält die verneinen de Form ‚nur 
im der Beziehung auf die Naturerfenntniß und, das mil 
derfelben: verbundene Bewußtſeyn. (3.255 1, 256.) 

Die Ausdräde in der Religion’s Lehre: Aulmacht, Allwiſſen⸗ 
heit, Algegenwart u. d. a. find werneinend,.fle enthal⸗ 
ten sing. Berneinung und; Aufheben der ſinnlichen Beſchraͤn⸗ 
kung von Macht, Wiſſen, Daſeyn an einem „beftiimmten 
Drie ie. Denn nad Naturgefegen, alfb nach Örfegen im 

Wiſſen gaͤbe es keine Macht, u. ſ. w. uͤber der nicht sing 

noch größere gedacht werben Pönnte, 


. Der Gegenſtand des Glaubens im‘ Denken 
und Dichten. 
Die transcendentale und Die ästhetische Tise) 


dr 259. 


— und Bejahung find Jormen De gegen» 
Ränblichen Denkens. ($.'92:) : In dieſem aber If, fo 


* 


N 


i 
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tote in allein! Denken der Wille. ufit der Erkenntnißlraft 
verbunden, &. 4, 6 ), und leiter diefelbe nach beſtimm⸗ 
ten Zwecken. Folglich w auch ‚in jenem Verneinen und 
Aufheben, &, 2 56.), der Befpränfung des Willens der 


Hille Kr Bun g — 4 


2*68 


Gt SL. — Ha —— 360. 21 u 

Die Aifgabe für den mit der Erfenntnißfraft vers 
bundenen Willen" iſt hier n aͤmſich, die urſpruͤngliche Er⸗ 
kenntniß der vollendeten Einheit vor dem hoͤherem ge⸗ 
dachten Berußtfepn, ($. di), jur ‚Klarpeit ju bringen. 
Durch den Willen; aber, in, Be; siebung anf ‚die gegens 


ſtaͤndliche Bernehmung bildet» dev Geift theild das ges 


genftändliche Denfen, indes er die Gemeinvorſtel⸗ 
lungen (die Schemate der abfondernden Eınbildungss 
kraft, Saar) Yu Begriffen erhebt und aus dieſen Urs 


Ge hd Schluͤſſe hervorbringtetheils das Dich fen, 


Anbem er aus den Bildern Her wiederholenden Einbil⸗ 
vungsktaft (I abn) neue Geſtalt end und Verbindungen 
erfiridet, "DAB gegenſtaͤndliche Denken ſelbſt iſt wieder⸗ 
um noch entweder das rein anſchaulich e (combini- 
rende, mathematische $.76),.oder das nicht anſchau⸗ 
lie au töfende ee. und dia- 


—J —— TE N ee ken 


SuJ; vrhrg 3.. 40 


* — | | »- er | 
fe Alſo Denken und Dichten, ſind die Witte, durch 


— ber Geift feine urfprüngliche Erkenntniß der vols 


lendeten Einheit feſtzuhalten und zu verftehen fucht. 


Denn: forsohl durch Denken: als durch Dichten. kann er 


ſich über den in der Anregung ber gegenftändlichen Ver⸗ 
nehmung gegebenen Gehalt des Wiſſens erheben, und 


An deres denken und dichten; in der —“ 


der ———— vorhandeus iſt. 17 


167: 
8. 262. 


Erſtens. Das nicht anſchaulſche aufloͤſende Den⸗ 
ken kann die vollendete Einheit nur durch Verneinung 
beſtimmen; denn, wenn der Gedanke ſich in bejahens 
den Saͤtzen über die moͤgllche Beſchaffenheit der vol⸗ 
lendeten Einheit, als des Gegenſtandes der Erkenntniß 
durch Glauben, von den ſinnlich erkannten Beſchaffen⸗ 
heiten auch noch fo weit zu entfernen und zu befreien 
ſucht: fo bleibt dennoch, gemäß den Geſetzen der Denfs 
barkeit? die Ausſage (das Prädicar) ſolcher bejahenden 


Saͤtze aus der Sinnenwelt entlehnt. Mit ben Beſchaf⸗ 


fenheiten dieſer kann aber vollendete Einheit nicht be⸗ 
ſtehen. (8. 237 u. 156.). ee & 
Wir fönnen ung wohl indere Weltkoͤrper ats die Crdetz an⸗ 
dere Weſen, Thiere, Gewaͤchſe afs die anider Oberflaͤche 
derErde; andere Geiſter als den menſchlichen, denken; aber 
unjere Vorfellung geht dabei dob immer von den in Der, 
. finnlihen Anſchauung gegebenen Beſchaffenheiten aus, und 
Bilde daraus nur neue Zuſammenſezungen/ So find wir 
.  B.nihe im Stande, andere Lörpertiche Beſchaffeuheiten 
‚ ‚ausdenten, als die fünf ‚Arten nad dem fünf dußeren-Sine, 
nen. Der Anıhropomorphismus, ee SR n 
bt sa: ty 
Zweitens. Das rein sinfchanliche Denfen kann 
bie vollendete Einheit nur dadurch beſtimmen, daß es 
andere Drönung und Geftalten. der Dinge, als 
die in der Sinnenwelt gegebenen vorfiellt, alſo durch 
neue Bildungen die vollendete Einheit Zuverreichen ſucht. 
Wenn dies aber nicht bloß ein Spiel. don wiederholten 
Zufammenfeßyngen ‚bleiben foll, fo müfen‘ jene Bilduns 
gen durch die Schönheit höhere Bedeutung erhalten, 
Das rein anfchauliche Denfen geht folglich bier, wenn 
ed den aufgegebenen Zweck erreichen fol, in Dich 
tung über. a 


* 


“ 
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8. 264, 7 


Drittend' Das Dichten beſtimmt die‘ vollendere 
Einheit durch die koͤrperlichen und geiſtigen Geftaltuns 
gen der Schönffeit, in welchen isiervollendete Einheit 
bildlich und en ar, nie, —— 
Seil 5 und nn 


Er min.m 
& 265, er 


| Darnach u. zweil Eormen,. in —* den, 
Geiſt die wefprüngliche Einheit mit Karheit vor DR, 
Bewußtſeyn erkennt 5. 0 5 

ı) Die gedachten ——— oder 
Glaubensbegriffe im engeren Sinn, die. Glau⸗ 
benäbegriffesdurd Verneinung (die logischen, 
intellectuellen :'oder transcendentalen — ‚die 


Ideen dur 1 ‚Neg ‚gation). 


2) Die —— Glaubensbegriffe ‚oder 
Glaubensibilder, die Glaubenzbegriffe. durch 
Sch oͤn het (die descherischen Ideen, bie Ideen durch 
Combination und Composition). 

\ 

Es ift durchaus Peine reine Anerkennung der Schönheit 
sie möglich. ohne Blaubenz; denn durch Wiffen, durch Bes 
3, griffe und, Sstäfe e kann die Schönheit weder nur erft aufs, 

„gefaßt, nod ihr innerfles Weſet n verſtanden werden. Ue⸗ 
wver ben“ Unferfäied des Sinntiden (Bd. eigentlichen 
Fr girduron) und des Schönen, vergl. Theil 3 und 5. Baum" 
garten s unrichtiger Sprachgebrauch des Wortes „‚dfthes 
tiſch.“ Vergl. A. G. Baumgarten, Metqpkysico 8.633. 
Fries, Nene Kricit ber Vernunft, Bo. 3, $. zer, 

nf. Kant, Kein der BrheitsEraft, 31 Aufugy 
: © 9“ u. * 
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+ Die Scunpmeifin der . Glaubensbegiife und 
2 —— file: — idaee 
BIER) "g, a; 

De Glauben die fell aus der urfprünglis 
chen Bereinigung und mechfelfeitigen Deftimmung der 
einheitlichen und ganzen Vernehmung ift, (8. 48.) und 
durch biefe ur 5 — nd, noathwendig eine Vernei⸗ 
nung und Behr g ‘deffen Heftmme If. was im Wifs 
fen die Erfenntniß der Wahrheit befchränft: ($. 257.) 
fo befteht die Grundweifung ($. 50.).der gedachten 
Glaubensbegriffe (3. 265.) und Glaubengfäge darin, daf 
jene Verneinung an den Grandfürmyg Fes Willens im 
Einzelnen durchgeführt wird. 

Sp wird durch Denken daß höhere Bewußtſeyn 
um die Erkenntniß der gegnpesen Einhelt in dem ha 
zur Klarheit gehracht. Bund anis- sur. 20 Pod 


"u Ar} pur y Ne) 2A tr age gi. 
Die Srunpformen, des —56 mi bie sier & 
Eennenigeiltunggn (8 39.), mit ihren. Mg 
Grundbegriffen . 89 — 90. und‘ Grutibfägen (8. 120 
— 132). Das zu Verneinende in dieſen einzelnen For⸗ 
| fen ves Wiſſens burch deſſen Aufhebung das Bewußt⸗ 
ſeyn um die bolleuͤdete Einheit klaͤr hervortritt, iſt das⸗ 
jenige, was in denſelben aus der gegenſtaͤndlichen 
Vernehmung beſtimmt iſt. Deyn Glauben iſt bie 
Erkenntniß der Wahrheit ohne gegenftaͤndliche Verneh— 
mung. G6. 251.) IN a 
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Zweiter Abſchnitt. Die — und Grund⸗ 
ſaͤtze des — 
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Di — ohnt eine ſinnliche mauntther, 
daß beißt ohne eine durch Statthaben (Realität)- und 
Berneintheit (Negation) beſtimmte Veſchrauttheit (8.91), 
iſt die Polltgmmenheit. 

= Das, Mefen, „ohne finnliche und. grodweiſe BVeſchaf⸗ 
fenheiten iR dag, Vollkommene (Absoluum, dag 
Absolute, die ‚absolute . lealität), 


Anmerfpng, Gepeniag des Sinnlice n und lebens 
DEE oder des — un Aolxiei. | 


ni jt 


u Die EN fennetpeit. . 


8. 269, 


Die Größe ohne eine durch Einheit und Vielheit 
beftimmte Allheit ift die Vollenderheit (die Totali- 
tät. oder absolute Identität). 


Das Wefen obne mefbare und zählbare Größe ift 


\ 


171 


das Bollendete —E Nxotate ah 77: 
ra). srl, 9 


y U 
ıE% e EN ri 13; — 


MAnmerkumg. Gegenſatz des Endlicenci und Unend—⸗ 
tichenz des Zertlichen und Ewigenzeder Guedlich⸗ 
keit und der Totalität. “Die absolute Einheit. Ueber 
Schelling's absolute Objectirität. 


IM. —— oden dns Seyn. 


— — [u 


8 27% 
Die Gefeßmäßigfeit ohne eine durch Möglichkeit 
und Tirfligfejt beftimmte Stothipendigfeit, iſt das Seyn, 


das wahre ‚Seyn, (daß. „Seyn an ſichn bie 
Ewigteit ie absolute” oda uän), * 


Das Weſen ‚ohne ubhängigket bon © Sefegen dag 


Selbſtſtaͤndige ‚(ro eimazeAnndı, 3 
(Hesernusg. 


5.511305 F ’' ae 

Ammerkung. ——— mi? grbifßen. und, —— 
irdiſchen oder Himmliſchens des Ir igen uud 
Ewigen. Unterſchied zwiſchen ‚Senn. ‚und, Daſſeyn. 
($ 62.) Sehr treffend fa Beten in feiner neuen Ari: 
tie der Vernunft: ah Ponnen uns das ewige Senn 


nur — —8 ein —* ohne —— und — 
Lad a“ 


w. Die Freiheit. 
ER . | 9— — 

Das Verhaͤltniß ohne eine durch — un 
Urſachlichkeit beſtimmte Gemeinſchaft iſt die Freiheit 
(die. absolute Relation).« Freiheit iſt das Verhaͤlt⸗ 
niß ohne eine PEN — beſtimmte urſach⸗ 
lichkeit. * 


de”, 1.0 
* % 
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Das Weſen ohne Bedingtheit durch urſach und 
—* ift das Freie (Liberum). 


| ——Anmerkumnge Gegenfag des Bedüngsen: oder Abhäns 
uch . und des een oder ar. 
3) M 1 DOOR 
i — Ww.6 Aal 


vo gweirens; : Die Grundſaͤtze. 


— — 





— W ‚rd 9 —— 429 


Aus AR Srundbegriffen folgt mit‘ Nothwendig⸗ 
keit die Erkenntniß und. Beürtheilung der gegenſtaͤndli⸗ 
chen Wahrheit durch den lauben. Es iſt gezeigt wor⸗ 
den, daß biefe Ertenhedißtoeife dieſeibe "Gemißheit und 
Guͤltigkeit Hat, als das Wiſſen. (J. 49.) Da aber der 
menfchliche Geift in der Entwidelung feines Erfenntnißs 
leben! zuerſt das klare Bewußtſeyn um die Sinnenmwelt 
gewinnt, ſo entfteht ihn zunächft das Vorurtheil, daß 
dag Seyn der Dinge und die gegenfländliche Wahrheit 
Defielben, ‚von ‚der fiunligen mabenehmbarkait ig 
Abhängigkeit iy.  .... Be 

Gegen dieſes Vorurtheil tritt bie Behahptimg aus 
der Wiffenfchaft von der Wahrheit, daß für den menfchs 
lichen Geift eine Erkenntniß und Heberzeugung ſtatt 
finde, welche nothwendig ohne Anfhauung fey, 
und doch zugleich ohne Irrthum und bloße Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit, & 238.) | 


8. 273, 
Aus blefem Gegenſatz von Vorurtheil und Wahr⸗ 
beit entſteht bie Möglichkeit, nach drei verfchiedenen Anz 


* 
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ſichten die Dinge der Sinnenwelt zu beurtheilen: Gie 
werden naͤmlich entweder 1) ald Schein, oder 2) als 
Dinge an fich, oder 3) ald Er fheinung von Dins 
gen an fi) angeſehen. glg drei DM ” die einzig 
moͤglichen. 

| Die erſte Anfiche: — — — Fehlſchin bie 
zweite enthält einen Widerfpruch; (8. 237.) die dritte 
ift die mit Nothwendigkeit befttuimte, (8. 274.) 


8. 274 


Erf heinung iſt der Wechſel in dem Zuftand. 
(8. 81.) In der Natur aber ift fein Ding ohne wech⸗ 
ſelnde Zuſtaͤnde; (83. 156 — 159.) und die Erkenntniß 
der Natur iſt die Erkenntniß der gegenſtaͤndlichen Wahr⸗ 
heit durch Wiſſen, das heißt durch Anſchauung, Der 
Hriffe und Schluͤſſe. (3. 119.) Folglich werden durch 
die Anſchauung und das ganze Wiſſen die Dinge als 
Erſcheinung erkannt. 

Die Natur eines Dinges iſt ferner die Geſetzmaͤ⸗ 
ßigkeit. (8. 114.). Die durch Glauben erkannte gegen⸗ 
ſtaͤndliche Wahrheit in der Geſetzmaͤßigkeit iſt aber das 
wahre Seyn, die Ewigkeit. ($. 269.) Folglich wird 
in den Erſcheinungen der Natur das wahre Seyn der 
Dinge auf ſinnliche Weiſe erkannt. 


Die Einſeitigkeiten des Realtemus und Idealismus; der %* 
genfag von vo yarpan und To vaovıırır. 


| 8. 275. 
Erſter Grundſatz des Erlenntnißglaubens: 


€. giebt ein ewiges, wahres Seyn ber 
Dinge; bie Welt unter Naturgefegen iſt 
nur Erſcheinung. Es iſt eine Ewigkeit. 


174 h, * 


* 4.276. — em hr 
Zweiter eirsfeh des Erfennenißglaubeng: T * 


Das ewige, währe Sehn der Dinge if 

ein vollendeteg; es ift ohne zählbare und 

mneßbareı Größe, By Zeit und Kaum, 
— * 
% 277. ad X * 
Dritter Grundfaß des Erfenntnifiglaubeng: 


Das ewige, wahre Seyn der, Dinge if 
ein vollfommenes; es ift ohne beſchraͤnkte 
finnlihe Beſchaffenheiten. aid 


5 270 
ı Durch den britren Grundfag des Glaubens. wird 
ber, in der gegenftändlichen Wahrheit der Naturerkenntz 
niß ſtatt findende finnliche Unterfchied zwiſchen Stoff 
im Raume ($. 162.) und-dem ch im reinen Selbſtbe⸗ 
wußtſeyn (8. 203.) aufgehoben, da derfelbe gahız aus 
der finnlichen Auffoffung beſtimmt iſt. 


Sei 270. 

Folglich find die Maffe (8. 17r.) und bie 
Seele (8. 21ı.) zufammen Ein Weſen, welch s 
aber weder in Raum und Zeit, noch im reinen Gelbfts 
bemußtfeyn und der Zeit feinem wahren Geyn nach 
erkennbar if. Denn alle Erfenntniß, ſowohl die im 
Naume, ald die in der Zeit, iſt Naturerfenntnig und 
fomit Erkenntniß durch Wiſſen; das wahre Seyn kann 
aber nur durch BANDES aufoctaßt werden. 6 269) | 


1 u; 
I \ ar 


En J 280. : f 
Um dad wahre Sen in der Verbindung von Maſſe 
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und Seele zu Einem- Weſen zu erkennen, muͤſſen durch die 
nothwendige Verneinung der gegenſtaͤndlichen Vernehmung 
(8. 256 und 250) alle ſinnlichen Befchaffenheiten aufs 
gehoben gedacht werden. ($- 277.) Bei diefer Aufpebung 
bleibt für den, ‚Gegenftand. im Kaume ($. 162. u. f.) 
nur die allgemeine Borftellung der Wefenheit und des 
Statthabend noch geltend; hingegen der Gegenftaud im 
reinen Selbſtbewußtſeyn (% 203. u, f.) bleibt, mit 
Nothwendigkeit als Juhalt für die Erkenntniß durch 
Glauben. 

Die Vorſtellung von dem Gegenſtand im Raume 

und der Koͤrperwelt uͤberhaupt wird naͤmlich aufgeloͤſt: 
1) weil das wahre Seyn ohne Zeit und Raum iſt 
(6. 276.), ohne dieſe aber der Körper als ſolcher nicht 
beſtehen kann; 2) teil der Körper ind Unendliche theils 
bar ift; 3) weil die finnlihen Befchaffenheiten der Maffe 
ganz in Verhältniffe der Förperlihen Bewegung aufs 
lösbar find. . 
Die Vorſtellung von dem Gegenftand im reinen 
Selbſtbewußtſeyn bleibt dagegen als Inhalt für die Ers 
fenntniß durch Glauben: 1) weil das Gemüth nicht 
im NRaume und folglidy untheilbar ift; 2) weil die Bes 
ſchaffenheiten des Gemüthes durchaus nicht auf zeitlis 
he (noch viel weniger aber auf räumliche): Verhaͤlt⸗ 
niffe zurückgeführt werden können und folglich Bus 
löslich find. 


Da nun der Hauptunterfbied swifchen dem Beiftigen * Kir 
petlichen, der Seele und der Maffe das Leben ift ($. 222.), 

fo ‘wird folglich überhaupt das wahre Seyn der Dinge in 

der Erſcheinung dur das Lebendige erkannt. een 
.. feele, BARSELENN, ' 


8. 281. 
Ss Wie allen Sesenkänen der Natur, fo Per 
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auch dem Gemuͤthe 18: oki des intern ein wahres 
Seyn zu, von welchem es die, nad) finnlichen Beſchaf⸗ 
fenheiten in ber Natur erfennbare Erfcheinung iſt. 
(3. 275.) Das Wefen bes Gegenſtandes im reinen 
Selbſtbewußtſeyn iſt die Seele. (&. art.) Daß wahre 
Styr, welches als Gemüth und, Seele in der Zeit er⸗ 
ſcheint, iſt der Geiſt (ro wvsuna, Spiritus), Folg⸗ 
lich muß uͤberhaupt das wahre Seyn des Weſens 
der Dinge, alſo das ewige Weſen, als Gelſt ge— 
dacht werden. ($- 200 | 


Er 
1:19 


’ | &, 282. ı 
Vierter Grundſatz des Erfenntnißglaubens: 


Es befteht ein von finnlichen Eigenfhaf 
ten und wechſelnden Zuftänden unabhän- 
giges ewiges Wefen, der Geifl. Der 
Geiſt ift in dem ewigen wahren Seyn der 
Dinge, er ift ewig, er ift daß Wefen in 
der Emigfeit, 

' Anmerfung. Der Geift überhaupt und der Mens 
fbengeift. Die Lehre von dem Glauben an die Une 


ſterblichkeit der Geele. Der Materialismus, Spirlıza- 
dismus, Yatalismus, Dualismus. : Ä ve; 


8. 263. 


Der inder Natur erſcheinende Geiſt des 
Menfchen muß nothwendig in feiner Erfeheinung den 
Grundbeflimmungen der ganzen Natur unterworfen ſeyn. 
Diefe find aber Größe, Beſchaffenheit, Verhaͤltniß und 
Geſetzmaͤßigkeit. (3. 64, und &. 85-96.) Die Beſtim⸗ 
mung des Geiftes durch die Größe ift die Einzelnheit 
(Individualität); die Beſtimmung durch die Beſchaffen⸗ 
heit iſt die Erſcheimm deſſelben * erkennendes, 


\ 
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tibendes und WeAelader Weſen und jivar als 
vernünftiger Witle; (vergl. Theil 3.); die Beſtim⸗ 
mung aus der Vereinigung von Größe und Defchaffens 
beit ift die Eigenthuͤmlichkeit (Originalität,) wel⸗ 
che in den verfchiederren Graden der geifligen Kräfte 
und Lebensthätigfeiten der Einzelnen“ befteht. Die Bes 
fimmung aus dem Verhältmiß ift das Dafeyn als 
Seele (8. 211.) mit gewiffen Vermögen und Kräften 
($:'212.); und endlich die Beſtimmung aus der Geſetz⸗ 
mäßigfeit dad Leben. ($. 221.) 

Mit diefen Beſtimmungen aus Naturbegriffen vers 
einige‘ fir) die Hauptbeftimmung aus, der Erkenntniß 
durch Glauben, nämlich die Selbſtſtaͤndigkeit (& 
269.) weiche das hoͤchſte im Menfchen:ift, und worin er 
eben ſein wahres Seyn und: die u. ve Bes 
fens hat dh Be are: 

Die ſelbſtſtaͤndige Eihenthaͤmichteit iſt Be ſelbg⸗ 
en (Perföntichkeit). — PER 

ah merku nig Weber Sſche lin(g s absolute: Subjeetim· 
ißt. Die, Jogenannten paychologisehen Adsen. — 14 


g. 284. 21 FR : 
"da nun ferner daß hurch den. Ständen erfannte 
Berhältuiß in dem wahren Geyn der Dinge die Freis 
heit iſt, ($. 270.) und dieſe als nothwendige Beſtim⸗ 
mung ‘alles wahren Seyns gegeben iſt; ‚fo fommt dies 
felbe auch dem Geifte des Menfchen, als“ dem wahren 
Seyn der Seele ($. 281.) zu 
Der Seiſt ift bie Seele in ber Sreiheit, 
die freie Seele. 
"Die Begeifterung; die freie Beiesthärigfeit im Dichten und 


Denken; die freie That im Leben, das Handeln aus innerz 
- — 


§. 285. 
So wird das Weſen, (5. 98 u. = N namlich 
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dad Weſen des Gegenftandes. ber. inneren Nafur, ; Dig 
Seele durch Glaußen erfannt. . Die andern Grundbe⸗ 
griffe für die Erkenntnißß des Verhaͤltniſſes der Dinge 
durch Wiſſen ſind Urſach und Wirkung ($.,341.) 
und bie. Gemieinfchaft ($« ga, Alfo folgt die weitere 
Entrwickelung der Erfenntniß der gegeuftändlichen- Wahr⸗ 
heit durch Glauben, aus der, nothwendigen Ver rneinung 
‚ derjenigen Beſchr änftbeit, melche,in, diefen — dur 
die gegenjtändliche, Vernehmung beſtiumt iſt * 255; 
..m your, &% ni — 
4 tor rg, ‚Si 304 Sn Be. er ‘1% J 33 4 37 l£ 
Die Begriffe aAufachı ind Bf ung denthalteh 
die Erfenneniß der gegenſtaͤndlichen Wahrheit durch 
Wiſſen, ins welcher die Abhaͤngigleit bed Dafeyns des 
einen "son; dem deines andren Wefens in zunendlicher 
Reihe vorgeſtellt wird ($. 127 und 159), Dieſenotha 
wendige Abfolge des iEiuen aus dem Andern neinem 
zeitlichen Nacheinanderſeyn iftı dir Ordnung der Dinge 
in der. Zeit⸗GS·nA 25) Und zwar die ee | t⸗ 
ordnung, weil darin bein Weſen, ohne hedingt zu ſeyn, 
— kann. 
r lau nu teen bie,, in dieſer Naturer⸗ 
— dene gie iche a en 
der noshiwendigen nung. jene8 jeiflichen Nacheins 
berlehne a: 8* 6. ‚der Vielheit der, ‚Urfacyen und 
oirfungch, dp 8 er Bebüigfpeit des Einen, durd) bas 
Andre. & 278.) Du Wahre, Seyn der Drdnung ber 
Dinge: in der Zeit,, oder das ‚wahre eyn, EN in 
der Natuf —59 — als die Ordnung d r Dinge im er, 
Zeit, ift die höhere, ewige BWeltordnung, in vo 
lendeter Einheit... ($. 235.) | 
Die Freiheit als fogenannte kosmologische: — —— 


Glaubensbegriff von der ewigen Weltordnung ent— 
haͤlt die Ergänzung für die. Begrifte ; de Willens: Sims 


Es 

a ER Nachr, nee kKie 

— 115) Juni 33° 1 
§. 267. 

Sänfter, Gryndfag, deg Erfengpnifganbeng--, 
ange gi6ht sing, von Ratnrgefggen yyabs 
a,QRnslae, ewige Beltorptung Ca dr hebt 
e Freiheit. 302 li dr a9 
| $. ‚288. } 
a8, wahre Genn„igdes Nah; 


1 } io 7 der Geiſt 
281); daß, wahre Seyn der Nerhi nung und Geg, 


110 
Jia 


mieinfchaft der Gemäther if die, Geiltes welt Mißg⸗ 


lie; Hiytiie st ? 
igible 3 E —7—— 

ankellig “ Pd Bein, , 7" -‚s. Men 3ER Js: ud lad 

LIU Kgett Zu En Bee Tee 7 as yigg rg nf 


153 2 — io ls 4 Binder? 4 
Der Begriff Gemeinſchaftaenthaͤlt de Erkennte 
niß „der gegenfländlichen, Wahrheit, durch Wiffen, sn Bdae 
cher die Verbindung, alled; Daſeyns in Der Gleichʒeitiga 
keit durceh Wechſelwirlkung vorgefichis wird. 63. (Bun) 
128-2, ‚Der Glaube num serfenng diem imsiefeng Begrigir 
des Wiſſens Kirgende, gegenſtaͤndlichen Wahrheit, efuuten 
teift der nothwandigen Verneinung Torgakijeuet Seirkbsr 
ſtimmung, alg) auch ‚der; Wieiheit der⸗ Wefen,,aumd dedc 
Wechſelverhaͤltniſſes mebrerer. Unſachen SCHi-296.2} 
weiches nothwendis in der Aechfelmirfung, gedacht pers 
ben muß. Ä DIS sonHHn040 232 id 
Durch dieſe nothwendlge Verneinung und Aufpe- 
bang ider Beſthkanktheit ($; 235) Ah. der Erräthnig 
ber Wahrheit vermittelſt et wird dad, ier 
verborgen, liegendg, urfprängliche rue. die 
vollendete Einheit 8F. 235.) zur Klarheitigebrachts reg 
iſt das urſpruͤngliche · Bewußtfehn· umgehen rfache 
in volbende ee 
| Ä Ä Ma 
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fache, das Bewußtſeyn um ben urgrund im 
Seyn der Dinge ' BR: 
$. 390. | J | 
Sechſter Grundfag des Erkenntnißglaubens: 

Es giebt eine von Naturgefetzen una b⸗ 


dangige Urſache In vollendeter Einheit, 
Es iſt ein Gott. ee 2 


§. 291. er 

ogMit bleſet Erkenntniß des Glaubens find die Üble. 
gen Beſtimmungen der gegenſtaͤndlichen Wahrheit durch 
denſelben, (8. 267-270) Vollkommenheit, Vollendet⸗ 
heit, Ewigkeit und Freiheit auf das engſte verknüpft: 
in eine befondere Verbindung gehört fie aber noch mit 
der Erfenntniß ded ewigen Weſens oder ded Geis 
ſtes (8.1 257.) And der: ewigen WVeltordnung, (&% 
285.) als den beiden andern Gegenftänden in der Auf⸗ 
faſſung ded Berhältniffes im ewigen wahren Seyn. 

(. 285.) So wie hier drei Gegenſtaͤnde fuͤr die Er⸗ 
zenntniß der gegenſtaͤndlichen Wahrheit durch Glauben 
ſtatt finden, und in den Grundformen der Naturerkennt⸗ 
niß das Verſtaͤndniß des dritten Gegenſtandes immer 
durch die beiden anderen beſtimmt wurde: (F. 69 — 96.) 
ſo iſt dieſes auch hier mit Nothwendigkeit beſtimmt. 


Goͤtt iſt der, als hoͤchſte Eine Urſache, 


die Welt ordnende Geiſt. 


Dies iſt der Gap von dem Bewußtſeyn om Gott durch 
den — ($. 240.) Die alten Bes 
weise für das Bafenn Gottes: der ontologische, 
; ikosmolögische, physikotheologische, und der moralische 
Beweis. Dierariondle Theologie. Delamus und Theis 
‚mus, Atheismus. ‚Pantheismus; Fatalismüs, Die Weltvers 
görterung.. Weber die Fehler in der Lehre von Gott bei. 


7 


6 


Rant, Fichte und Schelling J. G. Fichte u. F. 
Gm. Niethammer, Philoſophiſches Journal 
einer Geſellſchaft deutſcher Gelehrten, im iſten Heft. J. 
G. Fichte, Auweiſung zum ſeligen Leben, Ber 
lin 1806. F. W. J. Schelling, Darlegung des 
wahren VBerhältniffes der Naturphiloſophie 
sur verbeſſ. Fichtiſcben Lehre, Züb. 1806. J, F. 
Sries: Fichte's u. Schelling’s nguefe Lehren 
. von Gott ynd der Welt, Heidelberg 1807. 8. H. 
Sacobi, von den göttlihben Dingen und ihrer 
Dffenbarung, Leipiig ı8ı1. G 8. Fries, von 
deutſcher Philofophie Art ynd Kun, Heidelberg 
1812 
Der Naturbegriff, an welchen ſich der Glaubenebegrif 
von Gott zunaͤchß anſchließt, iR die Gemeinſchaft; und 
dieſe iſt in der aͤußeren Natur der aͤußere Naturtrieb, in 
der inneren der innere Naturtrieb. Aus der falſchen Deu 
tung des äußeren Naturtriebes ($. 189.) entſteht die 
Anſicht, dab Gott die Weltieele fey; und aus der Verwech⸗ 
felung mit dem inneren Naturtriebe ($, 273.) die 
Lehre von göttlihen Eingebungen, 


Dritte Abtheilung. 


Die Ahnungslehre. 


Erſter Abſchnitt. Allgemeine Entwickelung 
der’ Erkenntniß Durch Ahnen. 





2. Die Bedeutung der Ahnung; 


$. 29% 
Die Nothwendigkeit der Ahnung, als einer urfprüngs 
lic) beftimmten Art die Wahrheit zu erfennen, und bie 
Entftehung derfelben in dem Bewußtſeyn ded menfc)s 


lichen Geiftes ift fchon gezeige worden; (F. 47 — 4% 


$. 244.) ebenfo auch der Gegenfaß zwifchen Ahnen und 
Wiffen.- ($. 245.) Aus der Vereinigung diefer einzels 
nen Beflimmungen gebt die Bedeutung und der 
wahre Sinn der Erfenntniß durch Ahnung für 
den felbfibewußten Geift hervor. 


$. 293 
Ahnen ift die Erfenutniß der gegenfländlichen Wahrs 
heit ohne die Auffaffung derfelben durch die einheirliche 
Pernehmung. ($: 48 und 241.) Folglich wird in der 
Ahnung eine ganz andere Anfiht und Beurtheilung der 
Dinge enthalten feyn müffen, ald im Wiffen und Glaus 
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ben; eben wegen jenes mothwendigen Fehlens der 
einheitlichen Vernehmung, welche ſowohl im Wiſ— 
ſen als im Glauben einen weſentlichen Theil der Er⸗ 
kenntniß ausmacht. (ſ. oben.) . ; 


$. 204, 

Durch da$ Glauben, wird nämlich bie vollendete 
Einheit; ($. 235.) durch das Wiffen die Nothiven 
digfeir, die Beſtimmtheit der Dinge. aus Naturges 
fegen erkannt, ($. 119.) in unvollendbaren Neis 
ben. ($. 156 —ı59.) In ber unmiftelbaren Verglei⸗ 
‚hung zeigen daher Wiſſen und Glauben eine. gerade 
entgegengefegte und widerfprechende Erfenntniß: Vol⸗ 
lendetheit, Vollkommenheit, Freiheit und 
Selbſiſtaͤndigkeit fi find die Befchaffenheiten der Durch 
Glauben .erfannten Welt; ($. 267 — 270.) in ber burd) 
Wiſſen erfannten Welt dagegen find Die Dinge unvol— 
lendbar nad) der Zahl, der Zeit und dem Raum; uns 
vollfommen nach Graden, über denen immer höhere 
gedacht werden können; durchgaͤngig bedingf nady dem 
endlofen Verhältniß von Urſach und Wirfung; und durch⸗ 
gängig- abhängig pon Naturgeſetzen. ($- 1106 132.) 
Widerfpruch der natürlichen und idedien Erfennt 
nis. Kant, Krisik dern. P —— Bd 


§. 295. a 
Nothwendig entſteht in dem menſchlichen Geiñe 
ein unauflöslicher Widerſtreit zwiſchen Erkenntniß der 
Natur und Erkenntniß der Ewigkeit: wenn nicht 
noch eine dritte, jene Gegenfäge ($. 294.) ausgleichende 
und das Bewußtſeyn darüber perftändigende Erkennt⸗ 
nißweife mit; denfehben verbunden wird... — .. u, « 


Der Kampf zwiſchen Verſtand und Glaube, Wiſſenſchaft 
und Religion, Die Schule und die Kirche 


* 84 | 


Nergleice: m. Mm. 2. de Wette, Ueber ‚Religion 
und Theologie, Berlin 1815. 


g. agb. — 

Meder dad Wiffen, noch das Glauben für ſich 
allein, noch die Nebeneinanderfteflung von Wiffen und 
Glauben enthält nämlich die vollſtaͤndige Erkenntniß 
der gegenſtaͤndlichen Wahrheit: ſondern nur in dem, 
wie das ganze Erkenntnißleben des Mens 
[hengeifte® in Berührung mit dem Ganzen. 
ber Dinge ift, nur in der vollen beten Vereis 
nigung ber einheitlichen, gegenſtaͤndlichen 
und ganzen Vernehmung liegt die vollſtaͤn— 


dige Erkenntniß der Dinge. (F. 47.) 


Das Ahnen iſt die dritte urſpruͤnglich beſtimmte 
Erkenntnißweiſe, ($. 40.) durch welche das Wiſſen und 
Glauben ergaͤnzt und die Erkenntniß durch die ganze 
Vernehmung vollendet wird. 


$. 297 
Das Eigenthämliche der Erfenntniß ber Dinge und 
ihrer gegenftändlichen Wahrheit durdy die Ahnung liegt 


darin, daß in ihr dasjenige fehle, was die Er⸗ 


kenntniß durch Wiſſen und Glauben mit einander ges 
mein haben, nämlich die einheitlihe Vernehbmung 
($. 33 und 236,); dasjenige hingegen in ihr verbuns 
den ftatt findet und ihr Wefen ausmacht, was 
das Wilfen vom Glauben unterfchridet und fie in Wis 
derfpruch bringt, nämlicdy die gegenſtaͤndliche und 
die ganze Vernehmung. ($. 244.) 

‚. Bolglich tft die aus der urfprünglichen Beſtimmung 
der. Ahnung folgende Bedeutung berfelben: die noth⸗ 
mendige Verbindung von Wiffenund Glauben. 


2. Der Gegenftand der Ahnung. 
$. 298. 
. — was durch dieſe — Ran urs 
fprängliche Verbundenheit von- Wiffen und Glauben ers 
kannt wird, If die Erfenntniß der gegenftändlichen 
Wahrheit durch die Ahnung; und biefe enthält das urs 


fprüngliche Bewußtfenn. ym das Banir in ber Zus 
————— G. 244 


5. 29. 


Da das Ahnen die Erkenntniß der gegenftänbticen 
Wahrheit ohne einheitliche Vernehmung if, fg fann 
der Gegenftand ihrer Erfenntniß weder durch einen Ber 
griff, noch durch einen Sag aufgefaft und vor dem 
Bewußtſeyn Klar gemacht werden, Denn alle Begriffe 
und Saͤtze (Urtheife) entfiehen in dem menfchlichen Geiſte 
aus der Erkenntniß durch die einheitliche Vernehmung, 

Erſtens. Alle Naturbegriffe und Natutgeſetze oder 
überhaupt alle Begriffe und Säge im Wiffen enthals 
ten bie Einheit des Mannigfaltigen in der 
Wahrnehmung. (F. 56 — 59 u. $. 66— 159.) 

Zweitend. Ale Begriffe und Saͤtze im Glauben 
enthalten die Einheit des Ganzen. ($. 233.) 

Folglich iſt eine Erfenntniß ohne einheitliche Ders 
nehmung nothwendig ohne Begriffe und Säge 


$. 300. 


Die Art ded Erfenneng, in welchem das Mannigs 
faltige mit dem Ganzen "verbunden und durch daffelbe 
beſtimmt iſt ohne Begriffe und Säge, und folglich ohne 
Schtüffe, -ift das Gefühl, und zwar daß unaufs 
(ögliche beurtheilende Gefühl Dieſes Gefuͤhl 
if: die Vernehmung mit Bewußtſeyn ohne 
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Begriffe: und Schlüffe. Alſo; rung ift die 
Erfenntniß ‚der gegenftändlichen Wahrheit 
durch nothwendig unaufloͤsliche Gefühle 
Das Gefühl, als Vernehmung mit Bewußtſeyn, gehört alſo 
gzur Urtheihs rafte Dal: ı8., u 9., in S. 41.) ueber 
den Unterſchied von Empfiudung und Gefuͤhl. Die 
mittelbare und unmittelbare Thaͤtigkeit der Urtheilg« 
NRkraft. Das aufldöslihe und unauflösliche Gefuͤhl. 
WVergl. Frre s: NereKerin vB, im erfte Bande, $. 
85 und $. 14 — 16; Deii. Syftem.der Logik, 2te 
Auflage, $. 83.’ Kant, Kritie der —————— 
3te Auflage, S. > ei 
— 2 Ss zor. J 
— Der Inhalt der Erfenntniß durch die Ahnung, das 
Ganze. in ‚der Zufälligfeit, ift folglich: der Gegenfland 
in. wiefern an im dag Ganze durch, daß Gefühl erfanne 
wird, daß heißt die durch Gefühl erkannte gegenfländs 
liche Wahrheit. Jeder Gegenſtand iſt ein Einzelner in 
der unendlichen Reihe des Mannigfaltigen, und iſt doch 
zugleich in dem Ganzen; das Ganze aber kann in dem 
einzelnen Mannigfaltigen nur durch dag cd aufge⸗ 
faßt uud ana werden. | i 


| $. 302. 


‚Da nun durch die Ahnung bie nothwendige 
Vereinigung von Glauben und Wiſſen erkannt wird, 
($. 297.) durch den Giauben aber das Ewige, und 
durch das Wiſſen die Natur, ſo enthaͤlt folglich die 
Ahnung die Erkenntniß; die Natur iſt die Erſche i⸗ 
nung des ewigen wahren Seyns, ($. 274.) 

Die Anerkennung des Ewigen im Endli— 
chen iſt die wahre BE aller Safaͤhls 
der, Fanung ($. am. 


co» et Wen. Zee — — ⁊* Bu 2 
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$. 303. 
Das unbedingte Vertrauen. auf das Ges 
fühl, welches bie ‚Erfenntniß,, der Dereinigung von 
Natur und Ewigkeit enthält,. iſt folglich, eine nothwen⸗ 
dige und armeygfiien deiheinie. an MER: Mens 
fehengeift. — 
Ueber den Bayern von Theorie .. — (in * 
teeſtem Sinn), Schluß und Gefühl. Die. irrigen Ver— 
ſuche, das Endliche aus dem Ewigen nach Begriffen und 
Sslüſſen herzutriten. Vergl. Fries, Neue Krit. dB, 
im aten Bandes. 15 m f Gihelling's: Irtthum. 
Ir ft 3 f 2 7 4 
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f 


Zweite Abſchnitt. Die — der Er⸗ 
u a | 


»r ı 
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$. 304. 
Da nun aber die Ahnung eine Erkenntniß durch 
not hwendig unaufloͤsliches Gefuͤhl und daher ohne Be⸗ 
griffe, Schlüffe und Säge ift ($. 299 und 300): fo 
müfen in der Ahnungslehre .an die Stelle diefer wifs 
fenfchaftlichen Formen, die Grundformen der Er— 
kenntnißahnung als die Formen des erfens 
nenden Gefuͤhls eintreten. | 
Dieſe Formen des Gefühle, an der Stelle —— 
Begriffe und Saͤtze, geben in jedem halbgebildeten oder 
verbildeten Bewußtſeyn, ‚der Erkenntniß durch Ahnung eine 
ſcheinbare Unſicherheit. Dagegen vertraut jedes unbefan— 
gene Bewußtſeyn ſowol, als auch das mwifjenichaftlich durch» 
gebildete Bewuſſtſeyn den Wahrheit in der Erkenntniß durch 
— uothwendig unaufloͤsliches Gefuͤhl. (F. 303.) 


. 188 / 
'$. 303. 

Diefe Formen des erkennenden Gefuͤhls entſtehen 
mit: Nothwendigkeit aus der Vereinigung der Erkennt⸗ 
nißß durch Wiſſen und Glauben. ($. 297 u. 298.) Die 
Grundweifung derfelben wird folglich darin beftehen, 
daß die Grundformen der Natur (in den Grundbegrifs 
fen und Grundfägen des Willens) mit den Grundfors 
men ded Emigen (in den Grundbegriffen und Grund⸗ 
ſaͤtzen des Glaubens) unmittelbar verbunden werden. 

Anmerfung. Die Erkenntnis durch Ahnung finder ſich 

vorzüglich in jener befonderen Art der Dichtung ausger 
fprochen, welche zwar aud) eine Darftellung des Schönen 


enthält, in der aber eigenili die Erkenntniß und 
Wahrbeit vorberrfht, nämlid der unmittelbare, 


freie Ausfprud einer fi) über die Natur erhebenden Webers . 


zeugung. In diefer Weile find 3. ©. folgende Gedichte, 
Don Claudius: der Saͤemann, der Menih; von Ja—⸗ 
cobi: Sagt, wo find die Veilden bin; von Schiller: 
Thekla, die Worte des Glaubens, die Jdeale, der Saͤemann, 
dgs deal und das Leben, die Götter Griechenlands, die 


Worte des Wahns; von Goͤthe; Sanymed, Graͤnzen pp 


Menihheit, das Goͤttliche. 


L Die Anung der ewigen Vollomenhet. 
| $. 306, i 
1. In der allgemeinen Natur, 


Die Vollkommenheit, das heißt die von finnlichen 
Hefchränfungen freie Befchaffenheit des ewigen Seyns 
der Dinge ($. 268 und 277.) wird geahnet in ber Ras 
tur überhaupt, in ber allgemeinen Natur durch das 


reine Dafeyn von Dingen; dadurch, daß überhaupt 


ein Dafeyn flatt findet, daß Etwas da if, 
Es iR eine der- tiefen Anregungen für das Bewußtſeyn 


1 


4 
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des menſchlichen Geiſtes, wenn er daran denkt, daß nur 
überhaupt Etwas da iſt. Go finge Aſmus, der Wandss 
becker Bote: - ka 24 Ai 

. n3 danke Bott und freue mid, ° 7 

WBie's Kind zur Weipnadtsgabe; \ 4°; Asım 
Daß id bin, bin! und daß ich dich 
ESchoͤn menſchlich Anttig habe,” | 


2. In der änßeren Natur. 
Die Vollkommenheit des ewigen Seyns ber Dinge 
wird geahnet in der aͤußeren Natur durch das reine 


s * 


Daſeyn koͤrperlicher Dinge _ 


— IE ae, u 
5 3 Im der inneren Natur. a: Aria 
Dle Vollkommenheit des ewigen Seyns ber Dinge, 
wird geahnet in der inneren Natur durch das reine 
Dafeyn der Seele— 


: Tr 


4 


TI. Die Ahnung der ewigen Vollendetheit. 

Dr 5 803. 
1. In der allgemeinen Natur, ä 

Die Vollenderheit, das heißt die Unabhängigkeit 
des ewigen Seyns der’ Dinge. von: aller: Größenbeftims 
mung: ($.. 269: und 276.) wird: in aller Natur übers _ 

haupt geahnet durch die Unendlichkeit der Zeit. 
In der Unendlichkeit ber. Zeit wird das vollendete Eine 
Seyn aller Dinge, die Einheit des Weltganzen geahnet. 


Anmerkung. Die uralte Zeit. Die Urgeſchichte. Der 
Weltlauf ins Unendliche. | De 
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sam I03 A⸗ae ai: 48 310) 
4 34:5 ” ınnh FE 5. Lu RN: ! 1. PR 
wann Te er Äußeren Naküke co 2a 
Die Vellenderheite des ewigen Seyns der Dinge 
wird in der aͤußeren Natur geahnet durch die Unends 
j i FIRE BIER TER EENEPTRIC HT PEBLCE Fi 
lichfeit DEE Zuſnes ung die Unendli keit der gan⸗ 
zen Koͤrperwelt. | 
Anmerfung. Die urafte Nat. Das Chaos, indem der 
menſchliche Geiſt Zeit und Raum unendlich nennt und ıhre 
Urvollendbarteit und Graͤnzenloſigkeit anerkennt, ahnet er 
yarda® Ewige m Bad IrAnzinnolllei! u. 
aniaa Bao Bund un ge uα 
ze village ni 
3. In der inneren Natur. 
Die Vollendetheit des ewigen Seyns der Dinge 
wird in der inneren Matur geahnet durch die Unaus⸗ 
er. —3 En v eAMendbarkeit des Be⸗ 


f 
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II. Die Ahnung der Emigfeit. 
ssascaMoil magyar IT 
1. In der allgemeinen Natur. | 


Die Emigfrit oder das Seyn, das von Unterſchie⸗ 
den ded nur Möglichen oder Wirflihen und der das 
dux chi beſtiinmten Nochipendigfeit Maͤturnothwendigkeit) 
upabhaͤngige wahren Seyn "der. Dinge: (5.270 und Ss 
275.) wird Ander sällgemeinem Nafur' geaßner;) durch 
bie ; immeg -aufs gleiche : Weiſe »fortbeftehende, bleibende: 
Nothwendigtkeit ver allgemeinen Näturge⸗ 
feße.. 3 em tan Tr fin 

‚Anmertung Das Beflehen ver Wer und der Erſcheinun⸗ 
„gen in derſelben nach unverändertichen deharrlichen Naturge⸗ 


we these at 


U EB Bay Ber Ar a 2 2 5 x 


gu 


», fee ein HRAesunmandejbaggnapigen Seyns. Das 
Sıidj 9* ierher gehoͤren auch jene Worte won Goͤthe: 
‚um, Henri? * ewigen, ehtnen, arg 122 
a, ‚a Araben; Selen au drudmiu n.),L area 
Mo ſen wir alle Netntamsatetak: 
Unferes Daſeyns | 
Sreife vollenden. «+ 


BÜE 10  L 
EHlOA Ran SEEN · D 


Die Emigfeit: oder. dad ewige. wahre Seyn wird 
in der dußeren Natur geahned durch die immer auf 


gleihe Weile _ ESTER, EHER Nothwendig— 


en du atur geſetze. 
Aum ef n 8, — U Äh no "are en 
een gut a6 m ANGE Os 


1903, Vol 3 104 — „ig am = 
* Ira Naar bin mitt dad au: ied and 


an din J — Kur Sy: * TEL 5307 * IE}; 
Fr DIR Er BL as 14 — XV Mai —XRX 
ud 39: — — 194 nt? lo m 
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Der Mond und die Stern Wlsjssd nad9% Und 
Und: „ Waͤhnteſt du etwa, 
Ich follte dad Leban haſſen, 
In Wuͤſten fliehen, 
Biete 199 sr 
3 — pet a BT 
KL 3 rd 1965 $, 314, > Bee 1; 1 * 52 
—— 5. Im ee. inneren Natun 7 7" 


€ 

i Die, Eroigteit ‚oder. ‚daß: wahre / Seyn wird. insber. 

inneren Natur geahnet durih > die: Immer auf’ gleiche 

Weiſe fortbeftchende, bleibende Nothwe nd igkeit der 

inneren Natuütgefetze. TEN 
U amerku— 286 Der Menſch Lämpft mitungünftigen inneren 
Naturanlagenemit Geiſteyſchwaͤche, ungluͤclichem Tempera- 


1 


ment u f. w. ſein gandes Leben bindatch vergebene. Das 
> innere -Narurgeieh beherrſcht ihn. 3* 
Der unheilbare Narr bleibt in ſeinem —— ſein 
ganzes Leben hindurch nach den Sefegen, ber inneren Na⸗ 
surnothwendigfeit. | 


” 
. 2 
u > Yiehl 
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IV. Die Ahnung , der Freiheit. 
Erſten s. Die Ahnung bes Geiſtes. 


2 ir Le 8.3 5360 3:33,10‘ “ 3 
ja > ’ * Bi. re Hr ie 1373: A . 4 ui 
late 'p, Si ber, — 


1 1.31 


EL | 


net, mo. die — der Dingesfih: in.Seeieit zeigt, 
das heißt, wo das Weſen ni t ans ſeinen Eigenſchaf⸗ 
ten begriffen werden lan "Di aneztlaͤnſth e und un⸗ 
begreifliche Weſenheit iſt da „Leben I Natur, 
In allen Weſen der Nqatut wird. der. Seift.genhnet durch 
bas Leben — u o 22 

Ber 16 ande. A 


Red re 9 
and 4 a 
2. In der fußeren. Natur. 


Das ewige Meter oder ber Geiſt wird in der dus 
Beren Natur geahnet durch das Leben der Körper, 


Anmerfang, Die Bewegung der Geflirne. Das Wachſen 

und Abnchmen der förpertichen Mefen in ihrem Daſeyn. Das 
.. Erwachen der Natur ini Prühling. Der Wide der Jahres⸗ 
zeitem Ueber Thierſeelen, Blumenfeelen, Welte 

deele. „Die Griechiſche Dichtung ſpricht jenes ahnende 
Gefuͤhl aus in der ſchoͤnen Erfinpung x von lebenden Wefen,, 

weile die Quellen, Bäume, Fluͤſſe veſeelen. Dryaden/ 

Hamadryaden, Najaden, Nymphen, Oreaden. r. 

In. jenem ahnenden Gefuͤhl ſagt Schiller: 


Mir jang der Quellen Eilderfall, 


Es fühlte felbit das Sectentofe 
Bon meines, Lebens Wiederhall.“⸗ 


| — 8. 317. 
“7° :3.9n ber inneren Natur, 


—* Das ewige Weſen oder der Geiſt wird in der ins 
neren Natur. geahnet durd) das: Reben der Seele 
G: . ' ⸗ 


— Anmerkung. Die®chre von der Unfterblichkeit der 
su Geelegehörsdaher theils in dießlauben slehre ($.282.), 
u. 4heils in die Ahnungslchre. Denn erſt muß Bie.Hehers 
u. ..deugung von der Emwigfeit des Geiſtes überhaupt ge 
un: wonnen ſeyn, ehe die Aumendung davon auf den menſch⸗ 
Ligen Beift gemacht werden fan, | 

*, -, Börner: „Und wii ein Engel himmelmärts, 

Erſt bricht im Tod ein Menfheuherg.r 


Zweitens. Die Ahnung der ewigen Weltordnung. 


—— 5. 37 
t. In der allgemeinen Natur. 
Die ewige Weltordnung der Freiheit, als das von 
Naturgeſfetzen der Wechſelwirkung unabhaͤngige ewige 
Seyn der Dinge (5. 271, 286 und 207) wird in ber 
Natur Überhaupt.geahnet durch die Unendlichfeie 
ber Reihen von Urfathen und Wirkungen. 


Anmertung Das Wunderbareund Wundervol— 
ale. Jedes einzeine Wefen in der Rasur it mit anderen and mit 
dem, Ganzen Aller. Dinge in Wechſelwirkung. Die vollen⸗ 
dete Einheit des Ganzen aller Dinge kann aber durch keis 
hen Begriff des Wiffens erkannt werden. Daher erſcheint 
jedes einzelne Daſeyn in der Natur, wenn daſſelbe auf die 
vollendete Einheit des Weltganzen besogen wird, als wun— 
Dorbar,-wundespoih, Dr 


4 


19 


4 


⸗ 


* Natur, du wirt mir’ immer ale 

An deiner wechſelnden Geſtalt — 

So heht/ fa wunderbar! 

Ich athme Did, ic fühle dich, 

Und uͤberall umgiebſt du mich, 

So traut, ſo ſchoͤn, ſo wahr!“ 
Dieſe ahnende Beurtheitung zeigt ſich ſogar ſchon im Ge⸗ 
biete der Wiſſenſchaft, wenn eine Erſcheinung vor der An⸗ 
fhauung gegeben ift, deren unmittelbare nähfte Urſachen 
dem Bewußtſeyn des Betrachtenden unbekannt find. . So 


‚erregt 3 B. der erfte Anblid eines ganz geräufblos und 
ohne Aufhören im Kreis umgebenden Pendels, als eines 
"Bildes für den endloſen flillen Ablauf ver Zeit, das dhnende 
Gefuͤht; welches freilich fogleih verſchwindet, wenn man 


ah den fünftlihen und nah Geſetzen beredineren Bau des 


Uhrwetkes denkt. Das gewöhnliche, hin und her ſchwin⸗ 
gende Pendel giebt dagegen jene Anregung erft gar nicht, 
weil die nädhften Urfahen feiner Bewegung in dem fo 


leicht verſtaͤndlichen Gefeg der Schwere fiegen. 


3. In der äußeren Natur. 
Die ewige Weltordnung der Freiheit wird in der 


2 128 


äußeren Natur geahnet durch die Unendlichkeit det 
Reihen koͤrperlicher urſachen und Wirfungen. 


Anmerfung. Das Wunderbare undWundervolte 


"in der Körpermelt. Der Anblick des fortbrennenden 


Geuers; des Blitzes; der ziehenden Wolfen; das Rollen 


des Dosiners, 


‚Elaudiuss „Der ats ſteht (wars und ſaweiget, 


Und aus den Wieſen ſteiget 
Der graue Nebel wunderbar. 
Daſſelbe ahnende Gefuͤhl iR auch die Urſache für die g ð et⸗ 
liche Verehrung der Seſtirne und‘ Raurtiätee 
$, 396, 
3. In der. inneren Natur, 


Die ewige Weltordriung ber Freiheit wirb in ber 


“a5 


h Anniren Natur geißnet * Sie Unendlichkeit der 
Reiben geiffiger’Urfachen und Wirkungen,‘ 


Anmerkung Das. Wunderbare umd Wunder⸗ 
vo be in der Geiſſtes welt. Der geiſtige Umgang; der 
Austauſch der Gedanlen; die ‚Mebereinfimmung. , 
A: Müllner in dem Crauerſpiel, der -zöfte — 
Walter: „Ach! es giebt kein Wiederkehren 
Zu der Heimath: Kinderzeit! 

Könnt’ ich fpäelen!. _ . 2.0. 
Emil: Wenn didy’s freut: Ä 

So hör’ zu, ich will dich's — 

Du willſt alles. leiblich fehn- und hoͤren. 

Was du nicht mit Haͤnden greifſf 

Wie das Waidemeffer,dag;du ſchleifſt, 

Gnügt au deinem. Sinne nimmer. 

Mac’ es künftig, wie Emil! 

Mir iſt alles — was ib will: 


V Wera... Die, Ahnung Gore. | 
MWW | S 321. | J 
Auer] In der Allgemeinen. Natur; 


Gott, ald bie hoͤchſte Eine Urſache, als ber Urs 
grund im Seyn der Dinge, wird in der Natur übers 
haupt geahnet durch das Werbenzund Beftehen 
abet Dinge, 

Aninerfung, Bott als Weleſchöpfer Hann nicht 
durch Wiſſen, ſondern nur⸗durch Ahnung erkannt werden. 

Und der Gedanke, eine wiſſenſchaftliche Ableitung und Er⸗ 
klaͤrung der einzelnen Dinge und Erfheinungen in der 

Natur unmittelbar aus der Etkenntniß Gottes geben zu 

wollen, fann nur aus einer gänzlidhen Berwedfeling. und 

Vermiſchang der. Naturwiſſenſchaft mit der Glaubenolehre 
Vvervorgehen. (6. 248, Anmerkang —* 


$ 322, fr er ‚3 y Fan 
u 2 In der Äußeren Natur, 
Gott wird in ber äußeren Ratur geahuet durch 
Na 


« 


196 


— 


das — und Beſſtehen — förpers 
— und des ganzen Weltalls. 


Amm éer ku wg. Dieſe Ahuung Gottes in der äußeten Nas 


© rear finder ich ſehe haufig > in Seriganı ausueſprochen. 


Goͤthe im Prometheus: 
ann, Da ich ein Kind wat, 
—Nicht wußte wo aus moch ein, - 
Kehrt' ich ‚mein: Veritrtes Auge: - 
Zur Sonne, als wenn drüber! wär’ 
Ein Ohr zu hoͤren meine Klage, 
Ein Herz wie mein's, | 
| Inch: des Bedrängten: zu erBarmen, 
2avater indem Liede, Morgengedanken: 
- Mir iſt, ich ſeh dein Angeſicht 
Im Morgenfonnen «Glanz! ° | 
Nur Einen Sırahtivon deinem Licht, _ 
Mer’faßt nur Einen ganz.“ 
Klopſtock in der Dde, An Gott: 
Ein Riller; Schauer; deiner ‚Allgegenwart 
Erichätter, Gott, mich. .Sanfter erbebt mein Herz⸗ 
Und mein Gebein. Sch fühl‘, ich fühl’ es, 
Daß. du * hier, wo ich weine, Gast! biſt.“ 


ı „05 BAT, 


Q « sun 


i uk b 5. 33 
ur! "30 ber inneten Natur. 


Gott wird in der inneren Natur geahnet. durch 
das. Werden und. Befiehen geifliger Weſen, 
durch das Werden der Seelen 


— Anmerkung. Gott als Schöpfer der Seele kann 


„wiederum nicht dur) Wiffen, fondern nur durch, ahnendes 
Sefühl erkannt werden. Die Ahnung Gottes in dem Wers 
"den und Entfiehen der Geele ift der Gipfel aller Erkenntniß. 
Klopſtock in der Ode, An Goͤtt: 

„Du biſt es, der du warſt; Jehovah 
Heißeſt du! aber ich Staub von Staube! 
Staub und auch ewig! denn die Unſterbliche, 

A oe mir, Gott! gabſt, gabſt du zur Emigfeit) « 


X 


— Dr 197 
$. 324, | 


Mit der freien, ohne Begriffe und Schlüffe 'gels 
tenden Beurtheilung des Dafeyns der Dinge, der eins 
zelnen Erfcheinungen in dußerer und innerer Natur, 
und ded Weltalls durch vie Gefühle der erfennens 
den Ahnung, zeigt ſich die Auffaffung-ded Schönen 
und Erhabenen in burdgängiger inniger Verknuͤp⸗ 
fung. In dieſer Auffaffung wird aber nicht mehr als 
lein das Seyn, fondern auh der Werth und 
Zweck des Wefend der Dinge wahrgenommen; und 
aller Werth und Zweck iſt theils das Gute, theild 
das Schöne 
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Der Menfh und Son. 
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Fortſetzung 
der 
| efindenben Vorbereltuns 
durch > 
Benbadtung eb Ss 
* ii —⸗ — —* on Ne | 
Vierte Auſicht 
Die Sdatfachen in dem Leben ber 
.. That un Siebe 
j | und — 
die Schluͤſſe aus denſelben. 
Erſtens. Die Thatfachen. 
$. 325. 


Are Lebensaͤußerungen des menfchlichen Geifted,. aus - 
Ber denen in dem Erkennen ($. 15 — 26), find ente 
weder die im Thun, oder die im Lieben. (5. 14.) 
Volglich muͤſſen in dieſen die anderen Urgeſetze enthal« - 
sen ſeyn, welche noch neben ben Geſetzen ber Wahr⸗— 
heit beftehen, (5. 9.) 
Der weitere Fortgang in den Beſtimmungen der 
Urgeſetzlehre wird daher von einer Betrachtung der Le⸗ 


1 


| — abhaͤngen ·· * 8 — a Al 
ur —J Pr RR. ge I. ya 
ya 
sen. . ae ae im, sen. | | 
Te 326, . BRETT ET > .h cö. :® 


PD 


u | 201. 


beneduherungen dt Beleg Ama ehe und» Thum⸗ 


und im Begehr en und Entfchtuß, welche die Ver⸗ 
bindung von jenen beiden in ber: Einheit‘ ns nn 


Liebe — — im allgemeinen Sinne bed Wor⸗ 
tes, ift jede Lebensäußerang des Geiftes, in welcher er 
ein Wohlgefallen an. t ben ‚Dingen hat, . 

Das Gegetheil von tun und Wopfgefalen" " Uns 
luſt und Mißfallen. er ren? 

x. fh — des dalae der. Digam, das 
beißt, die Erkenntniß iſt immer ‚begleitet, von irgend. gia, 
nem Grade jener. befouperen Beziehung des Gegenſtan⸗ 
des auf den menſchlichen Geiſt, — HB dein Vohl⸗ 
— und Mißfallen enthalten iſt. 

" I Lacke, Essay eqneetninge human)! a Kberf, 
9 Tennemann, U, 7, Dt. ey Haud⸗ 


— 


| > ab der Pindologie, Lejpzig 8 S. 149 u, f. 


ries, Neue Krit.d.D. im dritten Bande $. 165 — 173, 


®€. Schulze, Pſychiſche Anthropologie, im drits‘ 


re Dauveniel die Be und ie Abtheilung. 
8. 827. 
Thatſachen der ſinnlichen Liebe. 
Der Menſch ſucht das Angenehme und meidet 


das Unangenehme; er hat ſinnliche Liebe (Neis 


gung) zu demjenigen, was ihm augenblicklich Genuß 
and Vergnügen; Abneigung gegen es, mag ihm 
‚Leiden und Schmerz macht. 

Die ſinaliche kiebt oder PER if theils nach 


— 


dem: inneren Sin: und den einzelnen Äußeren: Sinnen 


 mtetfajiedend:g. B. das finnliche Wohlgefallen im. Se⸗ 


e— 


hen: der Farben)‘; ‚Hören; der Söhne, in der Betaſtung 
u. ſ. m.) theils bezieht fie ſich auf das ganze: ſinnliche 
Leben in der Empfindung überhaupt: (Mohlbehagen, 
Mißbehagen ; heiteren und truͤbe Laune u— . w.) 
Vergleiche FIrres; Neue Krit. B. im dritten Bande 


$. 167 u. f. 
— interessirbe intuitive re u 


— 
*10 a > > . ; a WE 8523 Er 


‚” “ “ N Fu ) ws 308, Br ds in — 
is HP War der —* hbe _ 


Der Menſch ſucht die Dinge zu ordnen and zu 
verbinden, ihre Verhaͤitniſſe abzunieſſen und zu verſte⸗ 


hen, das Eine dutch die Beziehung Auf da Andere zu 


beſtimmen, und dadurch den Gang der Dinge in feine: 
Gewalt zu bringen und mit — Verſtande— nah 


| aweden su Leitehl " 


Deswegen vefaͤllt ihm daB a und Brauch⸗ 
bare, und er hat eineverftän dige, Liebe (refleceirte 
Luſt) an denijenigen, was als Mittel dient, einen 


Zweck zu erteichen. 


Die „, Intereösirte — tu ſt.“ 
Die verfändige Liebe kann ſogar an demjenigen Sefal⸗ 
len finden, was ſinnlich mißfaͤllt.— 


— 8. 329. | 
3. Thatſachen der reinen Liebe. 


Aber auch ohne ſinnlichen Genuß und ohne 
Nugen befieht noch bie: Liebe des Menfchen, Er liebe 
die Kunſt und Wiffenfchaft und ihre einzelnen Erzeug⸗ 


viſſe und EM vein um ihrer ſelbſt willen; ebenfo 


. z ’ 
J 2032 


die Schoͤnheit in der. Voatn⸗ ran. der Senen de Bu: 
ſchen und in ‘dein Leben der Geelain:! < 
Der Menſch hat in der neihen Liicher Ds Ah 
gefälien‘ an: dem; Shen un S hiönen. : 3 Wıröl 
ed Die Hüninzeressähe intuitive u ſt. id via 
Biss, neue fr. du Bir ih drauen Bande 5. ab9 in 
‚. geine„Liebe kann ‚an demjenigen; Gefallen finden, was u 
angenehm und zugleich, unbraudbar iſt. Ungenauer 
Sorachgebrauch. Verwechſelung des: Schoͤnen mit 'om 


ſinn tich seffinmten Argenehmen. © 412.8 
Abı 272 07 4 


2. > rd 64 380. 8 3 RB 1: 3938 .£ 
4 Tharfchen ber ſittlichen dich 69 


Die diebe ift endlich nod) “auf eine ganz heſon here 
Weiſe mit einer ‚inneren. nothwendigen — 52 auf 
die That des Menfchen gerichtet, in wicfern die ſelbe 
durch feine Wahl und mit Seibftbemußtfenn. ‚geleitet 
wird. In fittliher Liebe reiner Achtung) bat 
‚der Geift daß Gefallen an der That, melde rein aus 
ber innerſten Ueberzeugung and der Uebereinſtimung 
mit dem Gewiſſen hervorgeht, und ihren Werth ganz 
in ſich ſelbſt traͤgt, ohne ein bloßes Mittel zu fuͤr 
einen Zweck. 
Der Gegenſtand der ien Liebe oder reinen 
Yhrung iſt das Gute, | 
‚Die rein intellecmelle Luſt. Heber die Vermedietung.des, 
ſittlich Guten mit dem Nfützlichen und Brauchbaren. Um - 
genauigfeit des Sprachgebrauchs. Entwärdigung ber fit, 
lichen — 


B. Die Lyoiſchen n im 1 Begehren: 


| $. 33ln .: . 
Begehinns: oder. Trieb iſt jede gehensäußerung 
des — Seſſtet⸗ welche aus der Beziehung des 


Dhuns Auf das Lieben entſteht. Der Trieb macht den 
Uebergang vom Lieben::jums Thun. Daß "Begentpeil 
von der Begehrung iſt Ueberdruß und Ekel. 

Nach den Unterſchieden der Liebe ſind nothwendig 
auch die Arten der Triebe beſtimmt und die Tarſachen 
im Begehren dem gemaͤß folgendes © sur. 

I Sinnlich er Trieb, der Trieb nach dem Anni 

chen Genuß | des "gfigeniegmen, 

2, Ber fändiger, Trieb, der Trieb nach Müglicfei 
und Brauchbarfeit. 

3, Reiner Trieb, der Leleb nach dem Edlen und 
Schöne, DE | Fee 

4. ger, Sri, der Trieb 7 reiner Säte, 
9 Lhat. 

"Diele. berſchiedenen Richtungen bes Triebes * 
halten die Grundbeftininiungen für das aeg, thatli⸗ 
% —— Leben. = 


€, Die Spatfachen im. Ent 


TEE Bee Pi . 332. . - f i 

Entſchluß. Entfeifiefung) ift jede Lebensaͤuße⸗ | 
rung des menfchlichen Beiftes, in welcher die Beffimz 
mung zur That flatt- findet aus der Beziehung ber 
Erkenntniß auf das Thun. Die TIhatfachen in dem 
Sich⸗ Eutfchließen. find nad) ben Unterſchleden des Trie⸗ 
bes folgende: 

1. Sinnlicher Entſchluß; pr Entſchluß aus 
finnlichem Triebe, der Entſchluß der Thierheit 
oder thieriſche Entſchluß. 

2. Verſtaͤndiger Entſchluß; der Entſchluß aus | 

— Seien ber: Entſchluß ber —— 
eit. 


| Pa 305 


3. Reiner oder edler Entſchluß; der Entſchluß 
aus reinem Triebe, die. erſte Art des Entſ inf 
ſes der Weisheit, ($ ‚803,) 

4 Sittliher Entfchluß; oder Entſchluß ſitt⸗ 
lichem Triebe, die andere Art des Entf chluſ ſe es 
der Weisheit. (6G. 239. — ER 


:D Die Thattachn i im Su 
E32 
33; —X 
Thun oder handeln iſt jede bebensaͤuterung bes 
menſchlichen Geiſtes, in welcher das Bewirken eines 
Daſeyns ſtatt findet. Liebe, Trieb und Entſchluß ‘ges 
ben dem Thun vorher; dem gemäß find die Thatſachen 
darin folgende: 
1. Sinnliche Handlung; die That aus finnlichem 
Entſchluß, nach dem ſtaͤrkſten Triebe zum ſinnli⸗ 
| hen Genuß. 
2. Verſtaͤndige Handlung; die That aus verſtaͤn⸗ 
digem Entſchluß, nad) guter Wahl ber Mittel 
für einen beſtimmten Zweck. | 
3. Edle Handlung; bie That aus edlem Enefhluß, 
für das Schöne. 
4. Sitt liche Handlung; bie — * —— 
nn für da8 Gute ä 


| get) Die Stife aus den wanen 


$. 334. 


| In biefen. einzelnen gebendäußerungen des Geifes 
und den Arten derſelben muß nothwendig die Urgeſetz⸗ 


7.7.) ae — 

gb Girte  Attgensehber‘ athatten RR ‚Für 
die Folgenden ESchluͤſſe Wird alſo die Anertentung euer 
ya —— 6. — 


a. Siplüfe aus. den Bine ‚im Sieben. 


‚ $ 335. _ 
ci Schuß: Alles Wohlgefallen des Geiſtes 
iſt nur entweder ſinnliches, ‚oder verſtaͤndiges, oder 


reines, oder ſittliches. ($. 326 — 330.) In jeder eins 


„zelnen. non. diefen Arten des Wohlgefalleng iſt nicht eine 
„bloße. Wahrnehmung des Dafeyns von Gegenftänden, 
welches bei dem Sch önen fogar ganz fehlen fann) fons 
„dern ‚eine Anetfennung des Werthes der Dinge: folg⸗ 
lich faßt in allem Wohlgefallen der Geiſt den Werth 
„der. Dinge auf, - 
N Smeiter. Schluß. Wenn ein Geiſt ſo beſchaf⸗ 
fen iſt, daß er den Werth der Dinge auffaßt, ſo muß 
er ein Vermoͤgen der Werthgebung, oder Werth: 
beffimmung haben. Nun ift jenes der. Fall bei dem 
u Geifte (n. Ecluß 1);. foigtic, u. fe w. 


ee 9, | J 
he Beer: Sat: 2 Ba 


Der menſchliche Geiſt hat ein Vermögen ber 
Merthgebung (Wertbfhäsung, Wertbbefimmung). 
Diefes iſt ‚daß Luſt vermoͤgen oder das Vermoͤgen 
der Liebe, welches "auch das Herz des Menſchen 
heißt. Daffelbe befteht ebenfo wie die Erfenntnißfraft 
aus Erregbarfeit und Gelbfirhätigfeit, Das 
"Herz -ift das erregbare und ſelbſithacige Be. der 
Bigbe, >95 nr lu Kanı + 


— 
Sen un 
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” Anmerkung r Di Vorhandenrfenn der Wr eß bar⸗ 
‚gel (Receptivitätj>und Selbſtihdrigkeit (Spöntänei- 
rät) des Herzens wird Auf dieielbe Art bewieien, wie 
oben daſſelbe bei der, Erkenutnißkraft. 8. 27 m3g). u. 


Anmerkung 2. Das Herz wird. auch die, Kicb.e.ges 

nannt. Das £ufvermögen muß, unterſchieden werden 

von Gefählsvermögen und Begehrun, soermds 

gen ($. 375 u. 382) ; denn es giebt. ‚Gefühle, welche 

nur Erkenntniß enthalten ($. 300); und in der, Begeh 
tung findet ſich nicht mehr das Wohlgefällen «uf, Liebe) 
allein, fondern ſchon eine EEG. auf die ‚That. 5. 33: 
. 1. 375.) 


» Schluͤſe ans den 1 Kara im un. 


S. 33. 

Erſter Schluß. Alles — des menſchlichen 
Geiſtes iſt nur entweder ſinnliches, oder verfiändis 
ges, oder edles, oder. ſittliches. ($ 333- ) In. jeder 
einzelnen von dieſen Arten des Thuns iſt weder cine 
bloße Erfenntniß,, noch ein bloßes Wohlgefallen, ſondern 
ein davon ganz verſchiedenes Bewirken des? Daſeyns 
. vom Gegenftänden, Verhaͤltniſſen und Zufländen: folglich 
in allem Thun. wird durch den menſchlichen Geift ein 
Daſeyn bewirktt. | 
Zweiter Schluß. Wenn ein Geiſt ſo beſchaf⸗ 
“fen iſt, daß er Dafeyn bewirkt und beftimmt, fo muß 
er ein. Vermögen der Bemirfung haben. un 
iſt jenes der al. bei dem menfchlichen Geiſte (m. 
—— 1); folglich u. ſ. w. 


8. 336. 
weiter Sat. 
Der Re Geiſt hat ein Vermoͤgen der 
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Bew ir kung. Dleſes iſt das Thatvermoͤgen Cie 
Thatkraft). Daſſelbe beſteht ebenſo wie die Erkennt⸗ 
nißkraft aus Erregbarkeit und Selbſtthätigkeit. 


Die Thatkraft iſt das erregbate und‘ ſelbſtthaͤige Ver⸗ 


en des Thuns. 


"Anmerkung rn. Das Vorhandehlehn der Erregbar 


teit und Serbfehätigteit der Thatkraft witd auf 


diefeibe Ark’ berbiefen, wie oben daſſelbe bei der Etkennt⸗ 


nißtraft. E. 27-39) 
J nm erfung 2. Rothwendige Hurrfochung von. ebes 
—— und Bisehrungsoefmägen. 


€ . Sri aus den Cyatſachen i im Bere 
a: 339. 


Erfier, Schluß. Alle Begehrung bes menſchli⸗ | 


hen Geiſtes iſt nur entweder At. oder verſtaͤn⸗ 
dig, oder tein, oder ſittlich (6. 31.) 30 jeder. ein⸗ 
zelnen von dieſen Arten der rad oder des Trie⸗ 
bes iſt weder bloß ein Wohlgefallen, roch ſchon ein 
CThun: ſondern eine Beziehung der Luft und Liebe 
"auf das Thun und das Vermögen des Thuns. Folg⸗ 
lich enthaͤlt alle Begehrung eine ſolche Bezlehung. 

Zweiter Shlüf. Wein In dem menſchlichen 
Geiſte Luſt⸗ und Thatvermoͤgen in, Beziehung auf eln⸗ 
“ander vorkommen, fo muß er ein Vermoͤgen der Eins 
‚peit’des Lebens in Liebe und That, das Heiße 
ein Begehrungsvermögen haben. Jenes 2. ber * 
(n· Schluß 1); folglich u. ſ. w. 


Dritter. Gab 
Der wenſchliche Geiſt hat. ein Dermögen der Vers 


.» 


4 
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Bindung von Liebe und That. Diefes if das Begeh⸗ 
rungsvermoͤgen oder ‚der Trieb, 

Anmerkung 1. ‚Das. Begehrungsvermögen wird 


auch der Trieb genannt, ſo wie das Herz die Tube. ($ 
.336.). 5 


— Anmerkunm 4— 2. Die Ergänzung diefes Sapıs kann erft 
ſpaͤter (5. 375 u. 370) gegeben werden. 


a7 


2. Sir aus den a Rare im ent | 


.$ 341. i LEE 7.72 


Er fter Schlut Aller Entſchluß be menfchlis 
a Geiſtes iſt nur entweber finnlic, oder verſtaͤndig, 
oder edel, oder ſittlich. (G. 332.) In jeder einzelnen 
von dieſen Arten des Entſchluſſes iſt weder bloß ein 
Erkennen, noch fhen,ein Thun: ſondern eine Beziehung 
ber Erfenntniß auf das Thun, Folglich enthält. alles 
Entſchlußfaſſen eine ſolche Beziehung. | 

Zweiter Schluf.. Wenn in dem menfchlichen 
Geifte die Vermögen ber Erfenntnig und That in Bes 
Bei auf einander vorfommen, ſo muß berfelde ein 
Vermögen dev Einheit des Lebens in Erfennen 
und Thun haben, Jenes iſt der Fall (ts Schluß 1); 
folglich u. ſ. w.· 

$. 342. 
Vierter Sa. 

Der menſchliche Geiſt hat ein Vermögen der Verbin⸗ 
bung von Erkennen und Thun. Diefes ift dad Entſchlie⸗ 
Bungsvermögen, die Willkuͤhr; und nad) dem Unters 
ſchiede der ſinnlichen und vernuͤnftigen Erfennte . 
Bi: 


ı) — cthieriſches) Eatfchliebunse— 
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vermögen ober ſinnliche (thbierifhe) Wills 
führe; der fogenannte Zustiner; ira 

2) vernünftiges (menſchliches) Entfhlie 
ßungsvermoͤgen oder vernünftige (menſch— 
liche) Willkuͤhr; der Wille er 

Der Wille if fotglich dad Vermögen mit Ueber⸗ 
legung zu handeln. Die Form der durch Ueberlegung 
heftimmten Handlung iſt der thatliche Schluß (der 
praktische Schluß), der Thatſchluß oder der Ent 
im. engeren Sintte.- u... — 

* erkun 5 1. Das, was hier {örtfnc en wird, 
iſt der oben in Der Naturwiſſenſchaft angegebene Natur⸗ 
trieb G. 189), in Beztehung auf das Thun. 

.sYnmerfung,2 „Dig Ergänzung ‚für,den in, —J auf⸗ 
geſtellten Sag, fann erſt weiter unten ($. 389 U. 390) ges 
ha wer an ur Do 


ı 1 6. 343% * 21 
| Funfter Satz · ae 1:9 
In Sem menfchlichen Gelfte, find Erfenntniß 
feaft, Herz und Thatfraft zu einer durchgängts 
gen Einheit des Lebens, verbunden. Der men ſch⸗ 
liche Geiſt if die vernünftig erfe nnende, lies 
bende und handelnde Seete. — 
—Anmerkung. Diefer Gag ethatd die Brprändung des 
öben 5 4ry 4 aufgeſtellten Sage, tm Ärg 


a 9:77 
Sechſter Satz | 

Der Menſch iſt ein ſelbſtaͤndiges Weſen, weil 

er aus Ueberzeugung Im Wiſſen, Glauben und Ahnen 

($. 47) mit Willen ($. 343) fein Leben führen und 

durch eigne Thaten daffelbe beflimmen fonn. Diefe 

Selbftändigfeit wird auch die Sreiheit des Mens 
fchen genannt. | | 
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Geiftes (die, meigphygische 2 Freiheit.) 3 


Anmerkung. 
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Die ewige —— a. Sei 
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* Dieſe Freiheit · des Menſchen iſt theils endlich —* 
beſchraͤnkt, wie jede Erſcheinung in der Natur (F. 123), 
und heißt als folhet die endliche Freiheit des 
menfchlihen Willens (die psychologische $reis 
heit); theils üff fie ewig und unbefchränft ($. 282 und 
287), und heißt als folche: bie ewige Freiheit des 


x 


es 
wird mit Nothwendigkeit durch den Glauben erfaunt, und 
ift dem Wiffen nothwendig unverfländtid. 
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Die Naturanlage oder Naturart des 

menſchlichen Geiſtes. 

| 63 | 
Dasjenige, was als das Eine und Gleiche ſich in als 
fen Arten des menfchlihen Thuns und Liebend immer 
zeige und wiederholt, muß die urfpränglihe Ras 
euranlage der Thatfraft und des Herzend in dem 
menfchfichen Geifte ſeyn. Denn biefer Geifl iſt es, 
welchem alle jene mannichfaltigen Thaͤtigkeiten gehoͤren. 
Anmerkung. Dieſe kuͤnfte Anſicht enthaͤlt die Ergäns 
zung für die in $. 40 und 41 aufgefellte Anfiht von dem 


Ertenntnißvermögen, als dem erften Hauptbeſtandtheil der 
ganzen Noaturanlage des menſchlichen Geiſtes. 


. 346. 
Die urſpruͤngliche Naturanlage des Luſt⸗ 
vermoͤgens (oder des Herzens) und des Thatvermoͤ⸗ 
gens des menſchlichen Geiſtes hat folgende Beſchaffen⸗ 
heiten: 
1. Das Luſtvermoͤgen (Werthvermoͤgen ober Her) 
des menfchlichen Geiſtes iſt eine erregbare Kraft 
mit Selbfthätigkeilt. ($. 336.) 


! 


— 


' 213 

a. Erregbarkeit und Selbſtthaͤtigkeit des Her⸗ 
zens ſind auf das engſte mit einander verbunden zu 

Einem Leben bed Geiſtes im Lieben, fo daß nur 
in ihrer ———— das Gan ie der —— 
Liebe beſteht. RR 

3. Die nefpeäigltge, vor aller Erfahrung be⸗ 
ſtimmte Thaͤtigkeit des eußvermögend ua folge 
lic) brei Beſtandtheile | 

a) Erregtwerden zum Lieben, Es, 

b) Selbſtthaͤtigkeit im Lieben, Fi me 

ec) Vereinigung beider zu Einer 'geiftigen Lebens⸗ | 
thätigfeit im Lieben; welche bie ganze volle Thaͤ⸗ 
tigkeit ded Herzens if, 

4. Das Thatvermäögen bed menfchlichen Geiftes 
ift eine erregbare Kraft mit Selbſtthaͤt ig⸗ 
feit, (8. 338.) 

5: Erregbarfeit und GSelbfiehätigfeit des 
Zhatvermögend find auf das engfte mit einander 
verbunden zu Einem Leben des Geiſtes im Thun, 
fo daß nur In ihrer Bereinigung das Ganze bes 
menfchlihen Thuns befteht. 

6. Die urfprüngliche, vor aller Erfahrung bes 
flimmte Thärigkeit des Thatvermaͤgens enthaͤlt folg⸗ 
lid) drei Beſtandtheile; 

a) Erregtmwerden zum Thun, 

b) Selbſtthaͤtigkelt im Thun, 

c) Vereinigung beider zu Einer geiftigen Lebens⸗ 
thätigteit im Thun; welche die ganze volle Thaͤtig⸗ 
feit des Thatvermögend iſt. 


$. 347. 


Der menſchliche Geiſt iſt auf drei verſchiebene Ar⸗ 
ten, naͤmlich vermittelſt ſeines Erkenntnißvermoͤgens, 
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Chatvermoͤgens und Luſtvermoͤgens und durch deren 
Thaͤtigteiten, das heißt, durch Erkennen, Thun und Lies 
“ben im; ver Gemeinfchaftimit dem Ganzen der: Dinge. 
(66) md ſo wie aus den verſchiedenen Grundthätig- 
feiten der Erfenntnißfraft die Grundbegriffe und Grund» 
Füge nem der. Wahr heit beſtimmt werben (vergl, Theil 
teu.· 2) ſo folgen aus ben Grundthätigfeiten des Lufts 
vermoͤgens und Thatvermögend (5. 346), aus deren 
Wechfeibeftimmungen unter. einander und aus ber Des 
ziehung berfelben auf das Erfenntnißvermögen die Grunds 
‚beguiffe nd Brundfäge. von der Güte und ——— it. 
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Allgemeine Grundlehre. 





Erfens. | Bon der Gin. . 


cz 9 348. 
Das Sute oder. bie Güte zeige fich dem menfchlis. 
chen Geifte in der Beziehung bes Bewußtſeyns ($- 44, 
6 u. 7) auf dad Thun. ($. 325.) Er. unterfcheidet 
für das Thun dag Mittel und den. Zweck, den dies 
nenden Nugen von dem Zweck der erreicht wer; 
den foll, das Rn von. dem — — 
Geſich⸗zut)h | 
3 


Nach der Gäte wirt ferner ber Werth ber That 
beſtimmt; folglich enthält dad Gute eine im Thun ſtatt 
findenbe Kegel, ein Gefeg für das Thun. Allem Thun 
liege aber Trieb und Entfhluß zum Grunde ($. 331 
u. 332), und diefe, folgen. endlich wieder aus ber Liebe 
($. 340 m 341), in deren verſchiedenen Beziehungen, 
auf Erfenntniß und That, 

Alſo muß bie erfte Grundbeſtimmung über das 
Gute in dem Herzen ald dem Vermögen der Werth⸗ 
ſchaͤtzung und Liebe ($. 336) gegeben fepn, 

F. 350, 

Aber vier verfchledene Ausfprüche des Herzens über 
den Werth der Dinge zeigen fich in den Thatfachen der 
finnlichen, verftändigen, reinen und fittlichen Liebe, ($. 
327 — 330.) Diefe beftimmen fogar zum Theil das | 

Thun ded Menfchen auf ganz mwiderfprechende Weiſe. 
(Z. B. die ſinnliche und die ſittliche Liebe.) | 
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r. De Werth. an ſich oder der ewige Werth. 
| $. 351% 


Nur durch das höhere Bewußtſeyn im Denken 
kann nämlidy die verfchiedene Werthgebung und Liebe 
beö Herzens ganz verftanden werden. Zu diefem Vers 
ſtaͤndniß führen folgende Schläffe. Ä 

Erſter Schiuß. Ale Werthgebung iſt entives 
der finnlich, oder verfländig, oder edel, ober fittlich. 
(8. 327 — 330, und 8. 336.) In jeder diefer Werth⸗ 
gebungen wird der Werth dem Dafeyn der Geele, das 
beißt, der Erfcheinung des Geiſtes durch den Menfchen 
in Seele, der Natur, ($. 281) beigelegt. 

1) In der finnlichen Liebe wird dem Angenehmen 
und dem Genuß, das heißt demjenigen der Werth zus 
erfannt, was die augenblickliche Entwidelung des finns 
lichen Lebens befördert. Das ganze finnliche Leben iſt 
aber Mittel für die Aeußerung des Geiſtes in der Nas 

ie. Folglich wird in der finnlichen Liebe der Werth 
dem Daſeyn des Geifted in der Natur beigelegt. 

2) In der verftändigen Liebe wird dem Nüglichen 
und Brauchbaren, das heißt demjenigen, was als Mits 
tel zu einem Zwecke dient, der Werth zuerfannt. Alfo 
kommt der Werth eigentlich dem Zwecke zu, Diefer 
iſt aber entweder Wohlftand und leichte Befriedigung 
der finnlichen Bedürfniffe des Lebens; oder. Geiftesbils 
bung, Kunft und Wiffenfchaft; oder Feſtſtellung der 
Derhältniffe in dem gefelligen Menfchenleben. Und in 
allen diefen Fällen wird wieder dem Dafeyn des Geis 
fies der Werth beigelegt. 

3) In der reinen Liebe wird dem Edlen und Scho⸗ 
nen der Werth gegeben, und folglih dem Dafeyn bes 
Geiſtes. Denn ſelbſt die Beurtheilun: der äußeren 
Naturſchoͤnheit iſt durchaus abhängig von dem Daſeyn 


/ 
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des Geiſtes, da in der Natur für ſich ſelbſt alles nur 
von den nothwendigen Verhaͤltniſſen der Urſach und 
Wirkung beherrſcht wird. (Vgl. die reine nat | 
Gekhaft und: bag dritte Buch.) 

4). In der _fittliden Liebe endlich) wird. der Werth 
| den Handlungen‘; und Gefinnungen zuerfannt, welche 
mit freiem Willen nach nothiwendigen Gefeßen bed Gus 
ten ‚geleitet werden, Bolglich wird auch hier wieder 
bem Dafeyn bed Geiftes der Werth gegeben. 

Alſo alle Werthgebungen erkennen Einen und den⸗ 
felben Werth an, . ben un ins ae bes 
Geiſtes. .. 

. 352. 

Zweiter Schluß. Wenn es einen Werth giebt, 
welcher für alle. einzelnen Säle ber Werthgebung auf 
die gleiche Weife gilt; fo ift derfelbe ein allgemein . 
gältiger und nothbwendiger Werth; alfo ein 
vor aller Erfahrung beftimmter Werth, welcher von 
feinem anderen an Größe übertroffen werden fann, und 
folglich) der hoͤchſte Werth. Der für alle Faͤlle ber 
Werthgebung geltende Werth ift dad Dafeyn des Geis . 
ſtes; (n. Schluß 1.) folglich dad Deſeyn des oa 
hat den hoͤchſten Werd. 

$. 353. 

Dritter Schluß. Wenn ein Werth der hoͤchſte 
ift, fo fann er feinem anderen mehr untergeordnet feyn, 
und folglicy nicht ald Mittel zu einem anderen Zwecke 
dienen; und der Werth, welcher nicht Mittel feyn ann, 

ift dee Werth und Zweck an ſich. Folglich ift dag 
Dafeyn des Geifted Werth und Zweck an fi; ($ 352) 
es hat. den in ſich felbſt . Werth. 


§. 3 
Der —— on unbebingte Werth, 
ben das Herz des Menfchen nennt, ohne Grabunsers 
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ſchiede und Abftuffungen, ift der’ an fich geltende Werth 
im Dafeyn des Geifted. Das Verſtaͤndniß diefer ur⸗ 
fprünglichen Werthgebung beruht‘ folglich auf der Des 
ärtheiling des Dafeyns des Geiſtes. Dieſes aber wird 
mir unvollffändig, nämlich als ein nad) Naturgefegen 


beſtimmtes und befchränftes endliches Seyn, durch Wiſ⸗ 


fen erkannt (2. 202 — 222); vollftändig hingegen, in 
dem wahren Seyn, durch Glauben, (%: 223 — 291.) 


Indem nun das Herz den böchften und einzigen 


Werth dem Dafeyn bes Geiftes beilegt, ſo erkennt es 
ihn folglich dem ewigen wahren Seyn zu. Denn 
der Geift erfcheint in der Zeit ald Gemüt) und Geele 


($. 281.) 
"8. 355. 


‚Den hoͤchſten und einzig wahren Werth, ben an 


ſich geltenden Werth, bat alfo das ewige wahre Seyn. 
Daher ift der Werth an fich zugleich der ewige Werth 
ober die ewige Güte, | 


=. Der Werth in der Natur oder der endliche 


Werth. | 
a) Die Erfcheinung des ewigen Werthes in der Natur, 
8. 356. 


Da das ewige Seyn der Dinge den Werth an ſich, 
den hoͤchſten Werth hat (C. 355), und daſſelbe in der 


Natur ſinnlich als Erfcheinung erfannt mwird (F. 274 
und 275): fo mird auch jener an fich geltende, ewige 


Werth in der Natur erfcheinen und darin erfannf wers 


den müffen. Die Natur, als die finnlich erfannte Emig: 
feit oder ald die Erfcheinung der Emigfeit, muß daher 
nothiwendig Werth und Zweck haben, Weil aber übers 
haupt die Crfcheinung der Emigfeit in der Natur noth⸗ 
wendig ohne beſtimmte Begriffe, Säge und Schluͤſſe, 
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das heißt, durch Ahnung aufgefaßt wird ($. 399 m. 
300): fo kann auch die Erſcheinung des ewigen Wer⸗ 
thes in der Natur weder in Begriffen erfaßt und. feſt⸗ 
gehalten, noch durch Schtůſe verſtanden — ſon⸗ 
dern nur durch RANG: H- 


Rn oa. tg, 357. een guck 
‚Der ewige Werth erfcheint ‘dann in der Nafür 
Be durch das Leben des handelnden Menſchen, theils 
durch das Daſeyn -aller Weſen und die ganze Natur 
‚überhaupt. Demgemäß entftehen für die ‚Auffaffung 
des ewigen Werthes in der Erfcheinung norhwendig 
zwei Formen der Ahnung: Thatabnung und Hets 
| Vensahnung. Gergl. $ 248 und Tpeil 4 u. 6) 
.386. 
Der Geiſt wird in der Natur nur an der Men⸗ 


| ſchen ſeele nach beſtimmten Begriffen erkannt; an Thie⸗ 


ren und anderen Weſen hingegen nur durch ahnendes 
Gefuͤhl als das Leben der Natur aufgefaßt 6. 315 — 
317); folglich kann auch der ewige Werth (355), als 
"der Werth des ewigen wahren Seynd nur, an der 
Menſchen ſeele und nicht an irgend einem anderen un⸗ 
vernänftigen Naturweſen in Begriffen erfannt und ‚zum 
Bewußtſeyn gebracht werden. 
Anmerkung. Fuͤr die Natur, als das durch Wiſſen ers 
kannte Dafenn der Dinge ($. 116 — 132) gilt nur das 
Geſetz der Nothwendigkeit. Daher kanır feine Nas 
türerfheinung- als Zweck begriffen und nach Schluͤſſen als 
Zweck beurtheili werden; ſondern eine jede iſt nur eine 
mit Nothwendigkeit beſtimmte Wirkung früherer Urfas 
chen, and feldft wieder Urface für nabfolgende Wir— 
kuüngen. &o: bleibt der Zweck der Natur für die Erkenni⸗ 
miß in Begriffen — — — und 
nnerfiärtich. . 
8359. 


ifo‘ fann es eine Wiſfenſchaft den dem 


FB ⸗2 Li 


220 


Wertd in ber Natur nur * — auf den 
Menſchen geben. 


b) Die Wiſſenſchaft von dem endlichen Ber 


$. 360, 

Der Geifl, ald das ewige Wefen, wird in ber. 
menfchlichen Seele aufgefaßt als eine Vereinigung von 
Erfenntnißfraft, Herz und Tharkraft. (8. 343.) 
Aus diefen Grundformen der geiftigen Natur muß folge 
lich der Natnrbegriff des Werthes, der Grund⸗ 
begriff von ber Beflimmung des Werthes in 
der Natur, als der urſpruͤnglich beffimmte Grunde 
begriff für Die Wiffenfchaft von dem. Werthe in 
der Natur ($. 361) abgeleitet werden. | 
$. 361,. | 

Der Grundbegriff des Wiſſens vom Werthe muß 
ein urſpruͤnglicher Begriff (Begriff a priori, $, 
52) ſeyn. Jeder vor ber Erfahrung beftimmte Begriff 
ift ein ſolcher. Nun ift aber der urfpränglich gegebene 
und vor aller Erfahrung beflimmte Gegenftand für die 
Wertbfchägung des Herzens, die mit dem Herzen in 
gleicher Urfprünglichfeit gegebene Erfenntnißfraft 
und Thatfraft, und zwar in deren urfprünglis 
Her und npthwendiger Verbindung, 

$. 362. . 

Der Grundbegriff des Werthes in ber Natur, oder 
der urfprünglich beſtimmte Werth in der Natur if folg- 
lich die nothwendige Bereinigung von Erfennts 
nißfroft und Thatkraft, das heißt; daß Hans 
dein aus Ueberzeugung. Denn. mit jener Verei⸗ 
nigung verknüpft. fich zugleich das ebenſo urfpränglich 
in dem Geifte vorhandene Bewußtſeyn. (5. 41 u. $. 46.) 

ee Der tbottide eig Naturbe—⸗ 

griff. 
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. ab," a 

Diefe Verbindung von Erfenntnißfraft und That⸗ 

kraft oder das Thun Aus Ueberzeugung iſt in der Na⸗ 
tur; und folglich, eine unter den Gefegen der Natur fies. 
hende Erfäjeinung, das Heißt befchränft und endlich. 
Da nun jene Verbindung ber Werth in der Nasur iſt 
($ — ſo iſt derſelbe der endlige Werth. — 


AR A RR Tr $ 364, gr, J > 

Und teil jene Vereinigung von. — 
und Thatkraft vor dem Bewußtſeyn in ber Seele des 
Menfchen gegeben: iR, ſo iſt der endliche Werth: zügleich 
der Werthides: ... in der Natur die 
wenſchliche Güte. 


Zweitens. Die —— der Pr 
| des Guten, — 


1.3 365. J ah 

ph —* des nofhnöchbigen Werthes oder 
Guten überhaupt iſt alfo durch das urſpruͤngliche 
Verhaͤltniß der Erkenntnißkraft zur Thatkraft gegeben. 
G. 354, 356 u. 361.). Die Grundweiſung der urſpruͤng⸗ 
lichen Geſetze des Guten beſteht daher in der durchgaaͤn⸗ 
gigen Verbindung der Beſtimmung des Gegenſtandes 
durch die Erkenntnißkraft ($. 50 — 52) mit der Bes 
flimmung des Gegenftandes * die Thatkraft. = 
unten $. 368.) 


— Die Grundarten d bes "Sum. 


9. 366. —F 
Die Seundarten aller Erfenntniß ſind bie drei ui 
gleicher Gültigkeit und Gewißheit befiehenden Weberzeu: 
gungsmweifen im Wiffen, STauben und Ahnen ($. 
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51 u. 48). Mit einer Pr ‚von biefen iſt bie That⸗ 
kraft in ur ruͤngliche und nöthiyenpi inbung. 
Daraus Br fich Mllgenbe, drei Sr 1 
das Thün des Wiens, oder das Willen von ‚dem, Thun, 
das tbatliche Wiſſen, das ——— 2) dag 
un des Glaubens oder der Glaube Yon dem Thun, 
das batliche Giauben, det Tharg if ud, (0 240. 
und vgl. Thtit 47:3) das Thun ber —8 — oder die 
Ahnung von dem — die — ($. 248 
u. vgl· Se, — BE, ns} — — 
vn ALT“ 367. PORT : Ay 
De Die, — von. der Shin des —* 
8 Lehre: von dem Lendlichen Werth oder dem Menſch⸗ 
lich = Guten, die Lehre von dem Werthe menſchlicher 
Handlungen: die reine Sittenlehre (Ethik, 


22 Hm ertun ge Ueber die Unsolltörnmenpeit' der’ alten 
Einıheilung der Philpsophie: in Lagik, Physik und Ethik. 
Kanı’s unrictige Eintheilung der Metaphysik in Mera- 
physik der Natur und Metaphysik der Bitten. Dal. 
‚Kant, Grundlegungsur Ps CARBRÄhh Bet -. 
"zit Auflage, Kiga 1792. Rz oben unjeren 8.6 


J 


a . 368; \ TEE DI BESTE WERTEN RL 2 ( 

RS Die Lehre von bem Thun des Glau? 
Send iſt die Lehre vom dem ewigen Werth, von der ewi⸗ 
gen Güte; der erſte Theil-der re men —— von ‚dee 
Anbetung Ben Be A ru 


Pr 


.; 2* na # . .e sapiah 
32 3 nn, er, u > 


Drittens. Die Behre von dem Thun der ls 
ift die Lehre „won ben Erſcheinung det ewigen Guͤte in 
der Natur durch. ben endlichen Werth menfchlicher Hands 
lungen: der andere Theil der reinen Lehre von der 
— Gaigion. Kann 
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Urgefeglehre der menfchlichen Güte 
| oder 


die reine Sittenlehre. 





— —54 Abtheilvngee 9 En, 


Pe rn EZ | 388% *r., 


Grundbeſtimmungen des Guten durch Wiſſen. 


S. 370. 

Das Wiffen überhaupt (9. 48 u. 6. 53) iſt die Er⸗ 
fenntmiß durch die Vereinigung und mwechfelfeitige Bes 
flimmung der einheitlichen und gegenfländlicdhen Ders 
nehmung in dem Bewußtſeyn. Dasjenige Wiffen nun, 
in welchem die urfprüngliche Anregung der gegenſtaͤnd⸗ 
lihen Vernehmung ($. 41, 3) durch das Thatvermoͤ⸗ 
gen und defien Beziehung auf dad Vermögen der Werth⸗ 
gebung beftimme iſt; das heißt, das Wiffen, welches 
den Werth menfchlicher Handlungen zum Gegenftande 
bat, ift das thatliche Wiffen, das Thatwiſſen. 
($. 366.) 

Die einzelnen Begriffe und Säge von bem 
Werthe menfchlicher Handlungen entfliehen daher gemäß 
den Grundformen bed Wiffens überhaupt. Das 
vollftändige Ganze aus diefen Begriffen und Gäßen, 
die Wiffenfchaft von dem Werthe menſchlicher Hands 
‚ Iungen ift die reine Sittenlehre. ($. 367.) 
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Anmerkung 1. Diefer dritte Theil der Urgefeglehre, 
die Urgefenlehre der menſchlichen Güte, enthält 
die erfte Haͤlfte der reinen praktischen Philosophie oder 
der praktischen Metaphysik, die praktische Naturlesre, und 
umfaßt: die allgemeine Metaphysik der Sitten, “di? philo- 

- sophische Moral und die philosophische Rechtslehre (das 
reine Naturrecht). Die ganze Urgefiglehre der menjchtis 
den Güte nenne ih: die reine Sittenlehre. Diefe 
gerfällt in drei, Theile: 

1, Allgemeine Sittehlehre.oder reine (urgefestide) 


Pflichtenlehre; 
a, Innere Sittenlehre oder Leine urgefegtihe F 
Tugendlehre; 

3. Aeußere Sittenlehre oder reine curgefebliche) 
Rechtslehre. 


Anmerkung 2. Ueber die Nament Etbik, Moral, Poli. 
tik, Aretologie, Dikaeologie. Ueber Spinoza's Ethica 
ordine geometrico demönstratra, 


% 371 
Die urfprängliche Anregung der gegenſtaͤndlichen 
Vernehmung durch das Dhatvermoͤgen und deſſen Bes 
ziehung auf das Luſtvermoͤgen (d. 370) enthaͤlt die 
Grundbeſtimmung fuͤr den Werth menſchlicher Hand⸗ 
lungen, und folgt mit Nothwendigkeit aus der Natur⸗ 
anlage des menſchlichen Geiſtes. (& Zr und 6. 346.) 
Die Grundgeſtalt derſelben iſt aber die Vereinigung von 
Erkenntnißvermoͤgen, Thatvermoͤgen und Luſtvermoͤgen 
(C. 343 und 8. 360); und folglich das ganze geiſtige 
Leben des Menfchen-theild durch jene drei Grundkraͤfte 

felbft, theild durch deren Wechfelwirfung und Wechfels 

beſtimmungen unter einander bedingt. 


1. Das Erkenntnißvermoͤgen. 
2 372 ——* % 
0. Das reine Selsfibemußtfepn. | 
. Die urſpruͤngliche ie des Ertenntnißver. Zr 
P 
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moͤgens iſt das Vernehmen, bie Vernehmung. ($. 
41, 3.) Und weil die menſchliche Erfenntnißfraft Ers 
regbarkeit und Gelbftthätigfeit in fich vereinigt, fo find 
dad Was und bad Daſeyn (%. 62) nothwendige Grunds 
Begriffe. Das urfprünglich beſtimmte Was ift das mit 
dem Erfenntnißvermögen urfprünglicy verbundene Lufts 
vermoͤgen und Thatvermögen, und der Anhalt der urs 
fpränglichen Vernehmung iſt daher bie Auffaſſung des 
eignen Geifted; und das urſpruͤnglich beftimmte Dafeyn 
zeigt fich zuerfi in dem reinen — N 
8 Al, 2 Ur 6.) 
| $. 373. 


b. BERG und Lufivermögen im 
Daſeyn. 


Da das Luſtvermoͤgen und Thatoermoͤgen der ur⸗ 
ſpruͤngliche Gegenſtand der Erkenntniß ſind, ſo iſt hier⸗ 
durch ihr Daſeyn beſtimmt. Die Entwickelung ihres 
Daſeyns wuß ſich daher theils ihrer eigenthuͤmlichen 
Beſchaffenheit gemäß (im Thun und Lieben, 8. 378 u. 
385), theild aus der Beziehung auf das Erfenntniße 
vermögen (im Betrachten und Wollen, 8. 382 u. 8 
389), theild aus ber Wechfelbeftimmung beider unter 
einander ſelbſt (im Begehren und Beſtreben, 8. 375) 
ergeben. Lieben, Betrachten und Begehren iſt das 
Daſeyn des Herzens; Thun, Wollen und Beſtreben 
das Daſeyn ber Thatkraft. 


8. 374. 
c. Der Trieb des Daſeyns. 


Der urſpruͤnglich beſtimmte Gegenſtand der Erkennt⸗ 
niß iſt das Daſeyn der Verbindung von Luſtvermoͤgen 
und Thatvermoͤgen. Durch das Luſtvermoͤgen iſt ein 


N 
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urſprungliches Lieben (8. 385), durch bad Zhakers 
mögen ein urfpränglihes Thun ($. 378) ‚gegeben ; 
die Verbindung von beiden zu Einem Dafepn ift der 
Trieb im Dafeyn oder zum Dafeyn, der Trieb 
bed Daſeyns. | 
3 ee d. 375. ur 
d. Daß Begehren und das Beftreben 

oder . 

die Wechfelbefimmung zwiſchen Shatvers 
£ mögen und Luſtvermoͤgen. ‘ 


Da Luſtvermoͤgen und Thatvermögen in dem Ci, 
nen Leben des Geifted mir einander verbunden find, fo 
muß diefe Verbindung nothwendig eine befondere Form 
des geiftigen Dafeyns beftimmmen, welche noch verfchies 
ben iſt von den einzelnen Beftimmungen durch Herz 
und Thatkraft in Trennung von einander (Lieben und 
Thun.) Die Beziehung des menfchlichen Geiſtes auf 

den Gegenftand, welche dadurch urfprünglich beftimme 
ift, daß der Geiſt eine Verbindung von Thatvermoͤgen 
und Luſtvermoͤgen in ſich hat, iſt theils dag Begeh⸗ 
ven (die Begehrung), theils das Beſtreben (die Be⸗ 
ſtrebung, Anſtrengung). Herz und Thatkraft find naͤm⸗ 
lich in einem nothwendigen Verhaͤltniß der Wechſelwir⸗ 

kung. | Ä 
1. Einfluß des Thatvermoͤgens auf day Luſtvermoͤ⸗ 
gen (Herz, Werthvermoͤgen.) 

Aus der Beziehung des Thatvermoͤgens auf das 
Luſtvermoͤgen wird letzteres zum Be sehrungsver 
mögen eriveitert, oder entficht das DBegehrungsvernds 
‚gen. Das Begehren ift die Beftimmung des Gegens 
ſtandes aus ber Beziehung ded Thatvermoͤgens auf dag 
Luſtvermoͤgen; es iſt dasjenige Dafepn und bie befons 


Pa 
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\ — 
dere Art des Gegenſtandes, welche durch das Vegeh⸗ 
rungsvermoͤgen beſtimmt und, bedingt wird. Begehren 
(Begehrung) iſt die beſondere Thaͤtigkeit, welche der Geiſt 
darin hat, daß er mit ſeiner Luſt und Wohlgefallen an 
den Dingen die Moͤglichkeit des Thuns vereinigt, die 
Moͤglichkeit etwas zu thun in Beziehung auf den wohl⸗ 
gefaͤlligen, geliebten Gegenſtand. 
2. Einfluß des Luſtvermögens auf das Thatvermoͤgen. 
Aus der Beziehung des Luſtvermoͤgens auf das 
Thatvermoͤgen wird letzteres zum Beſtrebungsver⸗ 
mögen (Vermögen der Anſtrengung) erweitert, oder 
entſteht das Beſtrebungsvermoͤgen. Das Beftreben ift 
die Beſtimmung des Gegenflanded aus der Beziehung 
des Luftvermögensd auf das TIhatvermögen; ed ift das⸗ 
_ jenige Dafeyn und die befondere Art des Gegenftandeg, 
welche durch das Beftrebungsvermögen beſtimmt und 
bedingt wird. Beſtreben (Beſtrebung) iſt die befondere 
’ <hätigfeit, welche der Geift darin hat, daß er mit feis 
nem Thun ein Erregtwerden zu bemfelben durch Luft 
und Wohlgefallen an ben Dingen, vereinigt. 
Ahmerfu ug. Dieſe Herleitung von Begehren und 
Beſtreben enthält die Ergaͤnzung für $. 340 und $. 33r. 
Für Degehrung und Beftrebung finder eine Erfldrung 
ſtatt, weil fie ſchon ein zufammengefegtes Verhaͤltniß des 
. geifligen Lebens enthalten. 


8. 376. — 2 r 


Die vier Formen der Begehrung und 
Beſtrebung. 


Begehren und Beſtreben ($. 375), ald nothwendige 
Arten der Thätigfeit des menſchlichen Geiſtes, find in: 
ifrem Dafeyn von ber eigenthümlichen Befchaffenheit - 
des Luftvermögens und Thatvermoͤgens abhängig, und 
erhalten durch biefelbe ihre notbiwendigen Formen und 
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— Begehren und Beſtreben entſtehen naͤm⸗ 
lich aus der Wechſelwirkung von Luſtvermoͤgen und 
Shatvermögen; und die Grundformen. für die Ihätige 
feit diefer find Erregbarfeit und Selbfithätigs 

feit. ($. 336 u. 338.) Aus der Wechfelmirfung der 
i Erregbarfeit und Selbfithätigfeit in dem Thatvermögen 
und. Luftvermögen folgen daher fowol für die Begeh⸗ 
rung, als fuͤr die Veſtrebung, nothwendig vier Sormen, 


‚® Die vier Formen ber Besrhrung oder 
| bes Triebes. 


I. Einfluß, der Erregbarfeit des Thatvermoͤgens auf 
die Erregbarfeit des Luſtvermoͤgens. Ä 
Die Beflimmung ber Erregbarfeit des Luſtvermoͤ⸗ 
gend durc die Erregharfeit des Thatvermoͤgens ift die 
finnlihe Begehrung, der finnliche Trieb, der 
Trieb nach Erregung und Beförderung bes finnlich bes 
ſtimmten, in dem Erregtwerben flatefindenden, und von 
der Anregung abhängigen Daſeyns. \ 


2. Einfluß der Erregbarfeit des. Thatvermoͤgens auf 
die Selbſtthaͤtigkeit des Luſtvermoͤgens. 
Die Beſtimmung der Selbſtthaͤtigkeit des Luſtver⸗ 
moͤgens durch die Erregbarkeit des Thatvermoͤgens iſt 
bie edle (reine) Begehrung, der edle (reine) 
Trieb, der Trieb nach Erregung der Selbfithätigfeig 
und nad) dem ber — in der Erregung ge⸗ 
hoͤrenden Daſeyn. 
3. Einfluß der Selbſthaͤtigkeite des Thatvermoͤgens 
auf die Erregbarkeit des Luſtvermoͤgens. 

Die Beſtimmung der Erregbarkeit des Luſtvermoͤ⸗ 
gens durch die Selbſtthaͤtigkeit des Thatvermoͤgens iſt 
die verſtaͤndige Begehrung, der verſtaͤndige 
Trieb, der Trieb nad Beherrſchung und Erleichte⸗ 


\ 
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rund ber Abhängigkeit bes ſinnlich bedingten, In dem 
Erregtwerden ſtatt findenden Dafeyns. » 


4. Einfluß der Gelbfithätigfeit des Thatvermoͤgens 
auf die Selbfirhätigkeit des Luſtvermoͤgens. 
Die Beſtimmung der Gelbfithätigfeit des, Luſtver⸗ 

moͤgens durd die Gelbfithätigfeit des Thatvermoͤgens | 
ift die felbftändige (vernünftige, geiftige) Ber 
gehrung, ber felbftändige (vernünftige, geis 
ffige) Trieb, der Trieb nach dem felbftändigen, von 
ber Erregung und finnlichen. Bedingung unabhängigen, 
in Selbſtthaͤtigkeit in findenden Dafepn, 


i 


b) Die vier Formen ber Beſtrebung. 


2. Einfluß der Erregbarkeit des Luſtvermoͤgens auf 
bie Erregbarfeit des Thatvermoͤgens. | 
Die Beſtimmung der Erregbarfeit des Thatvermie 
gens durch. die Erregbarfeit des Luftvermögens ift die 
finnliche Beftrebung, das finnlihe Streben, 


das Streben nad) Erregung und Beförderung des fins 


lich beſtimmten, in dem Erregtwerden flatt findenden, 
und von der Anregung abhängigen Dafeyng, 
2. Einfluß der GSelbfithätigfeit des Luſtvermoͤgeus 
auf die Erregbarfeit des Thatvermoͤgens. 
Die Beſtimmung der Erregbarfeit des Thatvermäs _ 
‚send durch die Selbſtthaͤtigkeit des Luſtvermoͤgens iſt 
die edle (reine) Beſtrebung, das edle (reis 
ne) Streben, bag Streben nad) Erregung der Selbfts 
thätigfeit und nach dem der Selbfithätigfeit in der Ers 
regung gehörenden Dafeyn. 
3. Einfluß der Erregbarfeit des — auf 
die Selbſtthaͤtigkeit des Thatvermoͤgens. 
Die Beſtimmung der Selbſtthaͤtigkeit des Thatver⸗ 
moͤgens durch die Erregbarkeit des Luſtvermoͤgens iſt 


dem Erregtwerden ſtatt findenden Daſeyns. 
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ble verſtaͤndige Beftrebung, das verftändige ' 


‚Streben, das Streben nach Beherrfihung und Erz 


leichterung ber Abhängigkeit des finnlich bedingten, in 


4. Einfluß der Selbftthätigfeit des Euftvermögens 
auf die Selbftthätigkeit des -Thatvermögend. 

Die Beftimmung der Selbfithätigfele des Thatver⸗ 
moͤgens durch die Selbfithätigkeit des Luſtvermoͤgens iſt 


bie felbftändige (vernünftige, geiflige) Des 


[4 


firebung, das felbftändige (vernünftige, 

geikige) Streben, das Streben nach dem felbftäns 
digen, von der Erregung und finnlichen Bedingung uns 
ch in Selbftehätigfeit ſtatt ———— ne 


8. 377 


Br Befimmungen bes Begenflandes 
aus den vier Formen ber Begebrung 
und Beftrebung. | 


Die Beſtimmung bes Gegenſtandes aus der Des 
görung und Beftrebung überhaupt, oder aus. der Ver⸗ 
birdung von Luftvermögen und Thatvermoͤgen überhaupt, 
if der Antrieb zum Gurten, (8. 391.) 

1. Die Beſtimmung des Gegenflanded aus ber 
finnichen Begehrung und Beſtrebung ift der finnliche 
Antrieb zum Guten oder der Antrleb zum An: 
gensimen, 

2. Die Beftimmung bes Gegenſtandes aus der ver⸗ 


ſtaͤndign Begehrung und Beſtrebung iſt der ver ſt aͤn— 


dige Artrieb zum Suten oder der Autrieb zu m 
Nüglicen, | 

3. Lie Beſtimmung ded Gegenftanded aus der ed» 
fen (reina) Begehrung und Beftrebung ift der edle 
Antrieb am Guten oder ber Antrieb zumEdlen. 


pe rs 
’ 


4. Die, Beſtimmung des Gegenſtandes aus ber 
—— (vernünftigen, geiſtigen) Begehrung und 
Beſtrebung iſt der ſelbſtaͤndige Antrieb zum 
Guten oder, der —— sum —— ($ 

391). — 


Ad 
rn Hr 2 


an — Er <hatvermögen, 


8. 370. 
2. ‘a Das Thun, 


Dir: urſpruͤnglich beſtimmte Gegenſtand des That⸗ 
vermoͤgens iſt die nothwendige Verbindung von Erfennt 
nißvermoͤgen und Luſtvermoͤgen, das heißt, Das Das 
feyn des Werthes. (85. 372 u. 385.) Es ift die 
Yufgabe für das Thatvermögen, den Werth zum Dar 
ſeyn zu. bringen, . ’ 

Die „Beziehung des menſchlichen Geiſtes auf dan 
Gegenftand, welche dadurch urfprünglich bedingt ift, deß 
der Geift ein eignes Thatvermoͤgen bat (8. 338), iſt 
das Thun. Das Thun iſt die Beſtimmung des Ee⸗ 
genftanded durch das Thatvermögen; es if dasjenige 
Dafeyn und die befondere Art des Gegenflandes, vels 
che durch das Thatvermoͤgen beftimmt und bedingt nird. 


1.9 


S. 379. 
Die vier Formen des Thuns. 


Die Grundformen fuͤr die Thaͤtigkeit des Datver⸗ 
moͤgens find Erregbarkeit und Selbſtthaͤugkeit. 
(3. 338.) Dieſe beſtimmen theils eine jede für ſich als 


lein nach ihrer Eigenthuͤmlichkeit, theils in Wechſelwir⸗ 


fung unter einander mit Nothweudigkeit as Thun. 
Dem gemäß entſtehen für das Thun nothwendis Hier 
- Formen. . 
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* 1..Die Beflimmung dei Sun, aus ber Erargbarkeif 
des Thatvermögeng, - 

Dasjenige Thun, welches baburd. arſpruͤnglich ber 
Eimmt iſt, daß der ‚menfchliche. Geift eine Thaͤtigkeit 
und beſondere Lebensaͤußerung in dem Erregtwerden d e$ 
Thatvermoͤgens bat (3: 346), iſt dag finnliche 5 
das Thun, ‚In, der finnlichen Erregung, de 

2, Die Beſtimmung des Thuns aus der Selbſithaͤ⸗ 
tigkeit des Thatvermoͤgens. | 
Dasjenige Thun, welches dadurch urſprunglich be⸗ 

ſtimmt iſt, daß der menſchliche Geiſt eine Thaͤtigkeit 
und beſondere Bebeneduferung in dem Selbfithätigfeyn 
des Thatvermoͤgens bat‘ (8. 346), iſt das felb ſtaͤn⸗ 
dige (vernünftige, geiſtigey Thun, dag Thun 
mit Selbſtthaͤtigkelt. 5 

3. Die Beſtimmung des khuns aus dem Einfluß 
der GSelbfithätigfeit des Thatvermoͤgens auf bie 
Erregbarfeit. des Thatbermoͤgens. | 
Dasjenige Thun, welches dadurch urfp prünglich bes _ 

ſtimmt iſt, daß ein nothwendiger Einfluß der Selbſt⸗ 
thätigfeit auf die Erregbarfeit des Thatvermögeng, in 
der Wechfelwirfung beider, ſtatt finder, ift das edle 
(reine) Thun, das Thun aus Selbſtthaͤtigkeit ohner⸗ 
achtet der finnlichen Anregung und in der finnlichen 
Anregung; das Thun, welches ben Stoff der finnlichen 
Anregung dazu anwendet, bie Selbſtthaͤtigkeit zu ents 
wickeln. 

4 Die Sefimmung- des Thuns aus dem Einfluß der 
Erregbarkeit des Thatvermoͤgens auf bie Selbſt⸗ 
thaͤtigkeit des Thatvermoͤgens. 

Dasjenige Thun, welches dadurch urſpruͤnglich bes 
ſtimmt ift, daß ein nothiwendiger Einfluß dev Erregbars 
feit auf die Selbſtthaͤtigkeit des Thatvermoͤgens ſtatt 
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findet, ift das verſtänbige“ Thun, das Thun aus 
finnlicher Erregung aber mit Seldftthätigfeit; das Thun, - 
welches bie nothwendige Abhaͤngigkeit von der ſinnlichen 
Anregung durch Selb ſtthaͤttʒteit zu beherrſchen und zu 
erleichtern ſucht. 

8. 380% 

Br. Erfennenißdermögen und Füfdermögen 
2 DT. © Thätigfeit, a 


Da das Erfenntnißvermögen und Luſt vermoͤgen den | 
urfpränglichen Gegenftand des Thatvermoͤgens ausma⸗ 
chen. ($. 378), fo find fie hierdurch als Vermögen der 

Thaͤtigkeit beſtimmt; und bag Erfennen fowol, als 
das Lieben ift eine Thaͤtigkeit. Die Entwickelung die⸗ 
ſer Thaͤtigkeit muß ſich daher theils der eigenthuͤmli⸗ 
chen Beſchaffenheit des Erkenntnißvermoͤgens und Luſt⸗ 
vermoͤgens gemaͤß (im Vernehmen und Lieben 8. 372 
u. 385), theils aus der Beziehung auf das Thatver⸗ 
mögen (im Denken und Begehren 8. 375 u. 389), 
theild aus der Wechſelbeſtimmung beider unter einan⸗ 
der ſelbſt (im Veſchauen und Betrachten % 382) er⸗ 
geben. 

Vernehmen, Denken und Beſchauen iſt die Tha— 
tigkeit des Erkenntnißvermoͤgens; Lieben, 
Begehren und Betrachten it die —— des 
Herzens. 

Anmerkung. zidete, indem er „den abfolut erften, 

ſchlechthin unbedingten Grundfag alles menfhlichen Wis 
ſens“ aufsufuchen bemüht ift, fegt ald das Erfte, eine al« 
lem Bewubtſeyn zum Grunde liegende Thathandlung, 
einen urfprünglichen Act des Bemußtienns. „Das Ich 
fegt urfprünglich fchlechthin fein eigenes Seyn.“ Fichte, 
Grundlage der gefammten Wiſſenſchaftslehre. 
Dies als ein Erfles anzulegen ift aus zwei Gründen uns 
„richtig. Erftens ift ja das Bewußtſeyn eine Erkenntniß, 
und zwar nur eine befondere Art des ganzen Erfennens 


m 
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öberbhaupt,"fo daß folglich das Bewußtſeyn das Erken⸗ 
ner überhanpt vorausient, um nur möglid au fenn. Es 
gtebs. kein Bewußtſeyn ohne Erfennen und Vorftellen, 
wol aber ein. Erkennen. und Vorftellen ohne Bewußtſeyn. 
3Zweitens fegt Fichte einen urfpränglichen Acr des Bewukßt— 
Aſeyns. Es giebt aber noch manchen anderen Acı als den 
des Bewußtſeyns, und es liegt auch hier wiederum dem 
Actdes Bew ußrfenyns norhwendigein fJaüberhaupt, 
ein ‚allgemeiner. Acı, ein allgemeines Agiren zum Grunde, 
von weldem der Act des Bewußtſeyns nur ein befonderer 
Fall der Anwendung ik. Es ift folglich unrichtig, den Act 
bes Bewußtſeyns als das Erſte anzuſehen. Denjelben Feh— 
ler beging Schelling, als er fih am die Grundjäge der 
Wiſſenſchaftslehre des Fichte anſchloß. Berge. Schel⸗ 
ling, Syſtem des tranfcendentalen Idealiſmus, 
und def. Vom Sch als Princip der Philoſophie. 


er 38 | 
c. Das Dafeyn in der Liebe. 
Der urfpränglich beſtimmte Gegenftand des Thats 


vermoͤgens ift die norhiwendige Verbindung von Erfenuts 


-nißvermögen und £uftvermögen. Durch daß Erfennts 
"nißvermögen iſt ein urfprüngliches Vernehmen des 
Seyns und Daſeyns (6«. 372), durch das Luſtver⸗ 
moͤgen ein urſpruͤngliches Lieben und Werthſchaͤtzen 
(F. 385) beſtimmt. Folglich ſind das Seyn und der 
Werth in einer urſpruͤnglichen und nothwendigen Ver⸗ 
bindung. Dieſe Verbindung iſt der Werth des Da— 
ſeyns oder das Daſeyn in der Liebe. Alles was 
be ift, hat einen Werth überhaupt (Werth oder Unwerth). 


8. 382, 
d. Das Befhanen und bas Betrachten 
oder 
bie. Wechſelbeſtimmung zwiſchen Erlenntnißvermoͤgen | 
f und Luſtvermoͤgen. 


Da Erfenntnißvermägen und kuſtvermoͤgen in dem 
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Einen Leben des Geiſtes "mit einander. verbunden find, 
fo muß bdiefe Verbindung nothwendig eine befondere 
Form des geiftigen, Lebens beſtimmen, welche noch ver⸗ 
ſchieden iſt von den einzelnen Beſtimmungen durch Herz 
und Erkenntnißkraft in Trennung von einander. (Er⸗ 
fennen unb..Lieben $. 372 und 385.) ° — 
Die Beziehung des menfchlichen Geifted auf ben 
Gegenfand, welche dadurch urfpränglich beftimmit iſt, 
daß der Geifl eine Verbindung von Erkenntnißvermoͤ⸗ 
gen und Luſtvermoͤgen in ſich hat, iſt theils dad Bes 
ſchauen (die Beſchauung), theils das Betrachten 
(dig Betrachtung). Herz und Erkenntnißkraft ſind naͤm⸗ 
lich in einem nothwendigen Verhaͤltniß der ee 
wirfung. 


1. Einfluß des Luſtvermoͤgens auf das Erkenntniß⸗ 
vermögen. 

And der Beziehung bes Bussen auf das 
Erfenntnißvermögen wird legtered zum Beſchauung s⸗ 
vermögen erweitert, oder entfieht das Betrachtungs⸗ 
vermögen, Das Befchauen ift die Beſtimmung des Ges 
genftandes aus der Beziehung des Luſtvermoͤgens auf 
das Erfenntnißvermögen; es ift dasjenige Dafeyn und 
die befondere Art des Gegenftandes, welche durch das 
Befchauungsvermögen beſtimmt und bedingt wird. Ber 
fehauen GBeſchauung) ift die befondere Thätigfeit, wels 
che der. Geift darin hat, daß er mit der Erfenntniß ber 
Dinge nothwendig die Wertherfennung, bie Liebe vers 
bindet, Beſchauung ift die Erfenntniß in der Liebe 
oder die Erfenneniß duch Liebe 

a. Einfluß des Erfenntnißvermögend auf das Luſt⸗ 
vermögen, 

Aus der Beziehung des Srfenntnißvermögeng auf 
das Eufivermögen wird letzteres zum Betrachtung s⸗ 
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vermögen ertveitert, ober entſteht das Betrachtungs⸗ 
vermoͤgen. Das Betrachten iſt die Beſtimmung des 
Gegenſtandes aus der Beziehung des Erkenntnißvermoͤ⸗ 
gens auf das Fuſtvermoͤgen; es iſt dasjenige Daſeyn 
und die beſondere Art des Gegenſtandes, welche durch 
das Betrachtungsvermoͤgen beſtimmt und bedingt wird. 
Betrachten (Betrachtung) iſt die beſondere Thaͤtigkeit, 
welche der Geiſt darin hat, daß er mit der Werther⸗ 
fennung ber Dinge und der Liebe zu benfelben nothwen⸗ 
big die Erfenntniß verbindet. Betrachtung ift die Liebe 
in der Erfenntniß oder die Liebe bardı und 
aus der Erfenntniß. 

Anmerkung 1. Daß befondere Geiftesthätigfeiten durch 


die Wechſelwirkung von Liebe und Erkenntniß beftimmt 
werden, ift gewiß und durdaus norhwendig. Gie ſchei— 


wol diefe nody Nebenbedeutungen haben, am genaueften 
bezeichnet. Berg. I. A. Eberhard, Synonymiſches 
Handwoͤrterbuch der deutihen Sprache, dritte Auflage, 107 


und 270. Ueber die Ausdrüde Speculation und Contem- 


plation ; weis, Fisıs UND Sewpia. 


Anmerkung 2. Das, was bier Betrachtung und Ber 
ſchauung genannt worden ift, wird au oft durch das 
Wort Gefühl bezeichnet. Das Schöne nämlich, welches 
überhaupt der Begenftand der eigentlichen Beihauung und 


Beratung ift (5. 384), wird unmittelbar, opne Schläͤſſe 


aufgefaßt. Die unmittelbare Thaͤtigkeit der Urtheilokraft 
iR aber das Gefühl. (5. 300.) _ 


8. 383. 


Die vier Formen der ———— und Be⸗ 
trachtung. 


Beſchauen und Betrachten (5. 381), als nothwen⸗ 
dige Arten der Thaͤtigkeit des menſchlichen Geiſtes, ſind 
in ihrem Daſeyn von der eigenthuͤmlichen Beſchaffenheit 


f 


238 | | | 
des Erkenntnißvermoͤgens und kuſtvermoͤgens abhaͤngig, 


and erhalten durch biefelbe- ihre nothiwendigen Formen 


und Beſtimmungen. ’ Befchauen- und Betrachten entſte⸗ 
ben nämlich aus der Wechfelwirfung Yon Erkenntniß⸗ 
vermoͤgen und Luſtvermoͤgen; und die Grundformen fuͤr 
die Thaͤtigkeit dieſer find Erregbarfeit und Selbft: 
thätigfeit. G. 336 u. 8. 41.) Aus der Wechfels 
wirkung der Erregbarfeit und Selbfithärigfeie in dem 
Erfenntnifivermögen und Luftvermögen folgen daher ſo⸗ 
wol für die Befhauung, al$ für die Betrachtung Rage 
wendig. vier Formen. 


0 Die vier Formen ber Beſchauung. 


1, Einfluß der Erregbarfeit des Luſtvermoͤgens auf 
die Erregbarfeit des Erfenntnißvermögeng. 
Die Beftimmung der Erregbarfeit des Erfenntnißs 

vermögend aus der Erregbarfeit ded Luſtvermoͤgens ift 

die finnlihe Beſchauung, die Beſchauung des 

Daferzng der Liebe in der finnlichen Anregung. 


2. Einfluß ber Selbftthätigfeit bed Luſtvermoͤgens 
auf die Erregbarfeit bed Erfenntnißvermögens. 
Die Beftimmung der Erregbarfeit des Erfennenißs 
ver mögend aus ber Selbftthätigfeit. des Luſtvermoͤgens 
iſt die reine (edle) Beſchauung, die Beſchauung 
des durch die Selbſtthaͤtigkeit in der ſinnlichen Anres 
gung beſtimmten Daſeyns der Liebe, | 


3. Einfluß der Erregbarfeit des Luftvermögend auf 
bie Selbftthätigfeit des Erkenntnißvermoͤgens. 
Die Beſtimmung der Selbftthätigkeit des Erkennt⸗ 
.nißvermögend aus der Erregbarfeit des Luſtvermoͤgens 
iſt die verſtaͤndige Beſchauung, die Beſchauung 
des durch die Erregbarkeit in der Selbſtthaͤtigkeit be⸗ 
ſtimmten Daſeyns der.Ligbe, 
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4. Einfluß: der Selbfithätigfeit des Luſtvermoͤgens 
auf die Selbſtthaͤtigkeit des Erkenntnißvermoͤgens. 
Die Beſtimmung der Selbſtthaͤtigkeit des Erkennt⸗ 

nißvermoͤgens aus ber Selbſtthaͤtigkeit des Luftvernds . 
gend iſt die felbfländige (geiftige, vernünfß 
tige) Beſchauung, bie Beſchauung des aan ber 
Liebe in der Selbftthätigfeit. 


. 5. Die vier Formen ber Betrahtung. 


1. Einfluß der Erregbarfeit des Erkenntnißvermoͤgens 
auf bie Erregbarkeit des Luſtvermoͤgens. 

Die Beſtimmung der Erregbarfeit des Luſtvermo⸗ 
gens aus der Erregbarkeit des Erkenntnißvermoͤgens 
iſt die ſinnliche Betrachtung, die Betrachtung 
des Daſeyns der Liebe in der ſinnlichen Anregung. 


2. Einfluß der Erregbarkeit des Erkenntnißvermoͤgens 
auf die Selbſtthaͤtigkeit des Luſtvermoͤgens. 
Die Beſtimmung der Selbſtthaͤtigleit des Luſtver⸗ 
moͤgens durch die Erregbarkeit des Erkenntnißvermö⸗ 
gens iſt die reine (edle) Bettachtung, die Ber 
trachtung es durd) bie GSelbfithätigkeit in der ſinnli/ 
den Anregung beftimmten Dafeyns ber Liebe, 


3. Einfluß der Selbftthätigfeit des Erfenntnißvermds" 
gend auf die -Erregbarkeit ded Luftvermögend, . 
Die Beſtimmung der Erregbarkeit bed Luſtvermoͤ⸗ 

gend durch bie Selbfirhätigkeit des Erfenntnißvermös . 
gend ift die verfländige Betrachtung, die Be⸗ 
trachtung des durch die Erregbarfeit in der Selbſetha⸗ 
tigkeit beſtimmten Daſeyns der Liebe. 


4. Einfluß der Selbſtthaͤtigkeit des Erkenntnißvermo⸗ 
gens auf die Selbſtthaͤtigkeit des Luſtvermoͤgens. 
Die Beſtimmung der Selbſtthaͤtigkeit des Luſtver⸗ 

moͤgens durch die Selbſtthaͤtigkelt des Erkenntnißver⸗ 


mögeng ift bie ſelbſtaͤndige (geiftige, ver nůn f⸗ 


tige) Betrachtung, die Betrachtung des in der 
N ſtatt — Daſeyas der Liebe. 


9 384 


Die Settimmungen des Gegenſtandes aus ber 
Befhauung und Betrahtung. 


Die Beſtimmung bed Gegenftanded ans ber Bes 
ſchauung und Betrachtung überhaupt, ‚oder aus ber 
Kerbindung von Erfenntnißvermögen und Luſtvermoͤgen 
überhaupt, it das Schöne. 

7. Die Beſtimmung dev Gegenſtandes aus der finns, 
lichen Beſchauung und Betrachtung ift das Sinnliche 
Schäue oder das Keizende und das Raͤhrende. 

2, Die Beſtimmung des Gegenftandes aus der 
verftändigen Befchauung und Betrachtung iſt das Vers 
Rändigs Schöne oder dad Regelmäßige, 

3. Die Beſtimmung des Gegenflanded aus ber eds 
len (reinen) Befchauung und Betrachtung ifl das Edel⸗ 
Schoͤne oder das Abgemeſſene. 

4. Die Beſtimmung des Gegenſtandes aus der 
felbftändigen Beſchauung und Betrachtung iſt das 
Selbſtaͤndig-Schoͤne oder das freie Schoͤne 
(das Schöne im engeren Sinn). 

Anmerfung. Kant's Lehre von der „freien und 
—„anhaͤngenden Schönheit.‘ Bol. def, Critik der 
Urtheilskraft, $..16; und Fried, Neue Kritik der 

Bernunft, im dritten Bande, $. 230. 


3. Das Luftvermögen. 
en ih a °° 
| | 0» Das Lieben. 
Der vurſpruͤnglich beſtimmte Gegenſtand des Luſt⸗ 
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vermẽzen⸗ iſt die wogthentthe Verbindung von Erfennts 
nißvermögen und Thatbermoͤgen. 

Die Beziehung des menſchlichen Geiſtes auf den 
Gegenftand, welche dadurch urſpruͤnglich bedingt iſt, 
daß der Geiſt ein eignes Luſtvermoͤgen hat, (5. 336) 
iſt das Lieben (das Werthgeben, Werthſchaͤtzen). Das 
Lieben iſt die Beſtimmung des Gegenſtandes durch das 
tufoermögen; es ift dasjenige Dafeyn und die befons 
dere Art bes“ Gegenſtandes, welche durch das Luſtoer⸗ 
* beſtimmt und bedingt wird. 

Anmerkoöng. Erkenntnißkraft, ner Ruftvermbs 
gen) und Thatkraft, und die Beſtimmungen des Gegen⸗ 
ſtandes durch dieſelben, find. einander. jo nebengeordnet ı wie 
"Töne, Farben und die anderen Hauptarten der firntiden 
Beihaffenheiten s: fo’ daß Leine aus der Anderen’ erkläre 
werden kann. Wenn Jemand ſagt: die‘ Etebe beſtehe in 
dem DB rhaͤltniß, durch welches nothwendig jedes ein⸗ 
zelne Weſen mit feinem Daſeyn und Forebiflehen von ans 
deren abhängig: if; fo if darin doch feine Erklärung der 
"Diebe gegeben, fondern nur das Naturverhaltniß von Urs 
ſach und Wirkung, und die Gemeinſchaft durch Wecſel⸗ 
wirkung genannt... ($. 94 u. 141.) Daß dieſes Naturvers 
haͤltniß die Liebe anrege, iſt eine ganz andere Beurtheis 
lung; denn ohne das Dafenn der Liebe überhaupt, fände 
gar nicht erft die Möglichkeie der Anregung dur das Ras 
turverhältniß flatt. | 
Spinoza fagt: Unaquaeque res, quantum in se est, in 
suo Esse perseverare conatur. Conatus, quo’ una quaequæ 
res in suo Esse perseverare conatur, nihil est, praoter ip- 
eius rei actualem essentiam, Cupiditas est ipsa hominis 
‚ essentia, quatenus ex data quacunque ejus affectione de- 
terminata concipitur ad aliquid agendum, — Diximus su« 
pra, cupiditatem esse appetitum cum ejusdem conscıentia; 
appetitum autem esse ipsam hominis essentiam, quatenua 
determinata est ad ea agendum, quae ipsius Conservationi 
inserviunt. — Lastitia est hominis transitio a minore ad 
majorem perfectionem,. Amor est laetitia, concomitante 
idea causae externae, Vergl. Ber. de Spinoza, Ethica, 
edit, H, E. G. Paulus, P. Il], de aflectibus, Propos, VI, 
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VII; After. defin. 1,1, VI. Hier iſt aber doch nicht ers 
riart, was Zur und Liebe überhaupt iſt. Jener Fori⸗ 
ſchriit von einem Pleineren zu einem größeren ®rade: der 
Vollkommenheit kann doch nur dann erft ein Gegenftand 
der Luft und des Wohlgefallens werden, wenn überhaupt 
Liebe flatt findet. Alſo iſt jenes Wohlgefallen nur ein Eins 
zelner Fall der Liebe überhaupt — 

\ 


a a a . 386. 
>. Die vier Formen des Liebens. 
Die Grundformen fuͤr die Thaͤtigkeit des Luſtver⸗ 
moͤgens find Erregbarkeit und Selbſtthaͤtigkeit. 
($. 336.) Diefe beftinimen, theilß eine jede für fich 
allein, theils in Wechſelwirkung unter‘ einander mit 
Nothwendigkeit das Lieben. Dem gemäß entſtehen für 
das Lieben. nothwendig vier Formen. A 
1. Die. Beſtimmung bes Liebens aus der, Erregbars 
keit des Luſtvermoͤgens. BER 
Dasjenige Lieben, welches dadurch urfprünglich bes 
ſtimmt iſt, daB ber, menfchliche Geift eine Thätigfeit und 
befondere Lebensäußerung in dem Erregtwerden des 
guftvermögend hat ($. 346), ift das finnliche Lie⸗ 
ben, das Lieben in der. finnlichen Erregung. “ 

2. Die Beſtimmung des Liebens aus der Selbſtthaͤ⸗ 
tigteit des Luſtvermoͤgens. u 
Dasjenige Lieben, welches dadurch urfpränglich bes 

ſtimmt if, daß der menfchliche Geift eine Thätigfeit und 
befondere Lebensäußerung in dem Selbſtthaͤtigſeyn des 
kuſtvermoͤgens hat ($. 346), iſt das felbftänbdige 
(vernünftige, geilige) Lieben, das Lieben mit 
Selbſtthaͤtigkeit. 

3. Die Beſtimmung des Liebens aus dem Einfluß 
der Selbſtthaͤtigkeit des Luſtvermoͤgens auf die Er⸗ 

regbarkeit des Luſtvermoͤgens. | 
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Dasjenige Lieben, welches dadurch urfpränglich 
beſtimmt if, daß ein nothwendiger Einfluß der Selbfts 
thaͤtigkeit auf die Erregbarfeit - dee: Luſtvermoͤgens, in 
der Wechſelwirkung beider, ſtatt findet, iſt da s edle. 
(reine) Lieben, das Lieben aus Selbſtthaͤtigkeit ohn⸗ 
erachtet der ſinnlichen Anregung und in der finnlichen, - 
Anregung ; das Lieben, welches. den Stoff der finnlichen 
Anregung dazu "anwendet, die Geldfirhätigfeie zu ents 
wicelni® “u. 0. Be u a 

4. Die Beſtimmung des Liebend aus dem Einfluß 
der Erregbarfeit des Luſtvermoͤgens auf ‚die Selbſt⸗ 


its 


. ätigfeit des Lufvermögend, — 

Das jenige Lieben, welches dadurch urſprunglich bes 
Rimmt if, daß ein notbmwendiger ‚Einfluß der Ervegbars. 
keit auf. die Selbſtthaͤtigkeit des Luſtyermoͤgens ſtatt 
findet, iſt das verſtaͤndige Lieben, dag Lieben aus, 
ſinnlicher Erregung, aber mit Selbſtthaͤtigkeit; das ‚Lig, 
ben, welches die nothwendige Abhaͤngigkeit von der ſinn⸗ 
lichen Anregung durch Selbſtthaͤtigkeit zu beherrſchen 
ſucht. | 


: i en 3 Pr SB 
8 nd 4 3 if y | * % 9 
$, 387. - 
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b. Erkenutnißvermögen und Tparpenmägen: 
im Werthe. 


Da das Erfenntnißsermögen-und Thatvermoͤgen 
der urſpruͤngliche Gegenſtand fuͤr das Luſtvermoͤgen find; 
ſo ſind dieſelben ‚auch. urſpruͤuglich als Wertha.-bes 
ſtimmt. Die: Entwickelung dieſes Werthes muß ſich 
daher theils ihrer eigenthuͤmlichen Beſchaffenheit gemäß. 
(im. Bernehmen. und Thun $. 372,0: 378), theils aus 
ber Beziehung auf das Lußvermögen (im Beſchauen 
und Beſtreben, $. 375 u. 362), theilg aus der Wech⸗ 
ſelbeſtimmung beider unter einander ſelbſt (im Denken 

2a 


/ 
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und Wollen/ 8.389) Lergeben . ¶ Vernehtnen, Beſchauen 
und Denken enthaͤlt den Werth des Erkenntniß— | 
ver moͤg eus; · Thun/ Beſtreben und Wollen den Werch 
des Thatvermoͤgens. Du 
IR $. 388. 
To Das Daſeyn in dem Thum | 
Der urfprünglic) beſtimmte Gegeuſtand des kuſt⸗ 
vermoͤgens iſt die nothwendige Verbindung von Erlennt⸗ 
nißvermögen und Thatsermoͤt en. Durch das Erkenut⸗ 
mißvermoͤgen iſt ein urſprůngliches Vern ehmen des 
Seyns und Daſey ns ($. 372), durch das Thatver⸗ 
mögen ein urſpruͤngliches Thun (F. 375) beſtimmt. 
Foiglich iſt das Seyn uud das Thun in einer urſpruͤng⸗ 
lichen und nothwendigen Verbindung. Dieſe Verbin⸗ 
Bing iſt das Daſegn in dem Thun oder das Da⸗ 
ſeyn durch das 11 | 
rangrisder (7° —* 8.3894 7 PAPER N e = 


d, Das Denfen und das Wollen. 
— oder Ä 
fe: MWechſelbeſtimmung! zwiſchen Erlenntnißvermoͤgen 
und LThatvermoͤgen. 

2 Da Erfenhtnißvermögen und Thatvermoͤgen in dem 
‚Einen Leben bed Geiſtes mit einander verbunden find,‘ 
fo muß diefe Verbinduug nothwendig eine beföndere 
FZorm des geiftigen Lebens beſtimmen, welche noch ver⸗ 
fehteden iſt von dein einzelnen Beſtimmungen durch Er⸗ 
keantnißkraft und Thatkraft in Trennung von einander 
(Erfennen- und Thun, 9. 372 u. 378) = 

Die Beziehung des menſchlichen Geiſtes auf den 
Gegenſtand, welche dadurch urſpruͤnglich beſtliamt if, 
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daß der Geift eine Verbindung  vonn&rfennenißvermds 
gen und Tharvermögen in fich hat, iſt theils das Deus , 
“fen, theild das Wollen. Erfenntnißfraft und Thats 
fraft find nämlich in einem nothwendigen Verbaͤlimiß 
der Wechſelwirkung. 

1. Einfluß des Thatoermogens auf das Ertenntniße 

vermögen. 

! Aus der Beziehung des latbeenae auf dos 
Erkenntnißvermoͤgen wird letzteres zum Denkver moͤ⸗ 
gen (Verftand, Reflexion'svermoͤgen) erweitert, oder 
entftehbt das Denkvermoͤgen. Das Denfen it die Ber 
flimmung des Gegenftandes ‚aus der Beziehung des 
Tha tvermoͤgens anf das Erkenntnißvermoͤgen; es iſt das⸗ 
jenige Dafeyn und die beſondere Art des Gegenſtandes, 
welche durch das Denkvermoͤgen beſtimmt und ‚bedingt 
wird. Denfen if die befondere Thaͤtigkeit, welche der 
Geift darin bat, daß er mit feinem Erkennen. den Dinge 
(Wahrnehmung des Dafeynd ber Dinge) das Thun 
vereinigt, und hierdurch ein abfichtliches, nach ‚Ziveefen 
geleitetes Nachfinnen über das Daſeyn der Dinge bilder. 

2, Einfluß des Gabeanenigberunigenft auf das Shatz 
vermoͤgen. — 

Aus der Beziehung bes — — auf 
das Thatvermoͤgen wird letzteres zum Entſchließ ung s⸗ 
vermoͤgen (Willensvermoͤgen, Willen) erweitert, oder 
entſteht das Entſchließungsvermoͤgen. Das Wollen iſt 
die Beſtimmung des Gegenſtandes aus der. Beziehung 
des Erkenntnißvermoͤgens auf das Thatvermoͤgen; es 
iſt dasjenige Daſehn und die befondere Art des Gegen⸗ 
ſtandes, welche durch. das Entſchließungsvermoͤgen bes 
ſtimmt und bedingt wird. Wollen iſt die beſondere 
Thaͤtigkeit, welche der Geiſt darin hat, daß er mit ſei⸗ 
nem Thun das Erkennen (das: Erkennen, des Werthes 
und Zweckes menſchlicher Handlungen) perpinigk, 
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Das Denken und das Wollen enthält jene noth⸗ 
wendige Verbindung von Erfenntnißvermögen und Thats 
‚vermögen, welche der urfprünglich beftimmte Gegenfiand 
fir die Werthgebung des Herzens, ift. .($. 361 u. 362.) 
Das Thun aus Erfenntniß (das Wollen) und das Er⸗ 
kennen duch Shan (das. Denten) ift folglich die. Grunds 
‚lage für die Beſtimmung ber menfhlichen Büte 
— 364.) 
— —— Dieſe Herleitung bon Dentin und Wol⸗ 


len enthaͤlt die Ergänzung zu $. 41, $. 342 und $. 332. 
Das uzigten up radten des Menſchen.“ 


ge 39% rn. 
Die nier Sormen des Denfens und Wollens. 


Denten und Wollen ($; 387), als nothwendige Ars 
ton der Thaͤtigkeit des menſchlichen Geiſtes, ſind in ih⸗ 
rem Daſeyn vonder: eigenthuͤmlichen Beſchaffenheit des 

Erkenutnißbermoͤgens und Thatvermoͤgens abhängig, 
"sand erhalten durch dieſelbe ihre nothwendigen Formen 
und Beſtimmungen. Denken und Wollen entſtehen naͤm⸗ 
lich aus dev. Wechſelwirkung von Erkenntnißvermoͤgen 
und Thatvermögen; und die Grundformen ‚für die Thäs 
tigkeit dieſer find; Erregbarkeit und Selbſtthaͤtig— 
Fteite ($- 388 u. F. 4.) Aus- der Wechſelwirkung der 
'Erregbarteit :und Selbfithätigkeit in bem Erkenntniß⸗ 

vermögen «und Thatvermoͤgen folgen daher ſowol für 
das Denken, als für das. Wollen nothwendig vier Formen. 


| a. Die vier Formen des Denkens. 

1. Einfluß der Erregbarkeit des Thatvermögens auf 
die Erregbarkeit des Erkenntnißvermoͤgens. 
Die’ Beſtimmung der Erregbarkeit des Erkenntniß⸗ 


vermoͤgens aus der Erregbarkeit des — 
Niſt das ſinnliche Denken. 
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2, Einfluß der Selbfithätigfeit bed Thafvermögend 
auf die Erregbarfeit des Erkenntnißvermoͤgens. 
Die Beflimmung ber Erregbarfeit des Erfenntniß- 

| vermoͤgens aus der Selbſtthaͤtigkeit des Thatvermoͤgens 

iſt das edle (reine) Denken. 
3. Einfluß der Erregbarkeit des Thatvermoͤgens auf 
die Selbſtthaͤtigkeit des Erkenntnißvermoͤgens. 
Die Beſtimmung der Selbſtthaͤtigkelt des Erkennt⸗ 
nißvermoͤgens aus der Erregbarkeit des Thatvermoͤgens 
iſt das verſtaͤndige Denfem 
4. Einfluß der Selbſtthaͤtigkelt des Thatvermoͤgens 
auf die Selbſtthaͤtigkeit des Erkenntnißvermoͤgens. 
Die Beſtimmung der Selbſtthaͤtigkeit des Erkennt⸗ 
nißvermoͤgens aus der Selbſtthaͤtigkeit des Thatvermoͤ⸗ 
gens iſt das ſelb ſtaͤndige (geiſtige, vernänfs 
tige) Denken. 


b. Die vier Formen des Wollens. 
1. Einfluß der Erregbarkeit des Erkenntnißvermoͤgens 
auf die Erregbarfeit des Thatvermoͤgens. 
Die Beſtimmung der Erregbarfeit ded Thatvermoͤ⸗ 
- gend. aus der Erregbarfeit des Erkenntnißvermoͤgens 
iſt dag finnlihe Wollen | 
2, Einfluß der Selbfithätigkeit des —— | 
gens auf die Erregbarfeit des Thatvermoͤgens. 
. "Die Beſtimmung der Erregbarfeit des Thatvermoͤ⸗ 
gend aus der GSelbfirhätigfeit des Erfennfnißvermögens 
in das edle (reine) Wollen. 
3. Einfluß der Erregbarkeit des Erkenntnißvermoͤgens 
auf die Selbſtthaͤtigkelt des Thatvermoͤgens. 
Die Beſtimmung der Selbſtthaͤtigkeit des Thatver⸗ 
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möͤgens aus der Erregbarfeit des Erfenktoläpermögens 
ift da s verſtaͤndige Wollen. 


4. Einfluß der Selbſtthaͤtigkeit ded Erkenntnißvermoͤ⸗ 
gens auf die Selbſtthaͤtigkeit des Thatvermoͤgens. 
Die Beſtimmung der Selbſtthaͤtigkeit des Thatver— 
moͤgens aus der Selbſtthaͤtigkeit des Erkenntnißvermoͤ⸗ 
gens iſt das ſelbſtaͤndige Geiſtige, —2————— 
Wollen. 


$ 391. 


Die Befimmungen. bes. Begenfandes, aus 
dem, Denken und Wollen, | 


Die Beflimmung bes Gegenftandes aus dem Dens 
fen und Wollen überhaupt, oder aus der Verbindung 
von Erfenntnißvermögen und Thatvermögen überhaupf 
it das Gute 

1. Die Beflimmung ded Gegenftanded aus dem 
finnlihen Denken und Wollen ift das. Sinutig-Bute 
oder’ daß Angenehme, 

2. Die Beſtimmung des Gegenſtandes aus dem 
verſtaͤndigen Denfen und Wollen ift das Verfiändige 
Gute oder das Nügliche. 

3. Die Beſtimmung des Gegenftandes aus dem 
eblen Denfen und Wollen iſ das eu Gute oder 
das Edle 

4 Die Beritumung des PER ER aus. dem 


. felbftändigen Denken und Wollen ift das Selbftäns 


Digs&ute oder das Sittlihe (das Gurte im ens 
geren Sinn), Das Sittliche if die. Selbſtaͤndigkeit 
in der, nach Erkenntniß beftimmten Handlung; das 
heißt, das Eittlihe oder die Sittlichkeit ift 
das Handeln aus Ueberzeugung. Denn bie 
Gelbftändigkeit in der nach Erkenntuiß beftimmten Hands 
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fung in ebeit das bamemm a dis nederzengung · Kur 
$. 3496.) 
Anmerkung. Diefe Beftimmung der ——— Rimmt 
vollkommen mit der Chriſtlichen Lehre überein, welche eben» 
falls, als Befimmungsgrund für das. Gute oder Böfe in 
der Handlung die Heberzeugung, Ertenneniß und Einfihe _ 
angiebt. Berge. Joh. 9, 41; Luf. is, 48; nn Ip: 
20 — 24; Tim ı, 13. 


4. Das Senußron bei dem Sin. 


.$ 392. 
"Das Gemiffen. 


An das Thun ſchließt ſich urſpruͤnglich mie Noths 
wendigfeit dad Bemußtfeyn an. ($. 41.) Dieſes 
entſteht nun theils durch innere Sinnes anſchau— 
ungens theils durch Denken. (%& 4ı m. .58.) Da 
nun aber. durch finnlihe Aufchauung immer nur das 
Dafeyn und Vorhandenfeyn einzelner Gegenftände und 
Thatfachen wahrgenommen wird: fo fann durch den 
inneren Sinn mwol die einzelne Handlung in ihs 
rem. Dafeyn als eine Thatſache aufgefaßt, aber nicht 
ber Werth der Handlung erfannt werben, 

Es giebt vielmehr gar Feine Beurtheilung des Wers 
thes einer Handlung, das heißt, fein wahres und- volls 
ſtaͤndiges Bewußtſeyn um die That, ohne ein Urtheil. 
Zu jedem Urtheile gehoͤrt aber eine allgemeine Vorſtel⸗ 
lung als Ausfage (Praedicatum); und die Begründung 
der Wahrheit eines jeden Urtheild über einen einzelnen 
Tal, alſo auch des Urtheils über dem Werth einer 
Handlung, ift nur durch Unterordnung unter ein allges 
- meines. Geſetz des Werthes, das heißt, durch einen 

Schluß möglich: folglic) beruht das wahre, Pewuht⸗ 
ſeyn um die * immer auf Schluͤſſen. — 
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‚Die Shätigkeit der Urtheildfraft in der Beurthei⸗ 

fung eines einzelnen Falles ift aber theild mittelbar, 
und heiße ald folhe der Schluß (daß Schließen im 
enaften Sinn); theild unmittelbar, und heißt als 
folhe das Gefühl. (Vergl. die Anmerfung zu $. 
300). Das Vermögen der unmittelbaren Beurtheilung 
des Werthes menfchlicher Handlungen ift das Gemifs 
fen, das fittliche Gefühl (dad ethische Gefühl.) 


Anmerkung. Gemillen (rvruidnris, conscientia) als ein 
Bewußtſeyn. So überfege Luther evrmdhen dpagrıor 
durch „Gewiſſen von den Sünden, 
Ebr. 10, 2. Veral. Röm. 13, 5. 
WB, M. 2 de Were, Ehriftlide eistentepen, 
erſter en $. 25. 
wi | 8. 3934 


Dasjenige Thun des Menſchen, — als Auf⸗ 
gabe fuͤr ſein Leben in der Natur dadurch urſpruͤnglich 
beſtimmt iſt, daß er Bewußtſeyn um ſeine That und 
die Geſetze des Werthes derfelben, hat, iſt das Gute 
des Menſchen, bie menſchliche Güte, 


Anmerkung. cher das Princip der Ethik, „Prakti- 
sche materiale Befimmungsgründe im Princip der Gitts 
lichkeit: Erziehung (nach Montaigne), bürgerliche 
Verfaſſung (nah Mandevillo), phyſfiſches Gefuͤhl 
(nach Epikur), moraliſches Gefühl (nach Hatcheson), 
Vollkommenheit nah Wolf und den Stoikern), 
Wille Gottes (nah Erufius und anderen theologis 
ſchen Moraliſten).“ Vergl. Kant, Eritif der praßs, 
tiſchen Bernunft, vierte Auflage, ©. 69. Chrifian 
Garve, die Ethik des Ariſtoteles, im erſten Bande. 
„Darſtellung der verihiedenen Mopalſyſteme von Ariftos 
teles bis auf Kant." 5. Schleiermadher, Grundlis 
nien einer Kritif dev bisherigen Sittenlehre. 
Berlin 1803. Fries, Nege Kritik der Vernunft, 
im dritten Bande, Kritit der handelnden Vernunft; ©. 
1335 Unterfachung der Fragey „Wie wird der menſch⸗ 
lichen Bernunft ähre fittlihe Ueberzeugung 
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und inshefondereifr Bemußtfenn der Pflicht 


quod Ens reddit perfectius;“ und: „„bonitas est promtitudo 


voluhhatis, Ens aliud extra se reddendi perfectius ‘ enthaͤlt 


theils eine Vermiſchung von Pflicht und ſittlicher Schoͤn⸗ 
beit (vergl. Theil 5); theils umfaßt er nicht alle Haupt— 
beftimmungen des Guten: Recht, Tugend und Pflicht, Ueber 
die ethischen Principien und Systeme der Griechen. Py- 
thagoras (— deſſen —XX deıF os iraxıs Ins —), 
Demokritos (— deffen evIvmm, svisw —), Antiſthe— 
nes und Diogenes, Platon, Arıftoteles (— deflen 
swdaruona —), Arifippos, Epikuros, Zenon aus 
Eitrum (defien oxersyın und svaparız —), Weber die 
wwdaıuord des Arifoteles und Kant’s einfeitige Bes 
urtheilung des Eudsemonismus vergl. Fries, Handbuch 
Der BaAle PANBIERDIE, $. 29. 


8. 394. 


Das Thatleben des Menſchen iſt in ber Natur, 


und folglich an die Grundformen alles Daſeyns in der 
Natur gebunden. Alſo enthält die: ganze Wiffenfhaft 
von der Werthbeurtheilung menfchliher Handlungen 
eine Anwendung der Grundbegriffe und Grundfäge der 
Naturerfenntniß zur Beſtimmung der menfchlichen Güte 
und zur Angabe der Einzelnen Formen, in weichen ſich 
diefelbe in der Natur nothwendig zeigen muß. 


“Anmerkung. Ueber die fogenannten praktischen’ Kate-. 


gorien und die praktischen Grundfäge' vergl. _. Eri; 
sit der praktiſchen Vernunft, 4te Bafagı, ‘6 35 


* 


—126. 


Fries, Neue Kritik der Vernunft, im dritten 
Baude, Kritik der handelnden Vernunft, $. 204. 


gegeben?‘ Leibnitz's Sup: „Bonum est'id omne, . 


x 
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Zweite Abtheilung. 


Allgemeine Sittenlehre 
oder 


die reine Pflichtenlehre. 


nn 


Die allgemeine Sittenlehre ober bie reine 
Pflichtenlehre iſt die Wiffenfchaft von der allgemei⸗ 
nen Gefeßgebung für den Werth menſchlicher Handluns 
gen. Gie enthält die Gefege für den Werth menfchlis 
cher Thaten im Allgemeinen, das heißt, für die That 
überhaupt, fowol in ber äußeren als in der inneren 
Natur. »($. 370, Anmerfung 1.) Die Herleitung dee 
Grundbegriffe und Grundfäge dieſer Wiffenfchaft beſteht 
folglicy in der Anwendung der Grundformen ber allges 
meinen Naturwiffenfchaft zur Beſtimmung der aan 
lichen Site. 


u “ * 
»4224 J— 
I 


Weſchafenhei bes Gegenſtandes im . 
..n überhaupt. 


"Allgemeine Bertäpeis ober Sir, 


-. 813965 | 
Grundbegriff der Güte, | 
Gutes, Böfes, Werthverſchiedenheit. — 


Die Beſchaffenheit des Thuns überhaupt, 
als eines befonderen Gegenftandes in der Natur, ift 
bie Werthheit (dag „einen Werth haben’), die Thäts 
befchaffenheit oder thatliche Befchaffenheit 
“(die allgemeine praktische oder ethische Qualität.) _ 
u 1. Daß Statthaben der Werthheit (die 

praktische ober ethische Realität, 8. 91)⸗ iſt der 
Werth der That überhaupt, das Gute des Mens 
ſchen oder das menſchlich Gute. Diefes hat. die 
mit Nothwendigkeit beftimmten vier verfchiedenen For⸗ 
men des GSinnlih-Öuten, Verſtaͤndig⸗-Guten, 
Edel⸗Guten und Selbſtaͤndig⸗Guten (des Sitt- 
lichen) oder des Guten im engeren Sinn (bonum, _ 
ro ayador, ro nIıxov; $. 391.) Der Werth der 
That ift daher theils ein finnlicher, theils ein vers 
fändiger, theils ein edler, theild ein fitelicher. 
Das Sittliche oder die Gittlichfeit enthält das Gefeg 
des reinen,‘ vor aller Erfahrung urſpruͤnglich beſtimm⸗ 
ten Werthes der That, Sittlichkeit iſt das Handeln 
aus Ueberzeugung. ($. 391.) . 

2, Die Verneintheit der Werthheit (die 
praktische oder ethische Negativität, $, gr) iff der 


u 
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Unwerth der That überhaupt, das Böfe beg 

Menfhen, das Menſchlich-Boͤſe. Nach den vers 
fchiedenen Formen des Guten find durch die urfprüngs 
liche Verneintheit auch die verfchieuenen - Formen’ bes 
Böen beſtimmt, ald das Sinnlich⸗Boͤſe, Verfiäns 
dig: Böfe, Edel⸗Boͤſeoder Unedle, und das Selb: 
ſtaͤndig⸗Boͤſe (dad Unſitt laAch e), die UnſittlIch⸗ 
keit oder das Boͤſe im engeren Sinn (malum, 
70 xdx0V.) Der Unwerth der That iſt daher. theilg 
ein finniich beftimmter, theil® ein verftändig, theils ein 
edel, theild ein fittlich beftimmter Unwerth. Das Uns 
fittliche oder die Unfirtlichkeit enthält das Geſetz des 
reinen, vor aller Erfahrung urfprünglich. befimmten 


‚ Untverthes der That. Unfittlichfeit ift dag —— ge⸗ 


gen die Ueberzeugung. 
3. Die Befchraänktheit der Werthheit bie 


praktische oder ethische Limitativität, $, 8 iſt die 


| Wertpverfciedenpeit, 


\ 


4 
Anmerkung. Die Grundbegriffe und — -einte 
Wiſſenſchaft And einauder nebengeordnet. und machen 
aufammen ein Ganzes der Mebenrdnung aus, Folglich 
werden fie du in dieſer Wiſſenſchaft von der Pflicht fi 
' gegenfeitig zur Erlduteräng ünd Ergänzung dienen möffen ; 
‚ ‚Anden feiner für ſich all.in befteht, ſondern jeder einzelne 
nur in Beziehung auf Die anderen feine ganze Bedeutung 
hat. So muß für dieſen 8. 396 noch bejonders 8. 398 vers 
glichen werden. Ä 


8. 307. else, 
Grundfag der Güte 0. 

"Das Thun des Menfchen wird —XE 
dig durch die verſchiedenen Werthe des An⸗ 
genehmen, Nuͤtzlichen, Edlen und Sittlichen 
geleitet, welche alle eine Guͤltigkeit haben; 
aber jeder andere Werth hat feine wahre Ber 
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beutung. nur burd den: fittlichen, im. welchem 
ber Werth des handelnden Menſchen rein für 
fih enthalten if. | 
Der Menſch foll die Slttlicht eit zum hör 
fen entfcheidenden Antrieb feines Willens 
fuͤr alles - iberpanpt machen. . 


Sefegmäßigtei dee Begenſtandes im 
Thun uͤberhaupt. 


—— —— ———— 


6. 306. 
—— der Gebotmaͤßigkeit. 
un N — Sollen. 


(CE u De 7 


die Gebotmäßigfeit (das —e mit dem 
Gebot), die Thatgeſetzmaͤßigkeit, thatliche Ges 
ſetzmaͤßigkeit (die allgemeine, ethische, praktische 
— ) Ä 

. Die Möglichkeit der Gebotmaͤßigkeit 
(die ——— Möglichkeit, $: 95) iſt das Duͤrfen, 
die Unmoͤglichkeit derſelben das Nichtduͤrfen. 

2. Die Wirklichkeit der Gebotmaͤßigkeit 
(die praktische Wirklichkeit) iſt das Koͤnnen; bie 
Nichtwirklichkeit derſelben das Nichtkoͤnnen. | 

3. Die Nothwendigfeit der Gebotmaͤßig— 
feit (die praktische Nothwendigkeit) ift da8 Sollen, 
die Pflicht; die Nichtnothwendigkeit (Zufaͤlligkeit) der 
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Betorimäßigfeit' (die praktische, Zufätigfet) it das 


Delieben . ‚g 


Das Geſetz im Thun iſt das Gebot (das piant 


tische Geſetz). Die nothwendig geforderte Ueberein⸗ 
ſtimmung der That mit den Gebot iſt die Pflicht. 
Das allgemeine Gebot: fir" alles Thun uͤberhaupt iſt 
aber die Sittlichkeit, das Handeln aus Ueberzeu— 


gung. ($. 377.) Y 


‚Anmerkung. Ueber Kant's kategorischen Imperativ, | 


v Die Eräbenheit, der Pflicht. Bergt.. Kant, :Critif 
Der praktiſchen Baraunft ate Auflage, ©. 154. 


sr 399: - 
” Grundfag des Geriffens 
i “oder 
am der ſittlichen Zurechnung. 
‚Der Menfh darf demfinnlichen, vers 
Rändigen und edlen Antriebe folgen, er 


darf nihe dem ſittlichen Antriebe zus 
— Wider handeln. 


— - 
24 


Der Menſch darf jedem beliebigen 


Zweck im Leben nachgeben, wenn dberfelbe 
nicht feiner BAREIRRRUNS bon ber e.prlige 
. ‚zuwider ift,. | 
4 8. 40% | 
Grundſatz der Klugheit. 


Der Menfch muß'bie beften Mittel für 
le 3were wählen; damit er diefelben 
Serreihen koͤnne · 


Anmerkung. Mit dieſem orindie maß vorzüglich 5. 
402 Verbunden werden, 


! 


— 
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$. gar. ee 
Grundfag. der Weisheit. 


Der Menfh foll feiner: Ueberzeu— 
gung von dem — Guten — han⸗ 


deln. | 

Größe bes Segenfiandes im Thun über- 
haupt. | 

Allgemeine awedmaßigkein | 


| . 402. 
Grundbegriff der Smedmäßigteie 


Zweck, Mittel, En dzweck. 


Die Größe bes Thung auͤberhaupt, als eis 
ned befonderen Gegenftandes in der Natur, ift die Zwecks 
mäßigfeie (Zweckheit, das „einen Zweck haben’’), die 
Shatgröße, thatlihe Größe (die algemeine ethi- 
. sche oder praktische Quantität,) nd 

1. Die Einheit in dem Thun (die ethische, 
praktische Einheit, $, 89) if der Zweck. ($. 405.) 

2. Die Vielheit in dem Thun (bie praktische 
Vielheit, $. 89) It das Mittel, ($. 406.) 

3. Die Allheit indem Thun (die praktische 
Allheit, F. 89) ift der Endzweck. (linis, vo weA0G; 


$. 404:) , Die Kenntniß der wahren Zwecke des menſch⸗ 


lichen. Dafeyns und das Leben in dem Vertrauen auf 
die Guͤltigkeit derſelben iſt die Weisheit. Gpapientia, 
| oopid.).. 


& 


Die Kenntnig ber beſen Wĩittel fir. die "Aivedhe, 
R 
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und das geben im Vertrauen auf die Wirffamfeit der⸗ | 
felben it die Klugheit (prudentia, ꝙęornoic.) 


—Anmerkung. Die Verwechſelung und Bermiibung von 
Weisheit und Kiugheit, felbft noch bei deutihen Phis 
"Lofophen der neueſten Zeit. Sie hat ‘ihren Grund zum 
Theil in der Annahme von Sugen aus der Philofophie 
der Griechen und Nömer.. Yrifkoteles fagt: 

B rodım wigi Trug ring wu dexus is drıcnum. 

_ Metaphys. I, 2. Und: Ioxsı de Qgerimou siva, Ta dvvasr 
Hal arms PBovisveuotu wi To air) ya ix. 
svupigoru. x. T. A. Moral. Nicomach, VI, 5. Bergl. 
-2@enopbon, Memorab, IV, 6; und I, 2. Platon im 

/ Thestetos, Phaedon, Kratylos, Gorgias, Protagoras, Alki- 
biades u. 4. 0. D. Zennemann, Syſtem der Platon. Phil. 
Band IV. Ettero ſagt: prudentia est rerum expeten- 
darum fugiendarumque scientia, Sapientia est rerum ‚di- 
vinarum atque humanarum scientia, De offic. 1,,43.. Das 
Mangelhafte bei allen diefen Befiimmungen ſcheint mir dar 
tin zu liegen, daß das. Weſen der Weisheit nur in einem 
Wiſſen (misactaı) und einer Biffenfhaft (risnun) 
geſucht wird. Wiſſen aber ift noch nicht Thun. Vors 
trefftich. ſaat Klopſt ock: „Ahm den Weiſen nun nacht 
handle! Die Wiſſenſchaft, ſie nur, machte nie Gluͤcliche!“ 

Und ferner iſt Wiſſen und Erkennen auch noch nicht das 

gieden. ‚Gehr wahr und ſchoͤn ſchreibt Paulus ati die 
Korinther: „Und wenn ich weiſſagen könnte, und wüßte 

ı alle Geheimniſſe und alle Erkenntniß, und hätte allen, Ölaus 
ben, alio, daß ich Berge verfegte, und hätte der Liebe 
nicht, fo wäre ih nichts.“ ı Kor. 13, 2. Su 


8. 408. 
Grundſatz der Zweckmaͤßigkeit. 

Fär alles Thun des Menſchen beſteht 
nothwendig der Unterſchied von Zweck, 
Mittel und Endzweck; deswegen ſoll ber 
Menfc mit der Weisheit bie Klugheit 
und mit der Klugheit bie Weisheit ders 
binden u * 


* * J 
\ ! 


‘ 
— 
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q nmerkung. Die Nichtachtung dieſes Geſetzes für das 


Thatleben erzeugte zwei entgegengeſetzte Einjeitigkeiten. 
Klugheit ohne Meisheit verliert ſich ganz in ben’ Bermit 
telangen Des Lebens, und ſucht das Mitter,"Rätt des Zwe⸗ 


des, Die gemeine kaufmaͤnniſche Lebensanficht ; bie Brod⸗ 


wiſſenſchaften. Weisheit ohne Klugheit verwirft die noth⸗ 


wendigen Vermittelungen, ohne welche kein Zweck erreicht 


- ben muͤſſen. 


‚werden fann, und verleitet zur Gelbftgefäligkeit in ‚großen 


Gedanken und Entichläffen, welche, ohne Arbeit und Ber 
mübung um die Mittel, nothwendig auch ohne Erfolg bieis 


| — 404. on PR 
Grundfag bes Endzwecks. — 
Der Menſch ſoll zum Endzweck alles 
ſeines Thuns die Menſchheit? (und 
Menſchheitlichkeit, die Humanität) mas 
ch en. | | 
= 5. 405. | 
Srundſatz des Zwecks. — 
Die nothwendigen Zwede alles menſch⸗ 
lichen Thuns find: Geſundheit, Wopk | 
fand, Liebe des Schönen (Schön 
heitsgefühl, Kunſtgefühl) und Sittlich⸗ 
keit. (Ehre, Gerechtigkeit und Froͤmmig⸗ 
keit $. 389 — 391.) —4 I 
Anmerkung. Die Verbindung von Geſundheit und 


Bohiſiand wird auch das Blüd, die Städticteit, 
Glückſeligkeit genannt; und die Verbindung von Schöns 


heitogefuͤhl und Sittlichkeit die Vollkommenheit. 


. 406. 
Grundſatz der Vermittelung. 


Die nothwendigen Mittel in dem 
menfhlichen Thatleden find: für die ges 
| a 


\ 
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funde Ausbildung des finnlihen Bebürf- 
niffes Gewoͤhnung; für die Beherrs 

ſchung ber Natur und die Selbfibeherrs 
{hung des Menſchen Erziebung und 
nebung; für die Liebe zum Schönen 

freie Bildung; für bie Sittlichkeit 
Bildung des pPflichtgefuͤhls. 


IV. Zt F 
— Verhaͤltniß des Gegenſtandes im Thun 
uüuuuuͤberhauoht. 
© Allgemeines Zweckverhaͤltniß. 
— g. 407. | | 


Grundbegriff des Zweckverhaͤltniſſes. 
Selbſtaͤndigkeit, Freiheit des Willens, Froͤmmigkeit. 

— Das Verhaͤltniß des Thuns überhaupt, ald 
eines beſonderen Gegenſtandes in der Natur, iſt das 
Zweckverhaͤltniß, (die ethische praktische Rela- 
tion), das Thatverhaͤltniß, das thatliche Vers 
haͤltniß. Dieſes Thatverhaͤltniß iſt das Leben (in 
einem engeren Sinn; wie es der Schule und der Zeit 
der Erziehung gegenüber geſtellt wird als basjenige, 
was durch dieſe vorbereitet werden ſoll). F | 
. Die Wefenheit in dem Thatverhältniß 
(die praktische Substanzialität, 8. 93) iſt die fitts 
lihe Selbſtaͤndigkelt oder Selbſtthuͤmlichkeit 
(der ſogenannte ſittliche Charakter und empirische 
Charakter, die persönliche Würde, bie Personalität 
oder Perfönlichfeit, nach einem befonderen Sprachger 

brauch.) 
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3. Die, urfachlichkeit in dem Thatverb ait⸗ 
niß (die praktische Causalität, .$. 93) iſt das freie 
vernünftige Wollen, die Freiheit bes Re 
lichen Willens. ($. 344.) - 

3. Die Gemeinfchaftlichfeit in dem That 
verhaͤltniß (die praktische oder ethische Gemeins 
ſchaftlichkeit, 8. 93) ift die ſitt liche Froͤmmig keit. 
Sittliche Froͤmmigkeit iſt die ſittliche Selbſtaͤndigkelt in 
dem freien pernänftigen Wollen; das heiße: ſ ittüche 
Srömmigfeit iſt die durch Thaten ſich bewaͤh⸗ 
rende Anerkennung der Gültigkeit: der ke 
lichen Geſetzgebung. (vgl, Anmerf, 2.) 
| Das Wefen in ben Thasverhältniß (die ethische 
Substanz) ift das fittlihe Wefen, der Menſch 
(die Person im engeren Sinn, bie ethische‘ Person), 
Die Eigenfhaften (die praktischen Inhärenzen, 
$. 93; nicht die praktischen Qualitäten, $. 377) be# 
Menſchen als ‚des ſittlichen Weſens find die Zuſtaͤnde 


und Lagen im Leben. 

Die Urſ ache in dem Shatverhättnig@®bie, prakti. 
sche Urfache) ift die Billensbeffimmung; die Wir 
fung in dem Thatverhältniß (die ethische ober prak- 
tische Wirkung) iſt bie That. Das Thatverhaͤltniß 
von Urſach und Wirkung iſt zugleich ein allgemeines 
Verhaͤltniß der Wechſelwirkung (ethische oder prak- 
tische Wechſelwirkung), indem die eigentliche That, als 
bie Wirfung des ſittlichen Weſens, nur in Beziehung 
auf ein ſittliches Wefen eine firtliche That (deyov nIuxor) 
ſeyn fann. 

Die Gemeinfhaft in bem Shatverhältnig (die 
praktische Gemeinfchaft, $. 93) ift die fittlihe Ger 
meinfchaft, die gemeinfchaftliche Unterordnung ber 
ſittlichen Wefen unter die Eine für Ale gleiche fittliche 
Gefeßgebung, die Gemeine - 
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> a herfu ng L. uneber den empirischen Charakter vpergl. 
Kant, Eritit d. reinen Vernunft 5te Auflage, ©. 
‚566 0. f. Fries, Neue Kritik der Vernunft, im 


zweiten Bande, $. 144. Das fogenannte ,, Reich der wu - 


a „a Fries, Soſt eim d. Philoſophie, $. 418. 


a: ‚Anmerbung”. Die firttihe Frömmigkeit it nur 
; Eine Richtung der Frömmigkeit überhappt. (Vergl. 


Thbeil 5 u. 6) Der ‚Ertenntnißglaube und die Erkeunt⸗ 
nißahnung ($. 268 — 2915 $. 306 — 324) geben die Grunde 
läge für die Froͤmmigke it überhaupt; mit diefen m&ffen 


- Aber nothwendig noch Thatglaube und Thatahnung, Ders 
gzensglaube und — ————— werden. (5. 240 


* ER el — . 408, -. 


u. 8. 248.) 


—J der ‚fittlichen Selbſtaͤndigleit 
ober — 

SGrundſatz der Ehre. a 

Bir Menfch, als das ſittliche Weſen, 


6 497) für deffen Thatleben in der Ras 
„sur. pflicht, (8. 398) Gewiſſen, Klugheit, 


dr 57). und Aedmäßigfeit ($. 403 — 406) 
als nothwendige Befimmungen gelten, 


hat fittliche Selbftändigfeit und eine urs 


fpränglihe Würde, welche er in allen 
Berhältniffen, Zuftänden und fagen als 


das Eine und Beharrliche in feinem fitts 


Jichen Dafeyn, als den Grundzug feines 


ganzen Thatlebens behaupten foll, Dies 
ſes Beharren in der fittlihen Selbſtaͤn⸗ 
digfeit ift die Ehre. Der Menfd ſoll 
Ehre haben. 


Anmerkung. Sehr ſchoͤn bezeichnet die Chrittiche 
Lehre die Würde Ceka) des Menſchen. Vergl. Joh. 
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4, 33und 17, 22 + 24 Kor. 1 75 Johan 265 
2 Kor. 3,185 Roͤm. 8,29. .» | | E 


| 0}, | En \ 
Grundſatz ber Freiheit: 
| iz oo. 
= Srundfaß der Gerechtigkeit. 

Der Menfch, als ſittliches Wefen, ($ 
407) hat Freiheit ded Willens und be 
ſtimmt ſich ſeibſt frei zur That, „Der Ges, 
genftond der fittlihen That ift ber Menſch 
und ber Menfch als, fittlihes Wefen if 
zugleihürfah und Wirkung in dem Thun. 
Deswegen ift das Örundgefeg der Urſach— 
lichkeit im Thun ‚oder das Grundgeſetz 


ri N 


der menfhlichen Wech ſelwirkung die fitt- 
tige Gleichheit und Freiheit, Das Hans 
deln nad) dem Gefege der ſittlichen Gleich: 
U heit und Freiheit if die Gerechtigkeit. 
Der Menſch ſoll gerecht ſeyn. | 


| g§. 410. a: 

Grundſatz der ſittlichen Gefeßgebung 
Gruupndſatz der fittlihen Froͤmmigkeit. 
Der Menfch, als ſittliches Weſen, & 
407) hat Freiheit des Willens, aber zu⸗ 
gleich auch ſittliche Selbſtaͤndigkeit; G. 

408 u. 409.) er ſoll aus Ueberzeugung han⸗ 
dein, das heißt, nach ſittlichen Geboten. 
Cc66. 397 u. 401.) Des wegen ſoll der Menfh 
die firtlihe Selbfiändigkeist bei der Hreis 
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beit des Willens anerkennen, das heiat, 


die Unterordnung feines Thatlebens un—⸗ 
ter eine hoͤhere, über der Naturnothwen 
digkeit erhabent, ſittliche Geſetzgebung. 
Die Anerkennung der: Guͤltigkeit dieſer 
hoͤheren ſittlichen Geſetzgebung für das 
Thatleben des Menſchen, oder die Aners 
fennung der Gültigfeit der fistlihen Zur 
rechnung 8 399) iR die fitelihe From 
„migfritii(g 407). Der Wenſch ſout ſitt⸗ 
— lich fromm ſehn. 


j Die. Gefegoebung | der prtige- 
— ne Burn 


. Die nothwendig geforderte nebere inſtimmung bee 


That: mit dem Gebote iſt die Pflicht. G. 397.): Folg⸗ 
lich wird durch jeden ſittlichen Grundſatz eine beſondere 
Beſtimmung der fliche gegeben, So entftehen aus 
den verſchledenen ſittlichen Grundfägen die Arsen ber 
Pflicht, oder die Pflichten. 


Er Die Dicht der Sittlichkeit. 
| 8. Aı2. Ä 


Die Sittlichkeit ME Hftät. Die Pflicht der Bitte 


lichkeit iſt die Pflihe des Gehorfams oder die 


“ Pflicht. der Unterwerfung unter das fittliche Gebot. 


($ 378.) 1: j 
2. Die Pflichten der Gebotmaͤßigkeit. 
J EU Er 


Die Pftichten der Gebotmaͤßigkeit finds bie Pflicht 
deg Gewiſſens oder der ſittlichen Zurechnung; | 


% 
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‚die. Pflicht der Klugheit; und die. Pflicht der 
Weisheit. Zurechnung, Klugheit, und Weiss 
heit jind enam des Meüfchen. 


3. Die Pflichten der Zrchmäßigti. 


$. 414. 

dDie Pflichten der Zweckmaͤßigkeit find: die pf licht 
des Endzwecks oder die Pflicht, den Hauptzweck fuͤr 
das ganze Thatleben des Menſchen anzuerkennen; die 
Dflicht des Zwecks oder die Pflicht des Menfchen, . 
die Zwecke anzuerfennen und fich felbft vorzufegen, durch 
welche der. Endzweck erreicht wird; und die Pflicht 
der Bermittelung oder die Pflicht bed Menſch 
die nothwendigen Mittel anzuwenden, ohne welche die 
Erreichung der ihm aufgegebenen Zwecke nicht moͤglich iſt. 

1. Die Pflicht des Endzweckes iſt: die Pflicht 
der Menſchheit oder der Menſchbeitlichteit 
(die Pflicht der Humanität). 

2. Die Pflicht des Zwecks iſt: die pflicht der 
Erhaltung der Geſundheit und bes ſinnlichen 
Daſeyns (oder die Pflicht der physischen Selbſter⸗ 
haltung); die Pflicht der Beförderung des Wohls 

fandes; die Pflicht der Liebe zum Schönen 
oder "die Pfliht der Kunftliebe; und die Pflicht 
des firelichen Thatlebens oder die Pflicht firtliche 
Handlungen felbft zu thun (bie Pflicht der ethischen 
Selbſterhaltung). 

3. Die Pflicht der Vermittelung iſt: die Pfl icht 
der guten Gewohnung; die Pflicht der Erzie— 
buna, Einäbung und Arbeit; die Pflicht der 


“ freien Ausbildung (oder der fogenannten ästheti- 


schen und philosophischen Bildung); und die Pflicht . 
der Bildung des pflichtgefuͤhls und der 


—* 
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Bag des Gewiſſens die pfücht der ethi- 
schen und religiösen Sildung .) 


4. Die Pflichten des Zwecvethältme 


415. Ä 

Die Pflichten. des Zweckverhaͤltniſſes fi find: die 
Ptilcht der fettirchen Selbſtaͤndigkelt oder die 
pflicht der Ehre; die Pflicht der Anerfennung 
ber flerlichen Freiheit und Gleichheit oder die 

Dicht der Gerechtigkeit; und die Pflicht der 

Anerkennung von’ der Gältigfeit der ſittli—⸗ 

en Geſeßgebung, die Pflicht der Anerkennung von 
der Ghitigkeit des Gewiſſens oder die Pflicht dee 
tieetthen ‚Seömmigfeit. | 
ie Ehre, "Gerechtigkeit, und Srönimigteie: ‚find 
Pflichten des Menſchen. | 


* +... Pa . 
PIRORI TI IN ey. "suve 
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6, : Dritte Abthe Hung. 7* — 
Innere Sittenlehre 
2. oder J 
die reine Tngendtere. 
— — 


g, 416, — er 
Die innere Sittenlehre ober bie reine Eulen 


ze lehre, if die Wiſſenſchaft von der Geſetzgebung fuͤr den 


Werth innerer Handlungen. Sie enthält. die Geſetze 
für den. Werth menfchlicher Handlungen in der inneren 
Natur. ($, 370, Anmerkung u) 
Die Herleitung der Grundbegriffe und Grundſaͤtze 
Biefer Wiſſenſchaft beſteht folglich in der Anwendung 
der Grundbegriffe, und Grundfäge der allgemeinen Gits 
tenlehre oder der reinen Pflichtenlehre auf Die innire 
Natur bes — — | 


| L. | 
| Geſetzmaͤßigkeit des Gegenſtandes in dem J 
| inneren Thun. 
Innere Menormöhigkeit, 
Ä & 417, | | 
Grundbegriff der inneren Gebotmaͤßigkeit. | 
Inneres Dürfen, Können, Sollen. 


Ddie Geſetzmaͤßigkeit des inneren Thuns, 
als eines ran Gegenftandes in der e Natur, ift die 
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Innere-Gehotmäßigfeit.lbas Uebereinſtimmen mit 
dem. inneren Gebot oder, das innere Uebereinftimmen 
mit dem Gebot), die innere Thatgefegmäßigfeit, 
bie innere thatliche Geſetzmaͤßigkeit (die innere 
ethische oder praktische-Modalität), 

‚1, Die Möglichfeit,der inneren Gebotmäs 
Bigfeit — praktische Moglichkeit, $. 397- u. 
$. 95) ift dad innere, Dürfen, bie Unmöglichfeit 
daß innere Nichtdärfen. | 

2. Die Wirklichkeitder inneren Gebotmaͤ⸗ 
ßigkeit (die innere praktische Wirklichkeit) iſt dad 
innere Können; bie Nichtwirklichkeit derfelben ft 
bag innere, Nichtfönnen. j 

3 Die Nothwendigfeit ber inneren Se 
bormäßigfeit, (die innere praktische Nothwendigkeit) 
iſt das innere ‚Sollen, die innere Pflicht, bie 
. Tugend (virtus, apern oder agern San); die Nicht 
nothmwendigfeit (Zufälligfeit) der Gebotmäßigkeit (die - 
innere praktische Zufaͤlligkeit) iſt das innere Des 
lieben. | 
" Das Gefeg in dem inneren Thun iſt dad innere 
Gebot (daß innere praktische Geſetz). Die nothwen⸗ 
dig geforderte Uebereinſtimmung der inneren That mit 
dem Gebot, oder der That mit dem inneren Gebot, if 
die innere Pflicht, die Tugend. 

Anmerkung. Ueber das DVerhältniß der Begriffe 13, 

—RR zur unor, zurerTape, mos, officium, virtus, 


⸗ 


* F. 418. 
 Grunbfat bed fugendlichen Gewiſſens 
oder * 
der tugendlichen Zurechnung. 
Der Menſch darf dem inneren ſinn⸗ 
lichen, inneren verſtaͤndigen und inneren 
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edlen Antriebe folgen, er darf nicht 
dem tugendlichen Antriebe zuwider hans 
deln. Der Menſch darf jedem beliebigen 


3weck des inneren Lebens folgen, wenn 


derſelbe nicht ſeiner ueberzeugung yon. 
ber Tugend zuwider iſt. 


Anm erkung. Zu dielen Satz gehoͤrt noch ononden 
4zı und 422, 


| d. 419. 
_ Grundfag der inneren Klugheit 
DT 
der Zugendklugheit. —— 


Der Menſchmuß in dem inneren Thun 
die beſten Mittel für feine Zwecke waͤh— 
len, damit er. diefelben erreichen könne“ 


An merkung. Zu dieſem Sap gehoͤrt vorzüglich noch 8. 
404 und 408. I — —— 2). 


. aao. 
Grundſatz der inneren Waehe 
oder 
der Tugendweisheit. 


Der Menſch foll feiner Ueberzeugung 
von dem inneren ſittlich Guten, das 
heißt, feiner Ueberzeugung von der Tu—⸗ 
— gemäß innerlich rn a — 
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ũ. 


Seſheſenhet des Seiinkanbes.ä in ‚dem 
inneren Thun. — 


Innere Wertpeit oder innere : Güte, 


F§. 421. 
Grundbegriff der inneren Guͤte. 
Inneres Gute, inneres Boͤſe, innere Werthverſchiedenheit. 


| Die Befchaffenheit des inneren Thung, 
als eines befonderen Segenftandes in der Natur, ift die 
innere Werthheit, die innere Thatbefchaffens 
beit, die innere thatlihe Befchaffenheit (die 
innere praktische oder ethische Qualität). | 

1. Dad Statthaben derinneren Wertbheit 
(die innere praktische oder ethische Realität) ift der 
Werth der inneren That, das innere Gute 
des Menfchen. Diefed hat die mit Nothwendigkeit 
beftimmten vier verfchiedenen Formen (8. 396) des ins 
neren Sinnlich-Guten, des inneren Berftäns 
dig-Guten, des inneren Edel-Guten, und de 
inneren Selbſtaͤndig-Guten (des Tugendlichen) 
oder ded inneren Gurten im engeren Sinn, der 
Sugendlichfeit (Moralität) oder der Gefinnung (im ens 
geren Sinn). Der Werth der inneren That ift daher 
theils ein finnlicher, theils ein verffändiger, theils 
ein edler, theils ein tugendlicher, Das Tugend⸗ 
liche oder die Dugendlichkeit enthält das Geſetz des reis 
nen, vor aller Erfahrung urfpränglich beffimmten Wers 
thes der inneren That. Tugendlichkeit ift das innere 
Handeln aus Ueberzeugung. ($. 396.) 
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"nF Die Verneintheit der innereh Wirth 
heit (die innere praktische oder etliische: Nepktivi- 
tät, 8. 396) ift der Unwert der inneren' Chat, 
das innere Böfe des Menfhen. Nach; den ver⸗ 
fchiedenen Formen des inneren Guten ſind durch bie 
urfprüngliche Verneintheit auch die verſchiedenen For⸗ 
men des inneren Boͤſen beſtimmt, als das innere 
SinnlihsBöfe, das innere Verſt aͤndig⸗Voͤſe, | 
das innere Unedle und daß innere Selbftändigs 
Boͤſe (dad Untugendlicdhe),r die Umtugendlichfeit 
(Immoralität) oder das innere Boͤſe im ‚engeren 
Sinn. : Der Unwerth der inneren That iſt daher cheils 
ein ſinnlich beftimmter, theils ein verſtaͤndig, theils ein 
edel und theils ein tugendlich beſtimmter Unwerth. 
Das Untugendliche oder die Untugendlichkeit enthaͤlt das 
Geſetz des reinen, vor aller Erfahrung urſpruͤnglich Bes 
fimmten Unwerthes der inneren That. Untugendlichfeie 
ift daß Innere: Handeln gegen die Ueberzeugung. 
3 Die Beſchraͤnktheit der inneren Werth— 
heit (die innere praktische oder ethische Limitation) 
ft die innere ——— er 


$. 422. 
Grundſatz der inneren Site 


Das innere Thun des Menfchen wird 
nothbwendig durcd bie verfchiedenen Wers 
tbe des innerlich Angenehmen, des innes 
ren Nüglichen, des inneren Edlen und 
des inneren Sittlichen oder des Tugend» 

Aichen beffimmt; aber jeder andere innere 
Werth bat feine wahre Bedeutung nur 
durch den tugeüdlichen/, in welhem der. 

Werth des innerlich. handelnden Menfhen 
rein für fich enthalten ifl., Der Menſch 


Er 
n 


Li; 
4 
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De die Tugendlichkeit zum böcften ent 
—ſcheidenden Antriebe feines. Willens für 
alles innere Thun maden. 


Anmerkung. Meber die Begriffe: fittlich und — 
Lich; .($. 377) moralisch und unmoralisck; tugendlich 

und untugendlic. ($. 421.) Ueber nIos und wessy 

“vergl. $. 417, Anmerkung. Und über das honestum ‘und 
decorum vergl. ‚Theil 5. Probus und emeudasos, Das 
bene vivere, rohe vivere und recte facarn. 


III. 
Größe des Gegenſtandes in — inneren 
Thun. J 3 dile.. 


„ Innere Zweckmaͤßigkeit. | 


f» 


s j u, 423» ee 
Grundbegriff det inneren Zweckmaͤßigkeit. 


Ancer Zweck, inneres Mittel, innerer Endʒweck. 


Die Größe des inneren Thuns, als eines 
befonderen Gegenftandes in der Natur, ift die innere 
Zoweckmaͤßigkeit (die innere Zivecheit), die innere 
Tpatgröße, die innere thatlihe Groͤße (die ins 
‚were ethische, praktische Quantität). 

1. Die Einheit in dem inneren Thun (die , 
innere ethische, praktische Einheit, H. 402) if der _ 
innere Zweck. ($. 426.) 

2. Die Vielheit in dem inneren, Thun (die 
innere praktische Vielheit) iſt das innere Mittel. 
G. 427) ° 

.3. Die Allheit, in dem Inneien <hun (die 
innere ee Allheit) iſt der Innere, — 
($. 428) . u ——— Tr en | 
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Die Kenntniß der wahren Zwecke des inneren menſch⸗ 
lichen Daſeyns und das Leben in dem Verfrauen auf 
die Gültigkeit derfelben iſt die innere Belspeit, Ä 
‚bie Tugendmweishelti ($. 402.) 

Die Kenntniß der beten Mittel für die Inneren 
Zwecke, und das Leben im Vertrauen auf. bie Wirkſam⸗ 
keit derſelben iſt die innere Klugheit, die Zeend⸗ 


inabeie ($. 402.) i 


$. 424. 
Grundfag der inneren Zwecmaßigtelt. 


Für alles innere Thun des. Meuſchen 
beſteht nothwendig der Unterſchted von 
innerem Zweck, innerem Mittel und ins 
nerem Endzweck; des wegen ſoll der Menſch 
mit der inneren Weisheit die Klugheit 
und mit der inneren Klugheit bie Weiss | 
beit verbinden. ; 
‚Anmerkung. Ueber fittlihe Ergiehung des Menr 
ſchen. Die Selbfterziehung und forswährende Hebung des 

Wenſchen in dem fittlihen Leben. Die Sertigfeit in 


ber Tugend; die iz⸗ des Arifioteles. Vergl. Aristote- 
les Ethik, ad Nikom, 11} 4, 5; Magn, Moral, I, 25, 


8. 425. 
Grundſatz des inneren End wecks. 

Der Menſch ſoll zum Endzweck alles 
ſeines inneren Thuns die M Menſchheit 
(und Menſchheitlichkeit) machen. 

| 8. 436, F 
Grundſatz des inneren Zwecks. 


Die nothwendigen Zwecke des inne⸗ 
ren menſchlichen Thuns find: Semee⸗ 
S 
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Gefundheit, innere Gelbfibeherts 
(hung, Liebe zur geifligen Schön 
heit, und Tugendlichkeit. (Ehre, Gew 
rechtigfeie und Trömmigfeit, $. 429 — 

Anmerkung. Die Anerfennung diefer nothwendigen 

Zwede iR von großer Bedeutung für eine zu hoffende Ums 

änderung unferes gegenwärtigen Lebens. . 

1. Statt der GeiRes,;Gefundheit ift bei ung in vers 
ſchiedenen Formen ſelbſtverſchuldete Gemüthstrankheit 
herrihend geworden. Der geiftige Zuzus, Weberreis 
gung der Geele in religiöser Schwärmeren und Empfins 

deley u. ſ. w. 

8. Innere Selbſtbeherrſchung, gleichſam ein ins 
nerer Wohlſtand. Dieſer muß errungen werden durch 
Weberwindung ber ihneren finnliden Natur. Aflect, Leis 
denſchaft, Temperament, Köfung des Zwiejpalts zwiſchen 

Herz und Verſtand. Selbſtverſtaͤndigung. Dage— 
gen‘ zeigt das Leben: Geiſtestraͤgheit, Trdgheit im 
Selbſtdenken, Aberglauben‘, Unglauben, Zweifel. 
Zuftand der Unklarheit. Geiſtige Derweihlidung Samms 
(ung fremder Meinungen, wie man Inſekten fammtet. 
Sucht nah Unterhaltung und Abwechſelung. Spiels. 
fucht. Leſewuth. on = 

3, Weber geiftige Schönpeit ift zu vergleihen Theil 
5und 6. | 

ser, 


Grundſatz der inneren Vermittelung. 


| Die nothwendigen Mittel in dem ins 
neren menfchlichen Tharleben find: für die 
gefunde Ausbildung des inneren finnlis 
hen Beduͤrfniſſes innere Gewoͤhnung; 
fuͤr die Beherrſchung der inneren Natur 
oder die innere Selbſtbeherrſchung des 

— Meuſchen innere Erziehung und Ue 
dung; für die Liebe zur geiſtigen Schoͤn⸗ 
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peit bie. inwere;Änete Bildungs: für 
Die ee deß. Em 
gendgefühls, | 


Anmerkung. 'Det Gegenfag von Sormensiatersen | 
fremder Meiniungen und son Gelb RAIN — 


7 I FR 


u. , “ . n , 
Fu: Au . 3, + 2 3 » 34551 
; 2 i) 
6 


Verhaltuiß des Gegenſtandes m dom 
inneren Thun. 


Inneres Bntaepärim * 


2) * 8. 428. 
Grundbegriff des inneren —— 


Innere Selbſtaͤndigkeit, innere Freiheit, innere 
Frommigkeit. 


| Das Verbältuiß des inneren Tpung, als 
eines beſonderen Gegenſtandes in der Natur, ij das 
innere Zweckverbaͤltniß (die, innere ethische, prak- 
tische Relation), da® innere Thatverpältnig, 
bas innere thatliche Verhaͤltniß. Dieſes innere 
Thatverhaͤltniß iſt das innere Leben (in einem“ en⸗ | 
geren Sinn, $. 407). 

1. Die Wefenheit in dem inneren. Shatoer 
haͤltniß (die. innere praktische Substanziahtät, 8. 
407) iſt die innere ſittliche Selbfändigfeit, 
die tugendliche Gelbftändigfeit oder Selbſt— 
tbämlichfeit, bie. Tugendſelbſtaͤndigkeit (der 
innere Charakter, die innere Personalität,) 

2 Dieürfachlichkeit indem inneren That 
vechältniß (die innere :praktische Gausalität, $, 

| 2 
| 


/ 
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407) if Sie Innere Freiheit des menſchlichen 
Willens, die Freiheit'des Entſchluſſes. (5. 
407 u. 344.) a ER 
3. Die Gemeinſchaftlichkeit in dem inne⸗ 
ren Thatverhältniß (die innere. praktische oder 
ethische Gemeinſchaftlichkeit, 8. 407) iſt die Innere 
fittliche Froͤmmigkeit, Die tugendlihe Froͤm⸗ 
migkeit. Tugendliche Froͤmmigkeit iſt die innere ſitt⸗ 
liche Selbſtaͤndigkeit in der Fteiheit des Enrfehlufless 
das heißt: tugendliche Froͤmmigkeit if die 
durch Thaten ſich bewährende Anerkennung 
der Gültigkeit der Tugendgeſetzgebung (g. 
407, Anmerkung 2.) | Be 
Das Wefen in dem inneren Thatverhältniß (die 
moralische Substanz) ift das tugendliche Wefen, 
der’ innerlich handelnde Menfch (vie moralische 
Person). Die Eigenfchaften (die inneren prakti- 
schen Inhärenzen) des innerlih handelnden Menfchen, 
als des tugendlichen Weſens, find die inneren Zus 
ftände ‚ welche theild durd) bie geiftigen Anlagen des 
Einzelnen’ Menfchen, theils durch die innere geiftige Bil⸗ 
dung ‚und Erziehung beſtimmt werden. Kar. 
dDie Urfache in dem inneren Thatverhältniß (die 
innere praktische Urſache) ift die innere Willenss, 
veffimmutg; die Wirkung (die innere ethische oder 
die moralische Wirkung) ift die innere That. Das 
innere Thatverhaͤltniß von Urſach und Wirfung ift ein 
Inneres Verhältniß der Wechſelwirkung des Mens 
ſchen mit ſich felbft (die moralische oder innere 
praktische, ethische Wechſelwirkung), indem ein und 
derfelbe Menfch, als tugendliched Wefen, fomol Urfache 
ald Wirkung if. | | 
| Die Gemeinſchaft in dem inneren Thatverbälts 
niß (bie moralische oder innere praktische, ethische 
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Gemeinſchaft, 8. 407) iſt dieſtugendliche Gemein⸗ 
ſchaft, die Tugendgemeinſchaft, die gemeinſchaft⸗ 
liche Unterordnung der tugendlichen Wiſen unter die 
Eine, fuͤr Alle ‚gleiche, tugenbliche Geſetzgebung . 


An merkung. In der Ebriſtlichen Lehre wird das Wer 


2° fen des: "innerlich handelnden Menſchen der” „„inwendige 


r 
F 3 3 Fi 


Denia "nach Luther’ s Leberjegung), „der ‚raners Menſch 
Gi ice. kin, —8 Rom Nr amd 


[3 ‘ 7 * 


| 4 a 8. 429. — EN S 
ESruinſe der tugendlichen Sahpändigtes 
= oder“ an 


8 


— Geundſab des inneren Ehre... : — 


mager Menſch, als bas kugendlache Bes 


Bi (8 428), für'deffen inneres Thatleben 
in ver Natur innere“Pflicht,“ &!40) ins 
nete Jurechtung/ Klüuͤgheit, Weishelt, (. 
dis 420), Tugenblichkeit (8. Zu) und 
3weckmaͤßigkett G. 4285 Ya) als not h⸗ 


— woeknbige Beſtimmungen gelten, hat tus 


gendliche Selbſtaͤndigkeit und- eine urs 
fprüngliche innere Würde, welche er in 
allen Verhaͤltniſſen und Zuftänden als 
das Eine und Beharrliche:in feinem tus 
gendlihen Dafeyn, ‚ald ben Grundzug fels 
nes. ganzen inneren Thatlebens behaup⸗ 


ten foll. Diefes Beharren in der tugend⸗ 


lichen Selbſtaͤndigkelt iſt die inn ere 
Ehre 
Der nn, ſoll innere Ehre haben, 


N ei 
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sr yrilDnIe nd, ı od 
— nn  Erundfag“ der intieren Freiheit ee 
nz vr oder | 

— Seundſat der inneren Gere htigleit. 
er Der Menſch— als tngendlichet: Werfen, 
Pig par greiheie des Entfchluffes und 
beffimmetich"TElb Frei zuriinneren That, 
(8. 426.) Der Gegenftand der tugenblis 
chen That ift der Menfch, und der Menſch 
als degenidliched Weſſen IR zugleich Urſach 
und Wirkung in dem inneren Thun. (de, 
428.) Deswegen ift daß Grundgefeß der 
urfachlicht ert Ei bein inneren Thun oder 
— das Grundgeſetzäder inneren Wechſelwir⸗ 
ss fang. Des ‚Menfchen. mit ſich eolbſt die 
mi ee und innere Sreibeit,. Das 
ibarre Handeluenach dem. Gefte der 
Sau Selb ſtach tung und, inneren Sreipeit ift 
— Berehtigfeik Der Menſch 
.r SpA Fi ſetbſt achten, er soll — ſich 


ſelbſt gerecht, ſe Ya wilde 

7 12 PER ie 3 122 931315: 2 —* 
u‘ 3 Ani: ‚der Au. * 431. * 131 . 

Br — der tngeoblihen Sefebosung 
a 3 ! 28 BU Ogpikl, in ID I 


Setndſatb der tugendlichen Froͤmmigleit. 


2225 kt Der Menſcha als, rn Wefen, 
E ($. 428) hat Sreiheit des Entfchluffes, 
aber gugleich auch; tugendliche Gelbfläns 
digkeit (8. 429 u, 430); er fol innerlih aus 
Veberzeugung handeln, daß beißt, vad 
tugendlichen Geboten. (S- 407 u. 420.) 


F nn — 279 
Deswegen ſoll der Menſch die tug endli— 
che Selbſtaͤndigkeit bei der Freiheit des 
Entſchluſſes anerkennen, das heißt, die 
Unterordnung ſeines inneren Thatlebens 
unter eine hoͤhere, uͤber der Naturnoth⸗ 
wendigkeit erhabene, tugendliche Geſetz— 
gebung. Die Anerkennung ber Guͤltig⸗ 

‚keit dieſer höheren tugendlichen Geſetz⸗ 
gebung fuͤr das Thatleben des Menſchen, 
oder die Anerkennung der Guͤltigkeit der 
tugendlichen Zurechnung (8. 418) iſt bie 
tugendliche Froͤmmigkeit (%. 428) oder 
innere fittlihe Srömmigfeit. Der Menſch 
foll tugendli fromm feyn. 

— 


Die Geſetzgebung der Tugend. 
ur ur . ug zen 
Ä Du 5 432. DE LIE 3 075, 

Die nothtwendig geforderte Uebereinſtimmung der 
inneren That mit dem Gebot iſt die Tugend, bie ins 
nere Pflichts (Sr i407.) Folglich wird durch jeden tur 
‚gendlichen Grundfag eine - befondere Beſtimmung ber _ 
Tugend gegeben. So entfiehen aus den verſchiedenen 
tugendlichen Grundſaͤtzen die Arten der inneren 
Ppflichten oder Die Tugenden, ($. 411.) 
Anmerkung. Die fogenannten „ Cardinaltugenden‘ 

der Alten: vopia, vwpgorvyn, ardgcıe, —EXR — Platon, 

De rep. VI; De legg. III, X. Cicero, De off. I, 5. Aris 

ſtot eles fagt: zsgn ans Agıens Iinasoayvn, drögıe, vapgorunm, 
kiyaromgimua, neyaroyuxın, — — 
vis, vogim, Aristoteles, Rhetor, ], 9; Ethik, ad Nikom, 

II. 9, 13; I, ı— 4. ——— | 
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L Die Tugend: der Silit. 


oder J 


Die Pflicht der Tugendlichkeit. 


Die Tugendlichkeit iſt Pflicht, oder die Sietichtelt 
iſt eine Tugend. Die Tugend der Sittlichkeit iſt die 
Tugend des inneren Gehorſams oder die Tugend 
der unterwerfung unter das innere ſittliche Gebot. ($ 


2. Die Tugenden der Gebocmäßigk 


8. 434 
Die Tugenden der Gebormäßigfeit find: bie Tus 
gend der Zurechnung oder die Tugend berfaus 
‚terfeit; die Tugend der Klugheit; und bie Tus 
gend ber Weispeit. Lauterkeit (Ehrlichkeit und 
Aufrichtigkeit gegen fich ſelbſt, Klugheit und Weiss 
hebt ‚find Tugenden de8 Menſchen. 


Anmerkung. Die Tugend der Vereinigung von Kings 
ee Meie deit die Delanneabeit 


= 3. Die Tugenden ber goakmöhicletn. 


| s 435. 

Die Tugenden der Zweckmaͤßigkeit find: bie Zus 
geud des Endzwecks oder bie Tugend der Anerfens 
nung deſſen, was. der Hauptzweck für dad ganze innere 
Ihatfeben des Menfchen ift; die Tugend bes Zweds 
oder die Tugend ber Anerkennung: der inneren Zwecke, 
durch welche der Enbzweck erreicht wird; und die Tus 
gend der Bermittelung oder bie Tugend ber eifris 


Di 
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gen und freuen — der Mittel, ohne welche 
die Erreichung der inneren Zwecke und- affo-audy des 
Endzweckes nicht möglich. ift. (F. 424 — 427.) 


r. Die Tugend des Endzweckes iſt die Tugend 
der Menſchheit oder der na 
(die Tugend der Humanität). 


2. Die Tugend bed. Zweckes if: die Tugend der 
inneren Gefundheit oder ber Naturgemäßheit 
($. 422, die Tugend der inneren physischen Selbſt⸗ 


erhaltung); die Tugend der inneren Selb ſt be⸗ 


herrſchung oder der inneren Kraft (die Tugend 
der inneren Anſtrengung, Ausdauer und Geduld); die 
Tugend ber Liebe zur geiſtigen Schoͤnheit; und 
die Tugend des inneren ſittlichen Thatlebens, 
die Tugend innere ſittliche Handlungen ſelb ſt zu thun, 


die Tugend der inneren ſittlichen Lebendigkeit (oder die | 


Tugend der moralischen Gelbfterhaltung). 


3. Die Tugend ‚ber Bermittelung ift: die Tugend 
der inneren guten Gewoͤhnung oder bie Tu⸗ 
gend der inneren Mäßigfeit und Enthaltfams 
feit (& 426); die Tugend des inneren Sleißes 
und der inneren Arbeitfamfeit (die Tugend der 
Verſtaͤndigkeit, MWiffenfchaftlichkeie und des Gelbftden- 
kens); die Tugend der inneren freien Ausbil— 
dung oder die Tugend bed Strebens nach der Aus— 
bildung der Liebe zur geiſtigen Schönheit; und die 
Tugend der Bildung des Inneren fitelichen 


Gefuͤhls und der Schärfung des inneren Gr 
wiffens (die Tugend der ser und religiösen | 


Bildung). 


⸗ 
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Adi — des Zweckverhaͤltuiſſee 


$ 436: - 

| Die Tugenden des Zweckoerhaͤltniſſes find: bie 

er der inneren. fittlihen Gelbftändigs 
feit oder die Tugend ber inneren Ehre (die Tu— 
s gend der inneren fi etlichen Seftigkeit, Standhaftigfeit, 
| Beſtaͤnbigkelt, die Tugend des Charakters); die Tus 
gend, der’ inneren Sreipeit und Selbſtachtung 
oder Die Tugend der inneren Gerechtigkeit; 
und die Tugend der Anerfennung der Gültig 
feit der inneren fitflihen Gefeggebung, bie 
Tugend. ber Anerkennung ber Gültigkeit ded Gewiſſens, 
oder die Tugend ber Srömmigfeit, 8 428 — 
431.) — | 
Ehre, Gerechtigkeit und Frömmigkeit find 
Tugenden des Menſchen. a 





Vierte abceiluig 


Aleuhere Denlehte 
| ter SDR 
Bu "die reine: ehe. | 
rad, ; MITTE —* 
er 4 De ie 437. ° m u 7%) Bi9yur; 


Die dubkeßleiveekei bie reine Rechts⸗ 
lehre iſt die Wiſſenſchaft ‚von der Geſetzgebung fär 
den Wirth Außerer Handlungen. "Sie Inehält die Ger 
fege Für den‘ Werth menfchlicher - Handlukgen “in der 
äußeren Natur. ($. 370, Mimerk. 19 TERRA 

Die Herleitung der Grundbegriffe und Grundſaͤtze 
dieſer Wiſſenſchaft beſteht folglich in der Anwendung 
der Grundbegriffe und Grundſaͤtze der allgemeinen Sit⸗ 
tenlehre Fre der reinen Pflichtenlehre auf die (äußere 
Natlr bes Menſchen. — BEER 


» ’ . F —— 
1 09 N —X 
* * 


Se esmäßigkeit dei Gegenftandee in dem 
— aͤußeren Thun. 
—— Gebotmaͤßigkeit. 
er. "498: - Male TI 1) Ze 
Grundbegeiff der. aͤußeren Gebotmaͤßigkeit. 
Aeußeres Dürfen, Koͤnnen, Sollen. 


Die Gefegmäßigteit des Außeren Thuns, 
als eines. beſonderen Gegeuſtandes in der: Natur, iſt 
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die aügere Besotiärtgrere (das Ueberein ſtim⸗ 
men mit dem aͤußeren Gebot, oder das aͤußere Ueber⸗ 
einſtimmen mit dem Gebot), die äußere Thatges 
feßmäßigfett, die Außere thatliche Geſetz maͤ⸗ 
ßigkeit (die aͤußere eurnene "oder Beapasene Moda- 
lität.) tr 8 3 
1. Die Wobblichteſt ver Zukeren Gebot maͤ⸗ 
ßigkeit (die äußere ethische Moͤglichteit, 3. 397 u. 
$. 95) ift dqs aͤußere Dürfen; die Anmoͤglichteit 
das äußere Nicht duͤrfen. 

2. Die Wirklichkeit der inneren Gebotmäs 
ßigkeit (die äußere ethische, Wirklichkeit) iſt das dus 
‚Bere Koͤnnen; die. Richtmirklichkeit ift bag äußere 

Richtkoͤnnen. 
3. Die „Nathwendigfeit der äußeren Ge⸗ 


botmaͤßigkeit (die Äußere, eihisehs Nothwendigkeit) 


iſt das außere Sollen, die aͤußere Pflicht, das 
Recht; bie, RNichtnothwendigkeit (Zufäfigfeit) der Ges 
botmäßigfeit. (die äußere, ‚ethische Zufaͤlligkeit) iſt das 
aͤußere Dehieben. j 

Das Geſetz in, dem "äußeren Thun if das äußere 
Gebot (daß äußere ethische Gefrg). Die nothwens 
dig geforderte Webereinftimmung der äußeren That mit 
dem Gebot, oder der That mit dem äußeren Se. iſt 
Big anßere Pflicht, das Recht. 


Anmerkung. Ueber die Begrifie jus, just, K 
187 de 4396 3 
zen des ne Senifens 

ae oder 

. der rechtlichen — 


u. FOR Menfch darf dem äußeren finns 
AAichen aͤußeren nerftändigen and duße 
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ren edlen Antriebe folgen; er barf nicht 
bem rechtlichen Antriebe zuwider handeln. 
Detr Menſch darf jedem beliebigen wert 
ded äußeren Lebens folgen, wehn derfelbe 
nicht feiner Weberzeugung von dem Kecht 
zuwider if, u ai 5 

Anmerkung. Mit diefem Gag if-befonders zu verglei⸗ 

Sen 5. 442 und 5. 443. Ueber den Begriff: Befugnißs. 


FR 


De Te 7 77a Be 30 | 
. Grundfag der äußeren Rlugpeie 
0, „ober | 


der Rechtsklugheit. | 
Der Menſch muß in demäußeren Lhun 
bie. beſten Mittel für feine Zwecke waͤhlen, 
damit er dieſelben errelchen Fönne. 
Anmerkung. “Die dußere oder politische Klugheit; Po- 
liik, Zu dieſem Gag gehöre noch befonders $. 444 m 
Br — * —— 
4. 
Grundſatz der aͤußeren Weisheit 
odber 
der Rechtsweisheit. | 
Der Menſch foll feiner Hebergeugung 
von dem aͤußeren fittlich Guten, dag heißt, 


feiner Weberzeugung von dem Rechte ge⸗ 
maͤß handeln. . Ze 


! 


. J 


9* 


26 


Berhafenhe des Begenfandes in dem 
5, Außeren Thun. | 


Ä Aeußere Werthheit oder aͤußere Guͤte. 


ee 8. ta: —J ii 
Grundbegriff der äußeren Güte. 


Aeußeres Gute, aͤußeres Boͤſe, aͤußere Werth⸗ 
verſchiedenheit. 


Die Beſchaffenheit des außeren Thuns, als 
eines beſonderen Gegenſtandes in der Natur, iſt die 
äußere Werthheit, die äußere Tharbefchaffen- 
beit, ‚die, äußere.thatlidhe Beſchaffenheit (bie 
äußere. ‚praktische gder, ethisohe Qualitäty. 

1, Das Statthaben der äußeren Werthheit 
(bie aͤußere praktische oder ethische Realität) iſt der 
Werth der äußeren That. Die eigenthuͤmiiche 
Beſchaffenheit des äußeren Thuns iſt aber, daß in dem⸗ 
ſelben nothwendig ein ſi ttliches Weſen in Beziehung 
auf ein anderes ſittliches Weſen ſteht. Vergl. die An⸗ 
merkungti, und 8. 407.) Jedem ſittlichen Weſen ge⸗ 
hoͤrt ferner Selbſtaͤndigkeit und urſpruͤngliche Wuͤrde 
(8. 408), ſittliche Freiheit und. Gleichheit mir jedem 
anderen’ firtlihen Weſen (8. 409), und die Anerken⸗ 
nung der Guͤltigkeit der ſittlichen Gefeggebürlg: (8. 420.) 
FSolgtlich wird der Werth der aͤußeren That naothwendig 
durch zwei Beſtimmungen bedingt:erſtens naͤmlich hat 
jedes ſittliche Weſen die Forderung an jedes andere 
ſittliche Weſen, daß es von demf.!ben ats ſittliches We⸗ 
fen in feiner Selbſtaͤndigkeit, Zreiheit und Anſpruch auf 
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die Gültigkeit der fittlichen Geſetzgebung anerfannt were . 
de; dies ift die Kechtsforderung. Zweitens hat 
jedes firtlihe Wefen ‚die Werbindlichfeit gegen. jes 
des andere fittlihe Wefen, daſſelbe in deſſen Selbſtaͤn⸗ 
bigfeit,. Freiheit und Anfpruch auf die Gültigkeit der 
firtlichen Gefeggebung anzuerkennen; dies ift bie Me ts 
verbindlidhfeit. ($. 438) . \ 

Diefe Äußere Werthheit aus ber nothwendigen 
Bereinigung von Rechtsforderung und Rechts— 
verbindlichkeit iſt das außere Gute des Mens 
(hen, das äußere menſchlich Gute. 

Diefed hat die mit Nochwendigfeit beſtimmten vier 
verfchiebenen Formen (F. 410) des dußeren Sinn 
lich-Guten, des äußeren Verſtaͤndig⸗Guten, 
des äußeren Edel-Guten und des äußeren Selbs 
ſtaͤndig-Guten (des Rechtlichen) oder des äußes 
ven Guten im engeren Sinn, der Rechtlichkeit. 
Der Werth der äußeren That ift daher theils ein finne 
licher, theild ein verffändiger, theild ein edler, 
theild ein recht licher. Das Rechtliche oder die Rechts 
lichkeit enthält das Gefeg des reinen, vor aller Erfahs 
rung urfprünglic), beſtimmten Werthes- der: dußeren 
That, Rechtlichkeit ift daS äußere Handeln aus Webers 
zeugung. ($. 410, u, Anmerfung 2.) | 

2. Die Verneintheit der äußeren Werth 
beit (die äußere praktische oder ethische Negativi- 
tät, 5 415) iſt der Unwerth der äußeren That, 
das äußere Boͤſe des Menſchen. Nach dem’ vers 
fhiedenen Formen des äußeren Guten find durch bie 
urfpröngliche Verneintheit auc) die verfchiedenen Fors 
mer des äußeren Böfen beſtimmt, als das äußere 
SinnlihsBöfe, dad äußere VerfiändigsBöfe, 
das äußere Unedle und das dußere Selbſtaͤn— 
dig⸗Boͤſe (das Unrecheliche), die Unrechtlichkeit 
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oder bad aͤußere Boͤſe im engeren Sinn. Der 
Unwerth ber äußeren That ift daher theils ein finnlich 
beſtimmter, theild ein -verfländig, theild ein edel und 
theild ein rechtlich beftimmter Unwerth. Das Unrecht⸗ 
liche oder: die Unrechtlichfeit enthält das Geſetz des reis 
nen, vor aller Erfahrung urfpränglich. beftimmten Uns 
werthes der äußeren That. 
3. Die Befchränftheit der äußeren Werths 
he it (die äußere praktische oder ethische Limitation) 
ift die äußere Werthverſchiedenheit. 
Anmerkung 1. Die eigenthämtiche Beichaffenheit des 
äußeren Thuns (die wahre dufere praktische oder ethische 
Realität) befteht notwendig darin, dab die Dandlung eis 
nes fittliben Wefens, als eines folden, immer in Bezies 
- Hung auf ein anderes ſittliches Weſen feyn muß. ($. 407.) 
Selbſt die Befriedigung der erften finnlihen Beduͤrfniſſe 
durch Eſſen und. Trinken hat doch ihre wahre Bedeutung 
nur in der Erhaltung der körperlichen Gefundheit als ber 
nothwendigen Grundlage für die Selbfterhaltung und die 
Möglichkeit der Fortpflanzung. Go muß das ganze dußere 
Thatleben des mie Willen und nach nothwendigen Gefegen 
Handelnden Menſchen rechtlich beurtheilt werden, als ein 
Verhaͤltniß von Redtsforderungen und Rechtsverbindliche 
keiten, in einer fletigen Reihe von Urfachen und Wirkungen. 
Anmerkung s. Rechtlichkeit iR das dußere Handeln 
aus Veberzeugung, indem ndmlid die dußere Handlung 
des ſittlichen Wefens nothwendig mit dem Bewußtfenn bes 
gleitet ift, dab jedes Andere (alſo dußerlich beſtimmte) fitts 
liche Weſen mit ihm diefelbe Nechtsforderung und Rechts⸗ 
verbindlichkeit habe. 
Anmerkung 3. Die aͤußere Handlung ohne dieſe Ueber⸗ 
zeugung bringt bloße Legalität, bloße Geſeßlichkeit, in 
Beziehung auf positive Rechts/Iustitute. 


8. 443. | 
Grundſatz ber äußeren Site, . 
Das äußere ag des Menſchen wird 


J 


ns 
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nothwendig durch, bie verſchiebenen Wers 
the ‚des äußerlich Angenehmen, des dus 

 Beren Nüglicdhen, des äußeren Edlen und 
des. äußeren Sittlichen oder des Rechtli⸗ 
hen beffimmt; aber jeder andere äußere 
Bertb hat feine wahre Bedeutung nur 
dur den rechtlichen, in welhem der 
Werth des Außerlich handelnden Mens 
fhen rein für fi enthalten iſt. 


— 


Der Menſch ſoll die Rechtlichkeit zum, 
hoͤchſten entſcheidenden Antriebe ſeines 
Willens fuͤr alles aͤußere Thun maden:- 


Größe des. Gegenftandes in dem aͤuße⸗ 
ren Thun. | 
Aeußere Zweemäßigkeie 
g. 444. 
Grundbegriff der aͤußeren Zweckmaͤßigkeit. 
Aeußerer Zweck, aͤußeres Mittel, aͤußerer Endzweck. 
‚Die Größe des Äußeren Thuns, als eines 
befonderen Gegenftandes in der Natur, iſt die äußere 
Zweckmaͤßigkeit (die dußere Zweckheit), Die äußere 
Thatgröße, die äußere thatliche Größe (die 
äußere ethische, praktische Quantität.) j 
1. Die Einheit in dem äußeren Thun (die 
äußere ethische, praktische Einheit, $. 402) iſt der 


äußere Iwed. ($. 447.) | 
2. Die Vielheit in dem äußeren Thun (die, 
| 7 | 


a klugheit. 6. 402.) 
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äußere ethische Bielheit) if das Äußere Mittel, 
G. 448°) © u Ä SZ 
3, Die Allheit in dem äußeren Thun (bie 
äußere ethische Allheit) ift der äußere Endzwed. 
(6. 446). —J 
. Die Kenntnig der wahren Zwecke des Äußeren 
menſchlichen Daſeyns und das Leben in dem Vertrauen 
auf die Guͤltigkeit derfelben iſt die aͤußere Weisheit, 
die Rechtsweisheit. (6. 402.) | 
Die Kenntniß der beften Nittel für die äußeren 
Zwecke, und das geben im Vertrauen auf die Wirkfams 
Jeit derfelben ift die äußere Klugheit, die Recht s⸗ 
. 46. 
Grundſatz der äußeren Zweckmaͤßigkelt. 


Sür alles äußere Thun des Menfchen 
beſteht nothwendig der Unterfchied von 
äußerem Zweck, äußerem Mittel und dus 
Gerem Endzwed; deswegen ſoll der Menſch 

mit der Rechtsweisheit bie Rechts klug⸗ 
heit und mit der Rechtsklugheit die 
Rechtsweisheit verbinden. 


4. 446. 
Grundſotz des aͤußeren Endzwecks. 

Der Menſch foll zum Endzweck alles 
feines äußeren Thuns die Menſchheit 
(und Menfhheitiichieit) machen. 

8. 447. 
- = Grundfaß des aͤußeren Zwecks. 
Die nothwendigen Zwecke des aͤuß e⸗ 


— 
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ren menſchlichen Thung finb: Körperli 
de Geſundheit, äußerer Wohlfiand, 
Liebe zur äußeren Schönheit, und 
Rechtlichkeit. (Ehre, Geredhtigfeitund 
Froͤmmigkeit, 8. 450 — 452.) 


$. 448. 
Grundfaß der äußeren Vermittelung. | 


Die notbwendigen Mittel in dem dus 
Beren menfhlihen Thatleben find: für 
die gefunde Ausbildung deg förperlichen 
Bedürfniffes äußere Gemwöhnung; für 
den äußeren Wohlftand koͤrperliche er 
jiehbung und Uebung; für die Liebe 
zur äußeren Schönheit die äußere freie 
Bildung; für die Rechtlichkeit Bildung 
bes Rechtsgefuͤhls. | 


IV. | 
Verhaͤltniß des Gegenftandes in dem 
außeren Thun, 
Aeußeres Zweckverhaͤltniß. 


u 8. 440. 
Grundbegriff des aͤußeren Zmeckverhäftniffes, 


Aeußere Selbſtaͤndigkeit, aͤußere Freiheit, aͤußere 
| Froͤmmigkeit. 

Das Verhaͤltniß des äußeren Thuns, als 
eines beſonderen Gegenſtandes in der Natur, iſt das 
äußere Zweckverhaͤltniß (die*politische oder dus 

| 2 © — 


3 | 2 Br Y 

ı 2 

202 | 

ßere ethische, praktische Relation), das äußere 
Shatverhältniß, das äußere thatlihe Vers 

haͤltniß. Diefes äußere thatliche Verhaͤltniß ift das 
äußere Leben (in einem engeren Sinn, $. 407) 

| 1. Die Wefenheit in dem äußeren That⸗ 
verhaͤltniß (die aͤußere ethische, praktische Sub- 


attanꝛialitaãt, &. 407) iſt die äußere fittliche Selbs 


ftändigfeit, die rechtliche Selbftändigfeit oder _ 
GSelbftthümlidhfeit, die Rechtsſelbſtändigkeit 
(der. äußere Charakter, die äußere Personalität), 

2. Die Urfachlihfeitin dem äußeren That 
verhältniß (die äußere ethische, praktische Cau- 
salıtär, S.4o7)iftdieänßere Freiheit des menfch 
lihen Willens, die durch Eörperlihe Bewe— 
gung vermittelte Freiheit des Willens (&. 
407 u. $. 344.) 

3, Die Gemeinfchaftlichfeit in dem aͤuße—⸗ 
ren Thatverhälgniß (die äußere praktische oder 
ethische Gemernfhafrlichfeit, $. 407) ift die äußere 
ſittliche Frömmigkeit, die rechtliche Fröms 
migfeit. Rechtliche Froͤmmigkeit iſt die aͤußere fitts 
liche Selbſtaͤndigkeit in der. Förperlich vermittelten Frei⸗ 
heit des Willens: das heißt: rehrliche Froͤmmig— 
feit ifi die durch Thaten fich bewäahrende Ans 
erfennung der Gültigfeit der Nehtsgefenges 
bung. ($. 407, Anmerfung 2.) 

Dos Wefen in dem äußeren Thatverhaͤltniß (die 
politische Substanz) iſt dag rechtliche Weſen, ber 
äußerlich handelnde Menſch (die politische Per- 
son), Die Eigenfchaften (die äußeren praktischen 
Tahänsnsen) des Außerlich handeinden Menfchen, als 
des rechtlichen Wefeng, find die äußeren Zuftände, 
welche theils durch die Körperlichfeit des Menfchen übers 
baupt und die befonderen förperlichen Anlagen des Eins 

r * ur Te a, er ; ‚ . 
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zelnen Menfchen, theils durch die Förperlihe Gewoͤh⸗ 
nung und Erziehung, theild endlich durch die nach Zeit 

und Ort entftehenden Verhältniffe, äußeren Lagen und 
Umgebungen beſtimmt werben. 

Die Urfache in dem Äußeren Thatverhaͤltniß (die 
politische oder äußere ethische Urſache) iſt die durch, 
förperlihe DBermittelung Aäußerlih darge 
Rellte und äußerlich erfennbare Willensbes 
: fimmung; die Wirfung in dem dußeren TIhatvers 

haͤltniß (die politische oder äußere ethische Wirfung) 
it die äußere That, Das Äußere Thatverhältniß 
von Urſach und Wirkung ift zugleich ein aͤußeres Ders 
hältniß der Wechfelwirfung (politische oder dus. 
Bere ethische Mechfelwirfung), indem die äußere That, 
als die Wirfung bes rechtlichen (oder dußerlich fittlis 
hen) Weſens nur in Beziehung auf ein aͤußerlich fitts 
liches: Wefen eine rechtliche (äußerlich fietliche) That 
(£eyov woAırınov) ſeyn kann. Die wahre, eigentliche 
äußere That iſt folglich die durch Förperliche Vermitte⸗ 
lung angeregte äußerliche Darftellung der Willensbes 
fimmung eines anderen — als eines rechtlichen 
Weſens. 

Die —— t in dem aͤußeren Thatverhaͤlt⸗ 
niß (die politische oder äußere ethische, praktische 
Gemeinfchaft, & 407) ift die rehtlihe Gemein 
ſchaft, die Rechtsgemeinſchaft, (dad Öffentliche. 
geben, Bios rorsTıxog) die gemeinfchaftliche Unterord⸗ 
nung der rechtlichen Wefen unter die Eine, für Affe 
gleiche, rechtliche Gefeggebung. 

Anmerkun 9 1. Deffentlihes Leben, bürgerliches Leben, 
Bios morıyinas; werırns, Die Leute. 


Anmerkung 2. Der Menfh hat dußere Freiheit des 
Willens, dabei aber die aͤußere firtliche Selbſtaͤndigkeit, 
naͤmlich die eigne Ueberzeugung und das Bewußstſeyn um 
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die über der Naturnothwendigkeit — ſiltliche Belege 

> gebung. Die Unterwerfung der düßeren Freiheit oder des 

Gebrauches der dußeren Sreiheit unter die ſittliche a 
j gebung iſt die ——— Srömmigkeit. 


$ 450%, 


Srundſe der rechalichen Seispänigit 
oder ° Bi 
Grundſah der — Ehre. 


Der Menſch, als Dasırechtliche Wefen 

($ 449) für deffen außeres Thatlebemin 
der Natur äußere Pflicht ($. 438), äußere 
Zurechnung, Klugheit-und Weisheit (G. 
439 — 441), Rehtlichfeit G. 443), und Zwede 
mäßigfeit (3. 445 — 448) als nothwendige 
Beflimmungen gelten, hat rechtliche Selbs 
ffändigfeit und eineurfprüngliche äußere 
Würde, welche er in allen Zufländen, Bas 
gen und VBerhältniffen als das Eine und. 
Beharrliche in ſeinem recht lichen Dafeyn, 
als den Grundzug ſeines ganzen aͤußeren 
Thatlebens behaupten ſoll. Dieſes Be⸗ 


harren in der rechtlichen Selbſtaͤndigkeit 


ift bie "äußere. Ehre Der. — 
dußere Ehre haben, | | 


8 451% 
Grundfag ber. äußeren Greißeit 
ober 
Grundſatz der äußeren Gerechtigkeit h 


| Der Menfd, als rehtlihes Wefen, 
(8. 449) hat äußere Sreiheit des Willens 
und beſtimmt fich ſelbſt frei zur äußeren 


f . 


4 .-. 
. en i 
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DShat. Der Gegenſtand der rechtlichen That 


eines Menſchen iſt ein anderer Menſch als 


rechtliches Weſenz,zund jedes rechtliche 


Weſen iſt zugleich Urſach und Wirfung, 
chat Nehtdforderung uud. Rechtsverbind⸗ 


lichkeit. ($. 442.) Deswegen ik; das Grund⸗ 
‚gefeg. der. Urfachlichkeit in dem äußeren 


Khan oder das Gefeß der äußeren That 
— wechſelwir kung der. Menfchen unter eins 


ander bie gegenfeitige Achtung und Aus 


here Freiheit. Das dußere Handeln nad) 
dem Gefeg ber gegenfeitigen Achtung und 


‚äußeren Freiheit iſt die äußere Gerech⸗ 


— tigkeit. Der Menſch follijeden anderen 


Menfchen rechtlich, das heißt, äußerlich 
achten und feine äußere Sreiheitanerfens 
nen; er. fott äußerlich gerecht ſeyn. 


Anmerkung. Die Chriftiche Lehre ſpricht dieſes Gebot 


| mit großem Ernfte fo aus} 


„Alles das ihr wollet,. dab euch die Leute shum, dag 


thuet ihr ihnen. Das ift das Beiep und die Propher 


„gen. Matth. 7, 12. Und: 
„u ſoliſt deinen Naͤchſten lieben nie dig fetbR. u 


Pe rn. Math. = 39. = 
ur Or E ist; m ! = rg £ 
37 ren u Ab, y —— a 
' — Orundfag 6 Ser‘ ‘rechtlichen Be ae 


oder 
Grundſatz der aͤußeren Fkönmigtelt 


Der Menſch, als rechtliches Weſen, 
($. 449) hat: äußere Freiheit des Willens, 


"aber zugleich aud rechtliche GSelbftändigs 


keit (F. 450 u..451); er foll aͤußerlich aus 
Neberzeugung handeln, dag Heißt, nad 


4 


a rechtlichen Geboten: (2438 u. 8. 441O e s⸗ 
— wiegell ſoll ber Menſchdie recht liche Selb- 
ſtaͤndigkeit bei der aͤußeren Freiheit ans. 
erkennen, das heißt, die Unterordnung 
ſFeinescaͤuß eren Thatlebens unter wine hoͤ⸗ 
herepuͤber der Naturnothwendigkeit ers 
habene, rehfliche Geſetzgebung. Die An: 
erkennung'der Sültigfeit diefer höheren 
rechtlichen Geſetzgebung für das Thatles 

: > ben des Menfchen, oder die Anerfennung 
der @ältigfeit der rechtlichen Furechnung 
6. 439) IE die vehrflihe Froͤmmigkeit, 
4. 4f69) oder bie äußere ſittliche Froͤmmig— 
4J a Lö nn — ſeyn. 


a5" 


„Die Begehung des Rechts. 


wu 8. 453. | 


Dle notwendig geforderte —— der 
äußeren That mit dem Gebot iſt das Recht, die dus 
Bere Pflicht. (5. 438.) Folglich wird durch jeden recht⸗ 
lichen Grundſatz eine beſondere Beſtimmung des Rech⸗ 
tes gegeben. Go entſtehen aus den verſchiedenen rechts 
lichen Grundſaͤtzen die Arten der aͤußeren Pflicht 
ober die Rechte. (. Zrı und 432) Jede von bies 
ſen aͤußeren Pflichten, alſo ein jedes Recht, enthaͤlt 
nothwendig immer zwei Beſtimmungen in ſich: naͤmlich 
eine Rechtsforderung und eine a — 
lichteit. (8. 442.) 

Anmerkung Ueber den Begriff: iura, die Redie. Die 


Wiſſenſchaft von den hier aufgeſtellten — iſt das ei⸗ 
———— ſogenannte Jus matutae. 
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1. . Das Kedt t Der Siehe RE 


Be oder 
— die Dicht der Rechtlichkeit. 
ri. darin 4b 


Die Rechtlichfeit, das heißt, dle Vereinigung 
von Rechtsforderung und Rechtsverbindlich⸗ 


keit ($. 442) iſt Pflicht; oder die Sittlichkeit als Aus - 


Gere Pflicht iſt ein Recht. Das Recht der Sittlichkeit 
it das. Recht des außeren Gehorfamg oder dad 
Hecht. (nämlich Forderung und. Verbindlichkeit) ber Uns 
terwerfung unter: das dußere fittlicye ‚Gebot. (8 443.) 


2, Die Rechte der Gebptmäßigkeit. 
| 8. 465. e 


- Die Rechte der Gebotmäßigfeit find: daß Recht 
EFSorderung und Verbindlichkeit) der ſittlichen Zu⸗ 
rechnung; das Recht der Klugheit; und das 
Recht der Weisheit. Zurechnung, Klugheit 
und Weisheit find. äußere Pflichten, Rechte des 
en 


* 3. Die Rechte der Zweckmaͤßigkeit. 
— 8. 466. 


ur die Rechte der Zweckmaͤßigkeit ſind: das Recht 
bed Endzwecks, ober die Rechtsſorderung und Mechtds 
“ serbindlichfeit der- Anerkennung deffen, was der Haupt: 
zweck für das ganze äußere Thatleben. ded Menfchen 
iſt (8. 446); das Recht des Zweckes oder die Rechts⸗ 


pr 


- forderung und Nechtsverbindlichkeit der Anerkennung 
der aͤußeren Zwecke, durch welche der Endzweck erreicht 
wird (8. 447); und das Recht der Vermittelung 
oder die Rechtsforderung und. Rechtsverbindlichteit der 
eifrigen und freuen Anwendung der Mittel, ohne wel⸗ 
che die Erreichung der ‚äußeren Zwecke und alſo auch 

des Endzwecks nicht moͤglich iſt. C. ‚448 ).. 


— Das Recht des Endzwecks if: das. Recht ber 
Menfchheit oder der: Menſchheitlichkeit, 


2. Das Recht des Zweckes iſt: das Recht Der 
‚ äußeren Geſundheit oder der aͤußeren Natur 
gemäßheit (die Forderung und Berbindlichfeit der 
physischer Selbſterhaltung); das Recht des dufes 
ren Wohlftandes (die Forderung und Verbindlichfeie 
der Herbeifuͤhrung, Erhaltung. und Vefoͤrderung des 
aͤußeren Wohlſtandes); dag Recht der Liebe zur 
äußeren Schoͤnheit; und das Recht des aͤuße⸗ 
ren ſittlichen Thatlebens, oder die Forderung 
und Verbindlichkeit, äußere fittlicye Thaͤten ſelb ſt zu 
thun (oder das Recht der politischen Selbſterhaltung). | 


> 3. Das Hecht der Vermittelung iſt: dag Recht 
der äußeren guten: Gewoöhnung oder die Rechtes 
“ forderung und Nechtsperbindlichfeit der förperlichen 
Mäpigfeit und Enthaltfamfeit (6. 448); das 
Recht der förperlihen Erziehung, der Arbeit 
- und des Geſfchaͤfts oder. die Rechtsforderung und 
Nechtsverbindlichfeit des Außeren Fleißes, der Arbeits 
famfeit und der Wahl eined beftiimmten Gefchäfteg; 
das. Recht der freien förperlichen Ausbildung 
oder die Rechtsforderung und Rechts verbindlichkeit des 
Strebens nad), der Ausbildung der Liebe zur koͤrperli⸗ 
chen Schönheit; und das Recht der Bildung deg 
äußeren Tietligen: oder redtichen Sefuͤhls 
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und ber Schärfung- bes rechtlichen Gewiſſens 
(das echt der politischen und religiösen Bildung). 


4. Dis Rechte des Zweckverhaͤltniſſes. 


85. 457+ 

Die Rechte des Zweckverhaͤltniſſes find: das Recht 
ber äußeren ſittlichen Selbſtaͤndigkeit oder 
das Recht der äußeren Ehre (die Forderung und 
die Verbindlichkeit der äußeren fittlichen Feſtigkeilt, Stand» 
baftigfeit, Beftändigfeit und Treue, das Necht ded Cha- 
rakters); das Recht der gegenfeitigen Achtung 
und Äußeren Freiheit, oder die. Rechtsforderung 
und Rechtsverbindlichkelt der aͤußeren Gerechtigkeit, das 
Recht deraͤußeren Gerechtigkeit; und das Recht 
der äußeren Frömmigkeit, die Rechts forderung 
und Rechtsverbindlichkeit der Anerkennung der Guͤltig⸗ 
keit der aͤußeren ſittlichen Geſetzgebung oder der Güls 
tigkeit des rechtlichen Gewiſſens. ($. 449 — 452.) 

Ehre, Gerechtigfeit und Froͤmmigkeit ald 
äußere Pflichten find Rechte des Menfchen. 
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Lirgefeßlehre der heiligen Güte 
En ‚„ ber Se 
die reine Gotteslehre. 


Erfte Abreheilung. 


J 





Grundbeſtimmungen des Guten durch Eu 
‚ben und Ahnen, 


,. Biken des Thatwiſſens zu dem That⸗ 
glauben und Thatahnen. 


$. 458. 


Der Werth des Menſchen, welchen er durch ſeine Tha⸗ 
ten in der Natur gewinnt, iſt alfo theils die innere, 
theils die äußere Güte, (8. 416—,36, 8. 437-457)» | 
Beide Arten der menfchlihen Güte ($. 361) beziehen 
ſich durchgängig auf die Abhängigkeit von finnlicher Ans 
regung ($. 391), und enthalten die vier Formen des 
finnlichen, verftändigen, edlen und fittlihen Werthes 
neben einander. Dem gemäß wird die menfchliche 
Shat durch den ftärffien Antrieb aus einem von 
den vier Werthen beftimmt; fie fann folglich erfläre 
werden, und ift einer fireng wiffenfchaftlichen Beurtheis 
lung nad) den Grundſaͤtzen der ——— und ey 
lehre unterworfen. 


303 = | —— 
Anmerkung. Ariſtoteles Hat ſehr mit Recht die Zus 
gend eine Fertigkeit genannt. Denn wenn nicht eine fols 
che Fertigkeit und Leichtigkeit in der Selbftübermindung, 
zum guten Handeln möglid wäre, fo würde alle fittliche 
Bildung und Erziehung durbaus zwecklos ſeyn. Dffenbar 
“iR aber mit jener Fertigkeit das nicht aufgehpben, daß für 
‘ jede einzelne tugendlie Handlung eine neue Gelbflübers 
windung und ein eigntr Entſchluß ſtatt finden muß. 


$. 459. 

Jener Erflärung der Handlung nach Nafurgefegen 
ohnerachtet, wird der Menfch ſowol von fich felbft als 
‚auch von anderen Menfchen als freier Urheber feis 
ner That beurtheilt: wegen einer guten gelobt, wegen 
einer böfen getadelt. Als der wahre erfte Grund unb 
die entfcheidende Urfache im Handeln muß nämlich da $ 
wahre Wefen des Menfchen angefehen merden, 
welches im fich ſelbſt immer das Eine und Gleiche, 
Ewige, und von befonderen Lagen, Zuftänden, Umge⸗ 
bungen, Erziehung und den übrigen Bedingungen des 
Lebens in der Natur unabhängig iſt. (3. 283 u. 284). 

Anmerkung. Die gewoͤhnliche Beurtbeilung des Un— 

werthes einer Handlung enthält zwei verſchiedene Anſich⸗ 

ten. Mac der einen wird die böje Thar und das ſchlechte 

Leben eines Menſchen mit ſchlechter Erziehung; ſchlechtem 

Beiipiel und Verführung, alſo mit der Noth wendigkeit 

der Maturgefege entfbuldiget. Go pflege man zu ſa— 

gen: es lieb fi) vorausichen, daß dieſer ein duͤderlicher 

Menfch werden würde u. dergl. Entſtehung von NRdubere 

+ banden nah ſchweren Kriegen oder nab Mangeljahren u, 

‚f. w. Nach der anderen Anſicht wird die böie That ohne 
alle Entiduldigung verdammt, wegen der Freiheit 
des Menihen im Entſchluß. 


$. 460, 
Das wahre Weſen des Menfchen, welchem die 
Freiheit gehört, ift aber in der Ewigkeit (8. 282), und 
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kann folglich nicht nach Schläffen beurtheilt und übers 


haupt nicht dur Willen ($. 237 — 239), fondern nur 
durch Glaube und Ahnung erfannt werden! Glaube 


und Ahnung in der urfprünglich beftimmten Beziehung 


auf das Thun find der egatglande und die Thats 
ähnung. ($. 363)... 


$g 46x, J 


Thatglaube und Thatahnung enthalten die Ergaͤn⸗ 


zung fuͤr das Thatwiſſen. Letzteres naͤmlich, als 
das Wiſſen von dem Thun aus Pflicht, Tugend 
und Recht, umfaßt noch nicht das ganze Thun und 


die ganze Guͤte, ſondern nur das menſchliche Thun und | 


bie endlihe menſchliche Güte Es ift alfo hier 
daffelbe Verhältniß mie bei der Erkenntniß der Wahrs 


— 


heit, welche auch nur durch die Vereinigung der drei | 


Veberzeugungsmweifen des Wiffend, Glaubend und Ah⸗ 
nens über Einfeitigkeiten erhoben und zur Vollendung 


des Bewußtſeyns gebracht werden kann. (Vergl. | 


Theil 2.) , 


8 * 

Der Thatglaube iſt das Thun des Glaubens oder 
der Glaube von dem Thun; Thatahnung, das Thun der 
Ahnung oder die Ahnung von dem Thun ($. 363). Die 
urgeſetzliche Beſtimmung für den Erfenntnißglauben und 
die Erfenntnißahnung ift aber, daß fie aus der Verei⸗ 
nigung der einheitlichen mit der ganzen Vernehmung, 
und der gegenftändlichen mit der ganzen DVernehmung 


entſtehen. ($. 230). Der Inhalt des Tharglaubens und | 
der Thatahnung ift folglich durch die urfprängliche Vers. 


einigung jener Wechfelverbindungen mit der Thatfraft 
gegeben. 
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2. Die ganze Wernehmung in Belebung. auf 
“ die Thatkrafle | 
$. 463. — 
Der urſpruͤnglich beſtimmte Gegenſtand für bie 
Erfenntniß überhaupt iſt das TIhatvermögen und Luſt⸗ 


vermögen ($. 373). - Durch die ganze Bernehmung wird 


das Sanze in ber Thatkraft erfannt. (8. 232.) 


Anmerkung. Jede einzelne finnlich bedingte Lebensdur 
ßerung der Thatfraft enthaͤlt zwar eine Bereinigung von 
Anregung und Setbfthätigkeit; allein vor jeder Erfahrung 
und finnliden Bedingung der Lebensäußerung der Thats 
kraft beſteht die urfpränglice und nochmwendige Beftims 
mung eines Ganzen der Thatkraft und in der Thatkraft. 
Nur von diefem ift hier die Rede. | 


5. 464. 

Die Vereinigung und gegenfeltige Durhöriegung 
von Erkennen und Thun ift dad Denken und dag 
Wollen (8. 389). Folglich ift der, aus der Beziehung 
der ganzen- VBernehmung auf dad Ganze in der Thats 
kraft beftimmte Gegenftand das ganze Denfen und 
das ganze Wollen, oder das Denfen des Gans 
zen und das Wollen bes Ganzen. 


3. Die Vereinigung der ganzen mit der einheit- 
lichen Vernehmung in Beziehung auf die 
Thatkraft. 


$. 465. 
Die urſpruͤnglich beftimmte Erkenntniß der gegens 
ftändlichen Wahrheit aus der nothwendigen Vereinigung 
der ganzen mit der einheitlichen Vernehmung, das heißt, 


3065 
die Erkenntniß der ‚gegenftändlichen Wahrheit durch 
Glauben, ift die Einheit des Ganzen, oder: die vols 
lendete Einheit ($. 233); und durch die Verbindung 
der ganzen Vernehmung mir dem Ganzen in der. Thats 
fraft ift daß, Denfen des Ganzen und das Wols 
len des Ganzen beftimmt. ($. 464.) Die Vereinigung 
der ganzen mit der einheitlichen Vernehmung in Bezies 
hung auf die Thatfraft bringt daher. ald den Gegen⸗ 
ſtand für das Bewußtſeyn: das Denfen und Wols 
Ten des Ganzen mit vollendeter Einheit, oder 

das vollendete — und Meltcn bes 
Ganzen | | 


ag 466. | 


Die Beftimmung des Srgenflandes aus pe Dens 
ten und Wollen überhaupt iſt aber daß Gute (8.391); 
folglich iſt der durch das vdllendete Denken und Wol⸗ 
len beſtimmte Gegenſtand die volleuder⸗ Gaͤte 
oder das boqn⸗ Gut. | 


7 Tel. 
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Der Gegenſtand des Thakglaubens oder des 
Glaubens von dem Thun ($. 462) iſt alſo die vol⸗ 
lendete Güte. Die Einheit des Höchften Gutes beſteht 
darin, daß in demſelben die Unterfchiede des endlichen 
Werthes nad dem Sinnlich » Guten (oder Angenehnen), 
dem DVerftändigs Guten (oder Nüglichen), dem Edel⸗ 
Guten (oder Edlen) und dem Selbſtaͤndig⸗ Guten (Vers . 
nünftigs Guten oder dem Eittlihen) aufgehoben fi find; 
die Vollkommenheit und Vollendetheit des hoͤchſten Gus 
tes befteht in der Unabhängigkeit von finnlicher Anres 

u 


f 


.. 
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‚gung, in der "gänzlichen Unbeftimmbarfeit aus. derſelben 
und in der Unabhängigfeit von allen Bermittelungen, 


Anmerkung 1. Eine von finnliher Anregung durchaus 

unabhängige und unberührbare Thatkraft iſt eine Thatkraft, 

wie. fie der Menſchenicht hat, wol aber ſich vorſtel— 

len kann. Es ift folglich feine Vergoͤtierung des Menſchen, 

wenn eine durchaus ſelbſtihaͤtige Thatkraft eine goͤttliche, 

und das Thun derfelben ein göttlices Thun genannt 

pdird ? ſondern es Liege darin nur eine Vorftellung vom _ 

dem goͤtilichen Weſen nad Eigenſchaften des Menſchen, ein 

Anthropoinorphismus, a —— we 

— Anmerkung 2. Auf diefer GrundbeRimmung des hoͤch⸗ 

ſten Gutes aus dem Denten und Wollen ($.466) berus 

hen die Vorſtellungen von dem goͤttlichen Denken 

und goͤttlichen Wollen, von Gedanken Gottes 

und einem ewigen Mashihluß Gottes; von dem 
Willen Gottes u. em 

NYa,gre $. 468. : 2 | % 

Der Thatglaube it dem Thatwiſſen und das 

 Shatreiffen dem Thatglauben entgegengefeät. | Die vol⸗ 

lendete Guͤte, die Guͤte ohne Abbaͤngigkeit 

von ſinnlicher Anregung und ſinnlicher Des 

oder das hoͤchſte Eine Gut iſt dem 


ſtimmung, 
Thatwiſſen durchaus unverſtaͤndlich und uns 
erreichbar. —— er ee, © 

S. 469 . — 


Der Thatglaube Hat ferner bie Beſchaffenheit. daß 
er ohne Irrthum und ohne bloße Wahrſcheinlichkeit iſt. 


GE. 238.) 
Anmerkung. Ethische Scluͤſſe und Bemweile, weile, 
fo wie alle Schlüffe und Beweife Überhaupt, erſt den Irr⸗ 
thum moͤglich machen, und ohne welche es keinen Irrthum, 
feinen Zweifel und feine bloße Wahrſcheinlichkeit giebt; 
*. gönnen in dem Thatglauben gar nicht ſtait finden, Dies. 


a | —* — 
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folgt aus der rn des Glau⸗ 
bens DE a RR 


a 
| Aus biefen Seftligmungen, des Thuns in voehung 
auf den ‚Glauben folgt ‚bie, nothwendige Eigenthuͤmlich⸗ 
keit des Thatglaubens. ‚Der, ‚Tharglanbe, enthält ein 
unbedingtes Vertrauen des Gelſtes auf das 
in ihm vorhandene Gefeh der Güte, ein uns 
bedingtes Hingeben an-bie vollendete reine 
Güte, und ein Handeln aus dieſem Veriranen 
und in diefem LITE A — 


4. Die Vereinigung’ der dansen mit der gegen⸗ 
rar Vernehmund in aid — 
| Tyatktraſt. 


7 — 6 —— AR An Dig F 
u syn u 3 
die urfprängtich Seftimmte * her gegens- 
fländlichen Wahrheit aus der nothwendigen Vereinigung 
ker ganzen mit der gegenftändlichen Vernehmung, dag 
beißt, die Erfeuntniß der gegenftänplichen Wahrheit durch. 
Ahnen, iſt dag Ganze in der —3— oder 
‚das Ganze in dem Einfelnen (F. 242); und durch 
Dig DBerbindung der ganzen Vernebmung mie den Ganz“ 
gen in der Thatfraft iſt das Denfen des Ganzen 
und das Wollen des Gaͤnzen beſtimmt. ($. 464.) 
Die: Vereinigung..Ker ganzen mit der gegciſtaͤndlichen 
Bernehmung-in Beziehung. auf: bie Thatkraft bringt da⸗ 
ber als den Gegenftand: für: Bas: Bewußtfeyn: das 
Denten und Wollen des Ganjen iR en 
fen und Wollen des Einzelnen. „u Kim. 


U 2 ! 
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Br id.! : 1. en SE che, 472. BR 2 
| Die Beftimmung des Gegenftanded aus dem Dens 
fen und Wollen des Ganzen iſt aber die vollendete 
Guͤte, das hoͤchſte Gut ($. 466); folglich iſt der, 
durch das Denken und’ Wollen des Ganzen in dem Eins 
zelnen, beſtimmte Gegenftand die Erſcheinung der 
vollendeten Güte in ber endlichen Güte 
 »/ i rg $.:473. —8 
| Der Gegenftand der Thatahnung oder ber Ah⸗ 
nung von dem Thun ($. 462) iſt alſo bie Erſch ei⸗ 
nung ber vollendeten ewigen Guͤte ih der 
endlichen Guͤte. F 


Die Thatahnuns IR, ganz aͤhnlich wie ber 
gThatglaube, ($. 468) dem Thatwiſſen und das 
Thatwiſſen der Thatahnung entgegengeſetzt. Die Er⸗ 
ſcheinung der vollendeten Gaͤte in der endlichen Güte 
ift dem Thatwiſſen durchaus unverfländlich und uner⸗ 

Dile Thatahnung hat bie Beſchaffenhelt, daß fie 
ohne Irrthum und ohne bloße Wahrſcheinlichkeit iſt. 

Aus dieſen Beſtimmungen bed Thuns it Beziehung 
auf das Ahnen folge: die: nothwendige Eigenthuͤmlichkeit 
der Thatahnung · Die Thatahnung enthaͤlt ein Thun 
aus freise Anerkennung der vollendeten Güs 
te, nämlih aus dem Mitverfiehen ber vollen» 


AM -e | 
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beten Güte bei ben Mjelxen Formen der 
endlichen Güte 


$. 477% 


Yus dieſen Grundbeſtimmungen über das Gute 
durch Thatglauben und Thatahnung ($. 258 — 276) folgt: 
daß Thatahnen und Tharglauben zufammen eine Haupts 
art des ganzen Thuns der Güte ausmachen Im. Gegen 
fag mit dem Thatwiſſen. ($. 468 und $. 474.) - Sie 
enthalten nämlih das Thun-der vollendeten Güs 
te, und geben daher in ihrer Vereinigung ben. Inhalt 
der reinen Tharfglaubenslehre ‘überhaupt oder 
der reinen Aubetungslehre (Aeligionsskehre, 
$. 365 und 366); melde aber wieder in die zwei Theile 
zer faͤllt: Thaͤtglaubenslehre im engeren Sinn und 
Thatahnungslehre. 

Anmerkung. Ueber die Benennungen Sollisiehee, Glau⸗ 
benslehre, Theologie, Religions-Lehre, Vernunft; Religion, 
Religionsphilosophie, Dietspeculative und Die praktische 
Gtaubensiehre. Die praktische —* Lehre. — x 
., aische Idealismus,  ..ir, *5 ‚ Big 
W. M. % be werte. — Betigton und 
Theologie, Berlin BR. ). 0er 


a 5 u Br Ar FD Fi Kan? ia Vo „ul 


ng a. Baal DS A 


310- 





 Bwelte abbtheilung 
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Die, Tpatsandenstehte 
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ꝝ*. Die Drang des Thatglaubens. 
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Ä He Si RWeihwendigkeit des Thatzlaubens, als einer ur⸗ 
ſpruͤnglichen Beſtimmung der: Guͤte in dem Thun, und 

die Entſtehung des Bewußtſeyns um denſelben iſt ſchon 
oben nachgewieſen worden ($. 363, 465—467); und 
ebenfo auch ber Gegenfag, welcher zwiſchen Thatglaus 
ben und Thatwiſſen ftate findet ($. 468). Die Verei⸗ 
nigung biefer einzelnen Beſtimmungen zeige den wahs 
ren Sinn und bie Bedeutung bes Tbatslau⸗ 
deut, 


| $. 47% 
Der Shatglaube enthaͤlt ein Thun ohne geyenflände 
liche Vernehmung und ohne finnliche Anregung E. 348, 
467); folglich wird das Thun deſſelben ein gan; ande⸗ 


> 
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"red ſeyn müffen ald das des Thatwiſſens, eben wegen 
jenes nothwendigen Fehlens der gegen ſt aͤn d⸗ 
lichen Vernehmung und der ſinnlichen Anre⸗ 
gung et a 
Anmertung. Hier zeigt fih die Wichtigkeit der Sehre 
som Erkenntnißglauben (der speculativen Glaubensichre), : 
als der nothmendigen wiffenfchaftliben Grundlage für die es 
Lehre von dem Thatglauben (die praktische Ötaubenslehre). 
Wenn nämlich der Sag von dem Seyn des Geiſtes in der 
Ewigkeit als gültig anerkannt worden if, ($. 282) fo folge ' 
‚daraus ein eignes Handeln defielben in Beziehung auf 
‚die Ewigkeit. n 


$, 480 j x£ | | 
Der menfchliche Geift hat ein urfprüngliche® Yes 
wußtſeyn um die vollendete Güte ($. 466). Da 
diefe aber eine durchaus ſelbſtaͤndige, ſich ſelbſt bes 
ſtimmende Thatfraft vorausfegt, fo kann fie niemals 
durch das Thun im Thatwiſſen erreicht werben. | 


Anmerkung. Dies if der Grund für das unaustilgbare 
Gefäht der Unvolllommenpeit der menſchlichen Tugend, 
zu deſſen Befriedigung ſchon fo viele Menihen das harte 
Leben der Einfamteit, der Entfagung irdiſcher Freuden, der 
fortdauernden Bäßung und Kaſteiung wählten, Das Thun 
des Buten in dem Thatwiffen, kann, aud bei dem beften 
Willen, niemals mit den Forderungen der vollendeten Güte 

" übereinftimmen, weil dafjelbe der Anregung bedarf, und ; 

daher von Graben und Sertigkeiten abhängig iR, für wel⸗ 

che feine legte Zahl gefunden werden fan. _ 


5. 481. Se ! 

Die aegenfländliche Vernehmung und bie ſinnllche 
Anregung iſt folglich eine Beſchraͤnkung der in ſich 
elbſtaͤndigen und ſelbſtthaͤtigen Thatkeaft, | 


* 


— 
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$. 482. 


Der Geiſt aber hat dennoch das Vermoͤgen das 
Gute zu thun, und zwar auch, nach einer ganz eigen⸗ 
———— urſpruͤnglichen Beſtimmung, in Unabhäns 
gigkeit von der gegenſtaͤndlichen Vernehmung und ſinn⸗ 
lichen Anregung: naͤmlich durch den Thatglauben. 
($. 465 — 467.) Der Thatglaube oder das Thun des 
Glaubens ift folglich die Anerkennung der Befchränfts 
heit des Thuns in dem Thatwiffen (ded Thuns 
aus Begriffen und Schläffen des Wiſſens) und die Aus 
Übung eines mit Nothwendigkeit beſtimmten anderen 
Thuns. 


Anmerkung. Dieſe Anerkennung der Beſchranktheit und 
Unvollkommenheit des Thuns aus Wiſſen und aus ſittlichen 
(ethischen) Grundſaͤtzen iR vortrefflich ausgeſprochen in je⸗ 
nen Worten Jeju an feine Sünger: „Wenn ihr alles ges 
than habt, was euch befohlen if, fo ſprechet: wir find uns 
nüge Knechte; wir haben gethan, das wir gu thun fchul« 
dig waren.’’ Zul. 17, 10. 


r Der Gegenftand des Thatglaubens. | 
| 8. 483. 


Ein und daſſelbe Dhun des Guten uͤberhaupt in 
ber Gegenftand und die Aufgabe ſowol des Thatwiſſens 
als des Thatglaubens. Der Tharglaube loͤſt die Auf⸗ 
gabe durch das Thun ber vollendeten, ewigen 
Güte ($. 467 u. 351); das Thatwilfen durch das 
Thun der endlihen Güte nach den Unterfchieden des 
finaliden, verffändbigen, edlen und ———— 
Werthesds..c$. 376. 

Anmerkung« Der se Idealismus = praktische 

—— 


* 
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g. 484} 


Thatwiſſen und Thatglaube ſind im Gegenſatz mit 
einander, (F. 460) in Beziehung auf das Gute uͤber⸗ 


‚haupt aber doch wieder in Verbindung ($. 483.) Da 


nun der Thatglaube die, Anerkennung ber Befchränftz 
beit.ded Thuns in dem Thatwiffen enthält ($. 482), fo 


beſteht folglich die Verbindung von Thatwiffen und Ihats 


‚glauben: in der Berneinung und Aufhebung defs 


fen, was im Thatwiffen dad Thun des =. 5 


ten are 


Pr 


5. 485. J 


Das Thun des Wiſſens 4 theils in Grunbdbegrifs 
fen, theils in Grundfägen mit Nothwendigkeit beſtimmt. 
($. 395 —457) Die Form der Beflimmung des Buten, 
welche durch die Verneinung und Aufhebung der Der 
fchränftheit an den Grundbegriffen. von ber endlichen 
Güte ($.. 484). por das Bewußtſeyn gebracht wird, iſt 
der Thatglaubensbegriff oder thatliche Glau⸗ 
bens begriff (bie praktische Idee oder ber Religions- 
Begriff); die andere Form der Beſtimmung des Guten, 
welche durch die Verneinung und Aufhebung der Bes 
fchränftheit au den.Grundfägen von der endlichen Güte 
erfannt wird, iſt ber lee oder thats 


| liche Glaubensfaß. 


Die praktische Idse iſt die Korm des Thuns in der 
"Ewigkeit, die Form’ der ewigen That; * iR gleichſjam 
die handelnde Idee. 


. 666. en 


Die urſpruͤngliche Form der ewigen Gůt⸗ ſelbſt iſt 
bejahend, wie auch die Formen ber endlichen Güte; 


die ewige Guͤte erhaͤlt die verneinende Form nur in 


⁊ 
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ber Beziehung auf die befchränfte endliche Güte in ber 
Natur und das mit diefer verbundene. Bemußtfegn- 
Die Ausdrüde in der: ReligionssLehre: Heiligkeit, Unfehl⸗ 
barkeit, Allgätigkeit, Allbarmherzigkeit, Gnade, Langmuth 
u. a. dgl. find verneinend. Durd die Verneinung der 
finntiden Beihränftbeit an den Formen der endlichen Güte 


wird das Bemußtiegn um die ewige vollendete Güte und 
der — an —— — — 


a genan des  Soatlauben im. 
enken und Wollen. 
(Die ———— und bier — — 


| S. 487. 

Das Gute überhaupt ift das Geſetz für die That. , 
Das Dafeyn bes Thuns aber iſt durch das Denfen und 
Wollen bedingt: ($. 388 — 391) folglich wird die Ders 
aeinung und Aufhebung der Beſchraͤnktheit ber endlis 
chen Güte kheild dur Denfen, theile: durch Wollen 
| beftimmt und: —— C. en z 


\ er u? 

Die * Güte im Thun durch Denken iſt: die 
ewige That durch den Gedanken (die erſte Form 
der praktischen Idee, des idealen: m. Ss, 
oder der idealen That.) , 


Die Lehre vom Aoyos, durch .den die Welt iR. . Gedanke 
und Wort; Urgedanfe und Urwort. „Im Anfang war 
das Wort, und das Wort war bey Gott, und Gurt war 
das Wort Joh. 1, 1. „Bott ſpracht es werde Licht. 
Und es ward Licht.“ ı Mof 3 Die speculative. 
Theologie, er 


— 489. 
Die ewige Guͤte im Thun durch Wollen iſt: die 


\ 
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ewige That durch den Willen (bie andere Form 
ber praktischen Idee, bes idealen praktischen Seyns, 
oder der idealen That), 
„Du haft alle Dinge geſchaffen, und durch deinen Willen 


haben fie das Wefen, und find geſchaffen.“ Offenb. Iop. 
4, 11. Die praktische Theologie, | 


4. Die Geundweiſung der Grundbegriffe und 
Grundfäge des Tharglaubens. 


9 490. 

Da der Tharglaube das Thun ift aus der Bezie⸗ 
hung der Vereinigung und wechſelſeitigen Beſtimmung 
von einheitlicher und ganzer Vernehmung auf die That⸗ 
kraft ($. 465) und durch dieſe Vereinigung urſpruͤng- 
lich und nothwendig eine Verneinung und Aufhebung 
deſſen beſtimmt iſt, was im Thatwiſſen das Thun des 
Guten beſchraͤnkt (Kk. 484): fo beſteht die Grundwei⸗— 
ſung der thatlichen Glaubensbegriffe und Glaubensſaͤtze 
darin, daß jene Verneinung an den Grundformen des 
rn durchgeführt wird. 


9. 491. 

Die Grundformen des Thatwiſſens ſind die Bruns 
begriffe und Grundfäge der allgemeinen Gittenlehre oder 
reinen Pflichtenlehre (53-395 — 415). Das zu Verneinende 
in diefen einzelnen Formen des Thatwiſſens, durch defr 
fen Aufhebung dad Bewußtſeyn um die vollendete ewi⸗ 
ge Güte flar wird, ift dasjenige, was in denfelben aus 
der gegenftändlichen Vernehmung und aus ber finnlis 
hen Anregung ber Thatfraft beſtimmt iſt. Denn der 
Thatglaube enthält ein Thun obne”gegenftändliche Vers 
nehmung und ohne finnliche Anregung, ($. 479) 


Do 3 or 2 fon i 
N * 


\ 


1 
3 1 J [2 * 
* 


Zweiter Abſchnitt. Die Grundbegriffe und Grund- 
. ſaͤtze des Thatglaubens. 


Aa | 


\ 


Erſtens. Die Grundbegriffe 





1. Die reine. Güte, 
$ 492 


Die Werthheit — eine ſinnliche Beſchraͤnktheit, das 
heißt ohne Beſchraͤnktheit durch Verſchiedenheit ber 
Werthe ($. 377) und durch den Gegenfag von Werth 
(Gutem) und Unwerth (Böfem, 8. 396) ift die reine 
Güte, das hoͤchſte Gut oder die Thatvollkom⸗ 
menheit (die absolute praktische AS ber 
ewige Werth.) -» 

Daß handeinde Weſen ohne Abhaͤngigkeit von flan⸗ 
licher Anregung der Thatkraft iſt das “nasoniife me 
mene, Das rein:gufe Weſen. 


AU. Die Denimmung, 
$- 493. 


Die Zweckheit ohne einen durch Zweck Ben Mits 
tet bedingten Endzweck (F. 402.) iſt ber ewige Zweck, 


Er = Zr 
bie Beſtimmung oder bie Thatvollendetheit 


(bie praktische Totalität, :die praktische — 
lIdentitat, der wahre Zweck an ſich. 


Das handelnde Wehen ohne Abhaͤngigkelt von Ver⸗ 
mittelungen iſt das thatoollendere Wefen. 


U. Die Heiligkeit, 


„ne 8. 404. 


Die REKEN ohne ein durch, Dürfen und 
Können bedingtes Sollen 1$. 398) iſt die ewige Ge 
botmäßigfeit, die Derigeelt (die praktische 
absolute Modalität), - 


» Die Heiligkeit, iſt das thatlihe wahre Seyn 
(dad. Thatſeyn, bie That. an fich), dad Seyn durch‘ daß 
Thun in der Ewigkeit, die Thatewigkeit, daß ewige Les 
hen; das Seyn durch ein Thun ohne Abhaͤngigkeit von 
Geboten, welche durch: bie: ſinnliche Erregbarkeit einer 
Foastraft in Raum und: Zeit bedingt find. 

Das: Handelnde Wefen ohne "Abhängigfeit von 
Dflichtgesoten ift das heilige (das —— ul 
fländige) Wefen, 

* Anmerftung. Ge enfag des Minfbtiden und Goͤtt⸗ 


Aideu; der Sündigeeit und Heiligkeit. Ta ro 
Br und va Tur — Want. * 23. | 


W. Die Thatfreien 


5. 495. 


Das Zweckverhaͤltniß ohne. eine durch ſittliche 
Seiötändigteit und ſittliche Freiheit des Willens be⸗ 
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dingte Semeinfchäftlichfeit ($. 407) iſt die Dhatfreis 
heit (die praktische — die — abso- 
Jlute Relation). | 

Das handelnde Welen ohne Bedingfhett durch ſitt⸗ 
liche Freiheit und Seskinnigiele iſt dag tbarfreie 
Weſen. 





Zweitens. Die Brundfäge, 





g. 466. u 

Aus — Grundbegriffen ohne mit —— 

feit bie Beſtimmung des Guten: durch den Thatglau⸗ 
‚ ben. Es iſt gezeigt worden, daß dlefe Form des Thuns 
auf daſſelbe Gute ‚überhaupt gerichtet ift,’ welches bie 
Aufgabe für das Thatwiffen enthält, ($. 483): Da 
aber der menſchliche Geiftiin der Entwickelung feines 
Thatlebens von der finnlichen Anregang und der Wahl 


unter verſchiedenen Werthen ($. 391, 397) von det 


Abmeſſung der Mittel für die Zwecke und deu Enbjwedk 
($. 403), und. von der Erfülung ſittlicher ;Gehote: abs 
‚hängig iſt; fo entſteht ihm juni das Vorurtheil: daß 
sucd) in der Ewigkeit Verſchiedenheiten und Grade des 
Werthes ſtatt finden, und die Zwecke nur durch Mits 
tel erreicht, ja wol gar durch daB Thun deg Mens 
hen, — theils des Einzelnen, theils der ganzen Menſch⸗ 
heit, — und durch. bie — von Geboten bedingt 
werde. 

Gegen dieſes Vorurthell tritt bie Behauptung aus 
der Wiſſenſchaft von dem Guten, daß für den menſch⸗ 
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‚schen: Geiſt ein Thun ſtatt Aindet und: ihm gehört, wel⸗ 
ches nur Einen Werth ($. 467 u.. 468) ‘hat, der ‚aber 


von finnlicher Anregung unabhängig, für die anfchaus 


liche Wahrnehmung unerreichbar, und doch - zugleich 
ohne Irrthum und bloße Wahrfcheinlichkeit iſt. (F. 469.) 


ee 8 497. 


Diefer, Gegenſatz von Vorurtheil uͤber dad Gute 
und von wahrer Beſchaffenheit der ewigen Güte erzeugt 
die Möglichkeit, auf: drei verfchiedene Weifen das hans 
delnde Menfchenleben auszuüben und zu beurtheilen. 
Es wird nämlich entweder. 1) als Thatſchein, oder . 


2) als Thatfeyn (That an fich), oder 39 als 


Tharerfheinung, das heißt als eſgeun des 


‚ewigen Lebens in der Natur angeſehen. 


Die Beurtheilung des handelnden — 


als Thatſchein (ethischer Schein) beſteht darin: 


daß demſelben kelne tiefere Bedeutung zum Grunde ges 
legt, und es als gleichguͤltig angefehen wird, wie der 


Menſch handelt. Als Thatſeyn oder Thatanſich 


wird das handelnde Menſchenleben beurtheilt in der 
Anſi cht: daß es keine andere That des Menſchen gebe, 


als die in ber Natur erfennbare, und daß folglich fein 


anderer Werth des Menfchen ſtatt ‚finde, als der, mels 
cher nach feinen Handlungen in der. Natur beſtimmt 
wird, Endlich die Beurtheilung des handelnden Mens 


ſchenlebens ald Thaterfcheinung befteht in der Ans 
fiht: daß die Handlung des. Menfhen in der Natur 


E 4 


durch bie Geſetze der Naturnothwendigkeit bedingt, und 


deswegen nur die Erſcheinung von ſeiner That in der 


Ewigkeit und Freiheit iſt. 
Die erſte Apſicht beruht “ef einem Sebifehluß; bie 
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zwelte enthaͤlt einen Widerſpruch 6. 468die dritte 
F die mit Nothwendigkeit beſtimmte. ($. 498.) 


Anmerkung 1. Die Befimmung der Wahrheit des Bes 
griffes vonder Tharerfheinumg beruht auf der Lehre 
non der gegenſtaͤndlichen Wahrheit oder abjsctiven 
Guͤltigkeit ($, 46 u. $, 53), und auf der Lehre von der 
Erideinung überhaupt. ($. 8ı a. $. 274) Jeder 
Begriffmuß eine subjecsive umd eine objective Ben 
Rimmung enthalten. 
Anmerkung 2. Diefe drei Arten, das handelnde Mens 
ſchenleben zu beurtheilen, werden 3. B. in folgenden Stel 
len der heiligen Schrifft angedeute. 


1) Thatſchein. Dieſe Lebens anſicht verwirft Jefus, wenn 
er ſagt: „Fuͤrchtet euch nicht vor denen, die den Leib toͤd⸗ 
ten, und die Seele nicht mögen toͤdten. Matth. 10, 28. 
Ihr ſollt end nice Schäge fammeln auf Erden, da fie die 
Motten und der Roſt freſſen. Sammlet eud aber Schaͤtze 
im Himmel. Matıh. 6, 19. Will mir jemand nadfols 
gen, der verleugne ſich felbfl, und nehme fein Kreus auf 
ſich. Matth. 16, 24 Was hülfe es dem Renſchen, wenn 
"ee die ganze Welt gewönne, und nähme doch Schaden an 
ſeiner Seele. Matth. 16, 26. Mein Re ” ww von 
diefer Welt.“ Joh. 18, 36. Gr: 
‚Diefelbe Ueberzeugung iſt in folgenden Sigen auege⸗ 
ſprochen: „Verwundert euch nicht, meine Bruͤder, ob euch 
die Welt haſſet. Wir wiſſen, daß wir aus dem Tode in 
das Leben kommen ſind, denn wir lieben die Bruͤder. Wer 
den Bruder nicht liebet, der bleibet im Tode. ı Joh, 3,13 m. 
4. Daran haben’ wir erfannt die Liebe, dab er fein Leben 
‚ <für-uns gelaffen hat. Und mir follen aud das Leben für 
die Bruͤder laffen. ı Job. 3, 16. Alles was von Bott ge: 
boren iR, überwindet die Wet. ı Joh. 5, 4 Fleiſchlich 
geſiunet ſeyn iR der Tod. Ich halte es dafür, Daß dieſer 
Zeit Leiden‘ der Herrlichkeit nicht werth fen, die an uns 
ſoll offenbaret werden. Roͤm. 8,6 u. 18. Fleiſch und 
Blut Binnen. nicht das. Meih Gottes ererben, auch 
wird das DVerwesliche nicht erben das Unverwesliche. 
‚.ı 8or. 15, 50. Trachtet nach dem, was droben if; nicht 
"nach Dem; was auf Erden iſt. Kol. 3, 2. Ziehet den alten 


%, 
. 
3 
’ \ 21 


Menſchen mit ſeinen Werken aus und sicher‘ den neuen 


“ an, der da verneuert wird zu der Erkenntniß, nach dem 


Ebenbilde des, der ihn: geſchaffen hat. ‚Kol: 3,10. Der da 


‚reich iR, der rühme ſich fehner Niedrig keit! denn. wie eine 


Blume des Graſes wird ‚er: vergehen. Die Sonne gehet 
auf mit der Hige, und das Gras vermelfer, und die Blume 
fänt ab; alfo wird der Reiche in feiner Daabe. verwellen. 


Jak. 1, 10 u, 11. Alles Fleiib iſt wie Gras, und alle 


Herrlichkeit der Menichen wie des — Blumen.“ Ni * 


tri u 24 


\ 


2) Thatfeyn. Die Verwerfung diefer Lebensanſicht 
iſt in folgenden Sprüchen angedeutet!. „Es ſey denn eure 


Gerechtigkein beffer, denn der Schriffigelehrien und Phas 
riſaͤer, fo werdet ihr nicht in. das Himmelreich fommen. 


Matth. 5, 20. Geid Hug wie die Schlangen, und. ohne 
Falſch wie die Tauben, Matth. 10, 16. Die Erde. if des 
Seren, und was darinnen iſt. Kor. 10, 26. Alle Erea⸗ 
tur Gottes iſt gut; und nichts verwerflich, das mil Dank 


lagung empfangen wird. ı Timoih 4, 4 Go jemand .die 


Seinen, fonderlid feine Hausgenoflen nicht perjorget, der 


‚ hat den Glauben verieugnet, und if ärger denn ein Heiden 


ı Tim. 5, 8. Ge ihr denn nun ubgeftorben f- yd mit Chri⸗ 
ſto den Satzungen der Welt: was laſſet ihr euch denn 


fangen mit Satzungen, als lebetet ihr noch in der Weis? 
"Die da fagen: du folle Das nicht angreifen, und ſollt das 


nicht koſten, du follt das nice anroͤhren: weldes fi 
doch alles unter Menihen Händen verzehret, uno ift Mens 
ſchen Gebot und Lehre. Welche haben einen Schein der 


Weisheit, durch ſelbſtgewaͤhlie Geifßlichkeit und Demuth, 


FR.’ 


und dadurch, daf fir des Leibes nicht verichunen, und dem. ’ 
dleiſch nicht ſeine Ehre hun. Kol, 2, 20 - 23. 


5 Thaterſcheinung Die Richtigkeit dieſer Ans 
fiht wird in folgenden Spruͤchen anerkannt; „Seliq find, 


- die da geiſtlich arm find, denn'das Himmelreich ift ihr. - 


Matth: 5, 3. Mer fein Leben lieb bat, det wird's verlies 


ren; und wer. fein Leben haſſet auf diefer Welt, der mird’s 
‚ erhalten zum ewigen Leben. Joh. 12,25. ' Wollen babe 


ich wohl, aber Vollbringen das Gute finde ich nicht. Roͤm.7, 
16. Ich elender Menſch, wer wird mich erloͤſen von dem 
Leibe dieſes Todes Nöm 7, 24 So nun nichts Ver⸗ 


dammiiches san denen, die in Chtiſto Zefa find, die nicht 


ih. 


+ 


nach dem Fleifche wandeln, ſondera nach dem Geiſt. Röm. 


e a. Wir haben hier keine bleibende: Stätte, fondern die 


zukünftige ſuchen wir: Ebr: 13, 14: Wir fehen jegt durch 


einen Spiegel in einem dunklen Worte, dann aber von 


* Yngefihe gu Angefict. : Jege erkenne ich's füßmeife; dann 


R Aber werde ich's erfennen, aleichwie ich erkennet bin. Kor. 
st. Wir wandeln im Glauben, und nicht im Schauen. 


* 


2 Kor: 5, 7. Unſer Wiſſen iſt Stückwerk, und unfer Weiſ⸗ 


fagen iſt Stͤckwerk. ı Kor. 13, 9. Dies Verwesliche muß 
anzıehen das Unveriesliche, und dies Sterblide muß ans 


Io gjehen die Unſterblichkeit. ı Kor. 15, 53 od, wo ift dein 


Siachel? Hölle, wo iſt dein’Sieg? ı Kor. 15, 55. Uniere 


Erubſal, die zeitlich und leicht iſt, fchaffer "eine emige imd 


über alle Maaße wichtige Herrligkeit 2 Kor. 4, 17. Wir 


And“ getroſt, und’ haben wiel mehr Luſt, außer dem Yeibe 


'zu'wällen und daheim zu fenn Bei dem Herrh. 2 Kor. 5, 


8.Iſt jemand in Ehrifto, fo tft er eine neue Ereatur; das 
Alie ift Vergangen ; fiebe, es ift alles meu worden.” 2 Kor. 
6717. Die görtlihe Traurigkeit wirfer zur Seligkeit eine 
Reue, die niemand gerenet; die Traurigkeit aber der Welt 


wirket den Tod. 2 Kor. ?, 16. Ich habe Fur, abzuſcheiden 


and bei Ehrifto au ſeyn; welches aud viel beffer wäre. 


Mer, 23. Unſer Wandel ift im Himmel. Phil. 3, zo. 
Niemand hat größere Liebe, dehn die, daB er fein Leben 


2 tapeı für feine Greunde. Joh. 1, 13 


MEER . 496. = — 


Ehaterſaelnunß iſt der Wechſel in dem gu 


ftande des Thatlebend, ($. 81.) Das Tharleben des 
Menfchen iſt ‚in der Natur, und in der Natur fein 
Ding. und. Dafeyn ohne wechſelnde Zuftände; .£$. 156 
— 150) dag Thun in der Natur iſt aber. das Thun bes 


Guten aus Willen, das Thatwiſſen, das Thun aus Pflicht, 


Tugend und Net: ($. 395 — 457.) Folglich iſt das 
Thun des, nach den’ Geboten ber Pflicht, der Tugend 
und bed Rechtes handelnden Menfchen, Tpaterfcheinung. 


Das- durch den Glauben beſtimmte Thun iſt das 
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Thun In der Ewigkeit, dad Thatſeyn ($. 49: alfo 
wird in der; Thaterfcheinung dad wahre ewige Thun 
auf ſi ſinnliche Weiſe erkannt. 


Anmerkung 1, Midi, Tugend und Recht; Ehre, Gerech⸗ 
tigkeit ünd Froͤmmigkein und die übrigen Grundbefims“ 
mungen des mtlichen Werthes der menichlichen Handlung 
- find durchaus in Bezichung auf—ein Leben in’ der Naturz 
denn theils Tehen fie die Abhängigkeit des Thuns von. 
Gefetze nj theils Einzelhheit und Vielheit der Pers 
ſonen (welches Größenibegriffe‘ And) voraus 


Anmerfung sg. Die Einfeicigkeiten des praktischen Re- 

alis mub und praktischen Idealismus; der Grgenfag von 
virtus fhaenomenon “ und Yirtus Hohmenon; Kant, die 
Ketigion innerhaub'der Or. d. Vernunfe, ale Hufe 
lage) Königsberg 15943 © 5 u. 1. 


u Anmerkung 3 Es iſt Br Vorurtheil, daß der Befb 
erft nach dem Lchen gerichtet werde, entfichend aus der 
Meinung, daß die. Ewigfeit nur nach der Zeit Fey. (Bergl- 

8.499, Anm.) Der Menih wird immerfort, mäbrend ſei⸗ 
nes Kebins.in der Natur, gerichtet, wovon er ſich durch die 
Vorwuͤrfe feines Gewiſſens überzeugen fann: In dem Aus— 

ſpruch des Gewiſſens vernimms er das Gericht -· 


Fefus ſprach zu feinen Jüngern! Wahrlich ich ſage 
euch, was ihr auf Erden bindet, ſoll auch im Himmel ge⸗ 
bunden ſeyn; und was ihr auf Erden (öfen“ werdet, fol 
auch im Himmel los fenn: „Matth. ig, 18: Und:“ Wels 
den ihr die Sünden erlaffet, denen find- fie erlaffen} und 
welchen ihr fie behaltet, denen find fle bebalten. „Joh. 20, 
23. Ferner: „Wo zwey oder dtey verſammelt find in mei⸗ 

nem Namen, da bin nd mie. unter ihnen. “ * 
78, 20 


Hierin bebt alfo Sefus ben Unterſchied von Zeit 
und Ewigkeit rüdfihtli des Gerichtes über menfchliche 
Thaten auf» Was in diefer gerichtet if, if auch in jener 
gerichtet. 


6. 40. | 
Erſter Grundſatz des Tbalslaubens: 


Es giebt ein ewiges, heiliges Thun; das 

Shundes Menſchen unter Sittengeſetzen 

iſt nur Thaterſcheinung. Es iſt ein ewi⸗ 
ges Leben, ein heiliges Leben. 


Anmerkung. Das ewige? eben, oder das geben in 
der Ewigkeit, ift das heilige, ſhuldloſe Leben, das 


Thun des Blaubens. 


Bon dem ewigen Leben fpriht Jefue auf folgende 
Weile: „Wahrlich, wahrlich, ich fage euch: wer an mid 
glaͤubet, der hat das ewige Leben. Joh. 6. 47. . Wer 


. an mich gläuber, der glaͤubet nicht an mic: fondern an 


den, der mich gefande bat. . Joh 12, 44. Thue ih nie 
die Werte meines Vaters, fo gläuber mir nicht: Joh. 
10, 37: Sein Geboi if das ewige Leben. Joh. ı2, 
—50 Ich bin die Auferſtehumg amd das Leben 
Wer an mich gläubet, der wird leben, obergleih Rürbe. 
Koh. ı1, 25 J0 und der Vater find eins. oh. 10, 30, 
. Wer mich liebet, der wird meig Wort halten; und mein 
Vater wird ihn lieben, und wir werden zu ihm kommen, 


und MWobnung bey ihm machen.‘ Joh 14, 23.. 


„Da er aber gefraget ward von den Pharifdern? 
wann kommt das Neih Gottes? antwortete er ihnen 


and prach; das Reich Gottes kommt nicht mit dußerlichen 


Gebärden. ., Man wird au nicht fagen: fiche, hie, oder 
‚da ift es. Denn ſehet, das Reich Gottes if inwenr 
Dig in eu.“ Luk. 17, 20 a. ar. — 
| : Bon dem ewigen Leben. if ferner in. folgenden Sprüs 
— die Rede: Wer frinen Bruder haſſet, der iR ein 
Todiſchlaͤger; und ihr wiſſet, daf ein Todtſchlaͤger nicht 
hat das ewige Leben bey ihm bleibend 1 %0h. 3, 15. 
Wo ibr nah dem Fleiſche leben, fo werdet ihr ſterben 
'mäflen; wo ihr aber durd den Geiſt des Fleiſches Ges 
ſchaͤfte toͤdtet, ſo werdet ihr leben. Roͤm. 8, 13 Wiſſet 
ihr nicht, daß ihr Gottes Tempel ſeyd, und der Geiſt Bots 
tes in euch wohnet. 1 Kor. 3, 16, Die goͤttliche Traurigs 


. 
- 
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keit wirket zur Seligkeit eine Reue, die niemand gereuet; 
Die Traurigkeit aber der Welt wirket den Tod. 2 Kor. 7, 
10. Ich lebe, doch nun nicht ich, fondern Ehriftug lebet 
in mir Denn mas ich jegı lebe im Fleiſch, das lebe ih 
in dem Glauben des Sohnes Gottes, der mich geliebet hat, 
und ſich ſelbſt für mich dargegeben. Gal-. =, 20. Chriſtus 
iſt mein. Leben und Sterben iſt mein Gewinn. Phil. |, 2r. 
Ihr fend geſtorben, und euer Leben if verborgen mit 
Ehrifto in Gott. Kol. 3, 3. Kämpfe den guten Kampf des 


Blaubens, ergreife das ewige Leben ı Tim. 6, 12. 
Jeſus Ehriftus hat dem Tode die Made genommen und 
‚das Leben und ein unvergängliches Weſen ans Licht bracht - 


durch das Evangelium. 2 Tim. ı, 10. hr folk heilig 
feyu, denn ich ‚bin beilig. ı Petr. 1, 16 
$. 500. | 
Zweiter Grundfaß bed Thatglaubens: 


Das ewige, heilige Thun enthält den 
‚vollendeten Zwed, den Zweck an fi; es 


iſt ohne Abhängigkeit von Mitteln. Es | 


giebt eine Beſtimmung. 


Anmertung 1. Das heilige: Thun des ewigen Lebens 
($ 499) eder das Tharfenn ift ein vollendetes: das heißt, 
es dient nicht als Mittel für einen Zweck oder als Zweck 
zu einem Endzweck ($. 402 — 406); fondern es ift Zweck 
an fih, es enthält den höhften Zweck felbft, welcher 
ohne alle Bedingung und alle Vergleihbung, unbedingt 
und unvergleichlid if. Diefer hoͤchſte erſte med und das wahr 
re Ziel in allen Beftrebungen des Thuns ift die Beſtimmung. 


Anmerkung 2. Von der Beſtimmung reder Jefus im 
folgenden Spruͤchen: „In meines Vaters Haufe find viel 
Wohnungen. Wenn es nicht jo wäre, fo wollte ich zu euch 
fagen: ich gebe bin, eub die Stätte zu bereiten Und ob ich 
binginge, eud die Stätte zu bereiten, will ich doch wieder kom⸗ 
men, und euch zu mir nehmen, auf dab ihr ſeyd, wo 
ih bin. Und wo ib hin gehe, dag wiſſet ihr, und 


der Weg wiſſet ihr auch. Jo. 14, 2 — 4. Vater, ib will, 


daß, wo ih bin, auch die bey mir feyn, die du mir 
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gegeben haſt; dab fie meine Herrlichkeit fehen,- die du mir 


gegeben haft: Joh 17, 24. Ich babe ihnen gegeben die 
Oetrrlichkeit, die du, mir gegeben haft; daß fie eines feyn, 


gleichwie wir eines, Rad; id in ihnen, und du in mir. 
"Ya ızı 22 


gerner wird die Bei mmung " folgenden Spruͤ⸗ 
&en. angedeutet: Gott fhuf den Menſchen ihm zum Bils 


de, zum Bilde Gottes. ſchaf er ihm. 1 Mof. 1,27. Got 


° Hat’ den. Menjhen geihaffen zum ewigen Leben; und hat 
' ihn gemacht zum Bilde, daß er glei feyn fol, wie er it. 
Weish. Salom. 2, 33 Ihr folls heilig jeyn, denn ih bin 


heilig. 1 Petr. 4, ı6. Was kein Auge geliehen bat, und kein 
' Dir gehärer hat, und im feines Menfcben Herz kommen if, 


das bat Gott bereiteg denen, vie ihn lieben.“ ı Kar. 2, % 


$. 507. 
‚ Deltte Grundfag des Thatglaubens . 


Das — heilige Thun enthält den 


— 


vollkommenen Werth in ſich; es iſt ohne 


finnliche Beſchraͤnkung durch Werthuns 


rerſchiede. Es giebt eine feine Guͤtereitz 
| boͤch ſtes Gut. | 


| Anm ertu ng. Das peitige Thun den ewigen Lebens oder 


das Thatſeyn ift ein vollfommenes: das heißt, es bedarf 


Peiner Anregung, kriner Stärke eines Antriebes, und feiner 


Wahl eines Antriebes oder Werthes; ($..396 u. 397) ſon⸗ 
„bern es ift Werth an fih, es enthält den Höhen Werth 


2 jelbſt, welcher ohne alle Bedingung und alle Vergleihunge 
\ unbedingt und unvergteichlich iſt. Diefer hoͤchſte Werth 


in dem Thun li das höhe Gut. 


2557 


$. 502. 


Burg biefen dritten Grundfaß bes Thatglaubens | 
* der, in dem Thatwiſſen ſtatt findende ſinnliche 


Unterſchied zwiſchen innerem Guten (G. 421) iund 


äuf er em Guten ($. 442) aufgehoben, da derſelbe 
ganz aus der ſinnlichen Beſchraͤnkung des Thatlebeus 
in der Natur ($. 162 wg: 203) beſtimmt if, 


$. 503 


Tolglich find das tugendliche und das rechtliche 
Weſen oder das innerlich und das aͤußerlich handelnde 
Weſen ($. 428 u. 449) zuſammen Ein handelndes 
Weſen, welches weder in dem äußeren, noch in dem 
inneren Thun fein mahres Thun. zeigt. . Denn diefe 


ganze Art des Thuns, ſowol das im Raum erfennbare - 


äußere, ald das im Selbſtbewußtſeyn herſchloſſene in⸗ 
nere Thun, iſt ein Thun in dee Natur; und folglich 
ein Thun des Wiſſens; (8. 363 u; 461.) das thatliche 
wahre Senn, das wahre Thun iſt aber ein a“ des 
"Glaubens, ($. 494 ni 363.) 
Anmertung 1. Nah dieſem Satze muß die Forderung 
beurtheilt werden, welche mancher Begeifterte: aus innigem 
Drange nad Reinheit des fittlihen Lebens und mir ſchoͤ⸗ 
wer Lauterfeit des eignen Gemürhes macht: es fole die 
innere (moralische) That mit der äußeren (politischen) übers 
einftimmen; es folle beides nar Eine That feyn. 
Anmerkung a. Ferner enthaͤlt diefer Satz den Grund 
fäaͤr die, in $. 458 und 454 genannte, zweifache Beutthei⸗ 
lungeweiſe menſchlicher Handlaugen. — 


z. 504; 
Um das wahre Thun, welches in ber Verbindung 
de äußerlich und innerlich handelnden Weſens zu El 


nem Weſen liegt, aufjufaffen, müffen die finnlichen 


Bedingungen in dem Leben’ der Thatkraft aufgehoben 
werden. (F. 501.) Die finnlithen Bedingungen oder 
die Anregungen der Thatkraft find aber die inneren und 
ion Antriebe zum Handeln. ($ı 351 u, 376.) 


i 
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er | 
Bei der Aufhebung bleſer bleibt bie reine Selbſtth aͤ⸗ 
tigkeit und Selbſtaͤndigkeit der Thatkraft (F. 270 


u. $. 345 —347) als Beſtimmung für dad handelnde 


Weſen ftehen. 


$. 508, 
De reine Selbſtthaͤtigkeit und Selbfſtaͤndigkeit der 
Thatkraft iſt in der Ewigkeit. ($. 270.) Das Wefen 
in der Emigfeit ift aber der Geift. ($. 282.) Folglich 
ift dad wahre Wefen in dem ewigen Leben oder in ber 
Thatewigfeit ($. 494 u. 499) ber handelnde Geiſt. 


Nun iſt ferner die Ewigkeit der Gegenſtand, in 
wiefern, derſelbe durch eine Art des Erkennens auf⸗ 
„gefaßt wird; und die Beziehung des Erkennens auf das 
Thun beſtimmt den Gegenfland als dad Wollen ($, 
389): alfo ift dad Wefen in der Thatewigkeit der frei 
wollende Geift &- 271), 


Das ewige Wefen im u. ift der frei wollende 
Geiſt. 


BER 
Vierter Grundfag des Thatglaubens: 


Es beſteht ein von wechfelnden Zufläns | 
ben und thatlihen Verhältniffen unabs 
hbängiges handelndes Weſen, der frei 
wollende Geifl. Der Geiſt ift in dem ewis 
gen heiligen Thun, er ift heilig, erifi das 

Weſen in ber Tbatewigkeit. 
Anmerkunger. Die freie ewige ——— 
keit, die absolute oder ideale Persönlichkeit ($. 283), der 
#deale od:r intelligible Charakter. Vergl $- 407, Anmers 


fung 1. Die absolute oder ideale — die praktische . 
ideale Subjectivität. 


l 


* 


Anmerkung ⸗. Der frei wollen de Sei Aber 


haupt und der Menſchengeiſt; der inselligible Charak- 


ser überhaupt und der intelligible Charakter des 
Menſchen. Die Lehre von dem Glauben an die u. 
Ulichkeit der Seele. 6 282, Anmerkung) — 


2 


Anme ru ng 3 Die Eprifttiche Lehre bezeichnet die ide. i 
2 @le Person febr ſchoͤn in dem Spruch: „Ich babe ihnen 


; bie Herrlichkeit gegeben, die Du mir gegeben haft, daß fie 
‚ eines feyen, wie wir eines find- Ich in ihnen und du 
in mir.“ Joh 17, 22u. 23 „In ibm leben, weben und 


find wir, (Wir find u Seigtehiny“ Ap. 


Geſch ˖ 17, 46 


S. 507: J 
In dem Thatwiſſen iſt das handelnde Weſen als Un 


fach und ald Wirkung beftimmt. Der Menſch, als 


ſittliches Weſen, iſt zugleich Urſach und Wirkung in dem 


Thun ($. 390): und zwar theils innerlich, als ie er | 


liched Wefen, in Beziehung auf ſich ſelbſt (&. 411); 
theild äußerlich, als rechtliched Wefen, in Beziehung 


auf andere bandelnde Weſen. ($. 432). In dieſer Bes 


Tchaffenheit des fittlichen Weſens liegt die auf Sitten⸗ 


geſetzen beruhende Freiheit des Willens, fuͤr wel⸗ 


che die nothwendige Aufgabe beſteht, die Gleichheit al⸗ 
ler handelnden Weſen anzuerkennen, das heißt, in Ge⸗ 


rechtigkeit zu handeln, ($. 390, $. Zur u. 432.) 


Diefes notwendige, von gegenfeitiger Anerfennung 


und Anerfanntheit der fittlichen Würde abhängige That⸗ 


verhaͤltniß iſt die endliche Thatordnung (bie 


menſchliche Thatordnung, die ſittliche Le⸗ 
bensorbnung, die EIERN des Men⸗ 


ſchenlebens). 


Durch den Thatglauben wird die Abhaͤngigkeit dee 
Thuns von ſinnlicher Anregung und von dem Unter⸗ 
ſchiede äußerer und Innerer That aufgehoben, und da⸗ 


— 


I 


| E | 


gegen ein Thun beſtimmt, welches dem in reiner Selbſt⸗ 
thaͤtigkelt und Selbſtaͤndigkeit handeluden Weſen gehoͤrt 
6. 504). Das, aller Sittengeſetzgebung und allem 
firtlichen Thun zum Grunde liegente, wahre. Thun, oder 
das wahre Thun, welches in der ſittlichen Ordnung des 
Menſchenlebens erſcheint, iſt die ewige Thatordn ung 
(die goͤtt liche Thatordnung, die heilige Les 
bensordnung / die heilige Ordnung des goͤt t⸗ 
Raten Reben). , | | 


| 6: 508. 
ka Grundſah des Thatglaubens: 


_ 7 9 jest. eine von Sittengeſehen unabs 
bängige, heilige Thatordnung. Es be 
ſteht die Thatfreiheit. 


| Anmertung. Das Reich der Zwede an fie, das 
Reich des ewigen Zweckes. In 


$, 50g, 

Das wahre handelnde GSeyn- eines. jeden fittlichen 
Weſens ift der frei wollende Geift ($.506); daß 
wahre handelnde Senn in ber Verbindung, der fittlis 
hen Welen ift die handelnde Geiftegwelt (bie 
praktische intelligible Welt, $. 288). 

Anmerftung. Die Gemeinfdaft im Thatglauben if die 

, wahre Gemeinfdaft der Gläubigen, Dgs Reich Goıtes. 
Das Rei frei wollender Geifter in dem ewigen Leben 
($- 499), in reiner Güte ($- Sor), und der ewigen Beſtim⸗ 
mung oder. dem von Zwede gemäß (5. ai 


5. 510, ee 


Die Gemeinfehaft in dem Thatleben bed Bifs 
fens ift die Unterordnung aller handelnden Weſen 
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unter die Eine, fär-: alle gleiche. fitliche Gefeggebung 


($. 407, 428, 449). Durch den Thatglayben wird 


biefe finnlich beſtimmte Unterordnung des Willens 
unter eine Geſetzgebung aufgehoben, ($. 480 1.481.) 


Vermittelſt dieſer nothwendigen Verneinung und 
Aufhebung der Beſchraͤnktheit in dem Thun bed Wiſ⸗ 
ſens, wird das hier verborgen liegende urſpruͤngliche 
Bewußtſeyn um die vollendete Guͤte zur Klarheit ge⸗ 
bracht. Der Gegenſtand dieſes urſpruͤnglichen Bewußt⸗ 
ſeyns iſt: der Wille in vollendeter Einheit und 
Guͤte, der Eine hoͤchſte Heilige Wille, welcher 
Der. heilige Urgefeggeber für alles Thun iſt. 

Anmerkung Das Handeln aus Gott, in Gott, 

aus dem Gedanken an Bott- „Seine Werke find in Gott 

gethan.“ 


$. 511. 
Sechſter Grundſatz des Thatglaubens; 


Es beſteht ein von Sittengeſetzen unab⸗ 


bängiger Wille in vollendeter Einheit. 


und Güte. Es if ein heiliger Gefeggeber 
für alles Thun; es if ein Gott, | 


Anmerkung Ein Wille, der nicht unter den Belegen 


> Rebe, noch ſtehen kann, iſt Gefepgeber. Gott, die ewige, 
heilige Guͤte; das hoͤchſte But. Bott, gut; god, good, 


$. 512, 


Mit diefer Angabe aus dem Thatglanben find ale 


andern, (F. 492—495) bie reine Güte, die Beflimmung, 
bie Helligfeit und Tharfreiheit quf das engfte verfnüpft: 

Gott ift die reine Güte und Gerechtigkeit, er iſt feinem 
ewigen Zwecke gemäß, heilig und frei in. feinem Willen 
In eine beignbere Verbindung zehört er jene Angas 


Pr 
— 
% 
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($. Sry mit dem Bewußtſeyn um ben frei wollens 
den Geift ($: 506). und die Heilige Thatordnung, 
als .den beiden anderen Gegenftänden in dem Verhälts 
niß des ‘handelnden ewigen Seyns. ($. 507.) Sowie 
“bier drei Gegenfände für den. Thatglauben flatt finden, 
und in den. Grundformen des Thatwiſſens das. Ver⸗ 
ſtaͤndniß des dritten Gegenſtandes immer durch die bei⸗ 


den anderen beſtimmt wurde: ($. 89 — 96, u. $. 395 


415) fo iſt diefed auch hier mit Nothwendigkeit bes 
ſtimmt. 


Gott ift der, als hoͤchſter heiliger Wille, 
geſetzgebende und thatrichtende Geiſt. 


Anmerkung. Dies iſt der Satz von der Anerkennung 

Gottes durch den Thatglauber. ($ 240 h. 290) Weber 
die fogenannten physischen, psychischen und moralischen 

Eigenſchaften Gottes Kant, Vortefungen über die 
phileſophiſche Religionslehre, Leipzig 1817- 

Der fittliche (erbische) Begriff, auf welchen fid der 
Glaubensbegriff zunaͤchſt beziehe, if die thatliche Ges 
meinſchaft und deren Unterbefimmung von Zugends 
gemeinfbaft und Rechtsgemeinſchaft. Aus der 
Berwechielung diefer- in Verwandiſchaft fiehenden Begriffe 
iR die itrige Lehre herporgegangen, dab Bott nur die fites 
liche Geſezgeböung oder firtlihe Ordnung fe. 
Der moralische Beweis des Dafeyns Gottes, 


Dritte Abteilung, — - | 
— Die EUER — 


er 





nr « ; * 
51 t 


er Abſchnitt athenene kon son dem 
: Thun der — 


— Die Bedeutüng der hatahriung. et 
$- 513. 


Die Nothwendigkeit der Thatahnung, als einer ur⸗ J 
ſpruͤnglichen Beſtimmung der Guͤte in dem. Thun, und. 
die Entftehung des Bewuß iſeyns um dieſelbe iſt ſchon 
oben nachgewieſen worden; ($. 363, $. An1— 4 6) und 
ebenfo auch der Gegenfag, welcher swifchen Thatahnung 
und Thatwiſſen ftatt findet. ($- 474.) Die Vereinigung - 
diefer einzelnen Beſtimmungen zeigtiden wahren Sinn 
und die Bedeutung der ADEFAPAANG 


51% * 

Die Thatahnung enthaͤlt ein Thun ohne einheitliche 
Vernehmung und ohne. die eigenshümliche Aeußerung 
ber Selbfirhätigfeit der Thatkraft (8. 2937 —* use. 
471) Folglich wird das Thun der Apuung: ein “gang 
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underes ſeyn Kiffen, als das 508° Thatwiſſene ine 588 
Shatglaubens, eben wegen jened nothwendigen Fehr 
len& der einheitlihen Vernehmung und, der 
reinen GSelbfitgätigfeit ber Thatkraft, welche 
ſowol im Tbatwiſſen, als im Thatglauben eine weſent⸗ 
liche Befimmung: bed Ehand: MEN 


% 154 


Der Gegenſtand des Thatglaubens iſt Amlich die 
vollendete Güte; ($. 467) der Gegenftand des That⸗ 
wiſſens iR da8 Sollen, die Beſtimmtheit des Hans 
delns aus Sittengeſetzen ($. 411 — 415; 9. 432 — 436; 
8. 453459): In der unmittelbaren Vergleſthung 
zeigen daher Thatwiſſen und: Thatglauben eine gerade 
entgegengefegte und twiderfprechende Weife ded Thuns: 
Beſtimmung (oder ewiger Zweck an fih), reine 
Güte (oder ewiger Werth), Heiligkeit. und That 
‚freiheit find bie Befchaffenheiten deg Thuͤns des Glau⸗ 
bens (F. 492 — 495); dagegen. iſt das Thun des Wifs 
ſens von der Wahl der Mittel, von dem Unter⸗ 
ſchiede des es Guten und Üdfeh, und von der Erfib 
lung der Gebote abhängig, und därch das Wed 
feiv erbältniß ſittlicher — bedingt ($. 396-—410,) 


1 LPERLNE EL WB 
67’ Nothwendig — in dem aa — ein 
unaufloͤslicher Widerſtreit zwiſchen Gabotmaͤßigkrüit 
und Heiligkeit, zwiſchen menſchlicher Güte und 
ewiger Guͤte, und zwiſchen dem bloß ſittlichen Le⸗ 
ben und dem ewigen Leben, das heiße! überhaupt 
zwiſchen Thatwiſſen und Thatglauben: wenn nicht noch 
eigne dritte, jene Gegenſaͤtze (96 515) ausgleichende und 
das Bewußtſeyn daruͤber verſtaͤndigende und beruhl⸗ 


4 


‚ 
‘ % 
* 


—* wetwilſe mie eo. — — 
‚dm iſt. A Ä 


4 EANIE Die kei in Roaict dieſer dritten | 
ee "ansaleihrndeh” Dhatwerſe erzchgt dem Streit! 
überiiden’ Vortag zwiſcher Moral und Religion So wird 
- bäuflg den; ‚Arockenen Morakıı di „Inniafr it und, Ken 
R beudigkeit d.e.s religiösen, Gefühle" gsgenäbergentelltg, 
und bie. hohe, Bedeutung. des Sititiden vertanui. Dies, 
zeigt ſich 3. DB. darin, daß Viele, welche in“ dh Seltbſige⸗ 
nügfamteit und &elöngufrienepitt" über sch Berg. jenes 
©. febendigen religiösen: Gefühts vehaglich dahinle hen, ſchon⸗ 
gegen das erſte Gebpesder Sintichkeit, die: Ger echt kam 
Reis, fortwährend im Leben verſtoßen. ar 2) Hau 


“gr rin ea aD] 


Weder das Thatwiffen, noch das ——— 
ben Für ſich "allein," noch die Nebene inanderſt llung "oh 
Shatwiffen und Thatglauben enthält näinlich das volls' 
fländige ganze Thun des Guten: fondern nur indem, 
wie das ganze Tharlebei des: Menfchen in 
Berührung mit dem Ganzen der. Dinge iſt, 
nur in der vollendesten-Vereinigung von ers 
regter, felbftthätiger und. ganzer. Shatkraft 
und: deren Beziebung auf.die vollendete Vers, 
einigung von einheitlicher, gegenftändlicher> 
und -ganzer Vernehmung (8. 290) lie gt ‚Dady 
vollftiändige Thun. des Guten. 8 
Die Thatahnung iſt die dritte urſpruͤnalich bern 

ſtimmte Thatweiſe, (6. 460 0. 461) durch weiche das 
Thatwiſſen und Thatglauben ergänzt und! das CThun⸗ 
des Guten :vollender wirbt: "5°: od nandagniy 


: $. Gi, 
‚Das Eigenthuͤmliche des Thuns ‚des Sutem durch 
die, Thatahnung, liege erſtens darin: daß in demſelben 


—8* 
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"dasjenige fehlt, welches das Thatwiſſen und That⸗ 
glauben mit einander gemein haben, naͤmlich die e in⸗ 
beiclihe Vernebmung und. bie befondere Aeu⸗ 
Berung der Gelbfitpätigfeit. der Tharfraft 
(8. 514); und ferner darin, daß in demfelben ‚dass 
jenige-verbunden ſtatt findet und. das Wefen 
deffelben ausmacht, welches das Thatwiffen von 
dem Thatglauben unterfcheidet und fie in Widerſpruch 
bringt, nämlich die der Anregung unterworfene 
und bie felbfithätige Thatfraft und deren Beziehung 
anf die gegenftändliche und die ganze — 
mung. ($. 297.) 

Solglih iſt die aus ber. urfprünglihen Beftims 
mung ber Thatahnung folgende Bedeurung berfelben: 
die nothwendige Verbindung von seniffen, 
und, Thatglauben, | | 


= De Gecenſtand der tThatchaung⸗ 


— Sig. : 


* Dasjenige; was durch diefe urfprängliche und och⸗ 
wendige Verbundenheit von Thatwiſſen und Thatglau⸗ 
ben fuͤr das Thun beſtimmt wird, iſt das Thun des 
Guten durch die Thatahnung; der Gegenſtand und die 
Aufgabe fuͤr die Thatahnung aber iſt: die Erfſchei⸗ 
nung der vollendeten ewigen Guͤtein der end⸗ 
lichen Guͤte (9. 473), oder das Thun aus dem 
Mitverſtehen der vollendeten Güte bei den 
einzelnen Formen der endlihen Güte, ($. 476.) 


8.520, 


; Da die Thatahnung ein Thun enthält, welches urs 
fpränglich: und nothwendig ohne einheitliche Verneh⸗ 


« 


\ 
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| mung beſteht (8.874), fo kann der Gehenſtand deffel⸗ 
ben weder durch inet Begriff, noch? durch einen 
Sa aufgefaßt und vor bem Bewußtſeyn klar gemacht 
werden.“ Denn’ alle‘ Begriffe und’ Saͤtze beruhen auf 
Vorſtellung und Erkenntniß der Einheit. (& 39.) Ein 
. Shut‘ ohme einheitliche Vernehmung iſt alfo Berger 
big ‚ohne Begriffe un N u | 


4 *44 
de vi 224 


. 421. 


Die Art des Chung, in- welchen bie manstigfals. 
tigen, einzelnen. Sormen der endlichen. Güte mit der. vobe 
lendeten ewigen * verbunden und durch dieſelbe be⸗ 
finmt, werden ohne Begriffe, und Gäge, und, folglich 

ohne Schluͤſſe, if. das thatliche Gefuͤhl, daß. 
Erinerähl, und. zwar daß. unaufföglige thats, 
liche Gefühl. Diefes thatliche Gefühl if: bag Thun, 
mit, ‚Bemußtfepn ohne Begriffe und, SHläffe 
& 300.) Alfo: Thatapnung if das Eur deg, 
Guten durch nothwendis ‚amaufl sliges 
Gefühl... | 
S Anmerkung. lebe dad. Beränt vergl. 8. 300, Anm. 
Anierſchied von Brurtpeilenidem oder Er ennenibe 

Gefühl und hHandelndem oder That⸗ Gefühl. Frrr 

ner: dee Unterfchied von Gewiſſen (oder dem fittlis 

den, ethischen Gefühl, $. 392), deffen Ausſprüche aufs 

2 ih, find, und von Thatahnang, deren Befüpt,noths 
‚wen ig unauftöstih if, ä 
Ein Beifpiel für das hanbelnde Beräpt der That⸗ 

' ahnung iſt das Gebet. Ja dem Geber iſt naͤmlich weder 

ss ‚eine bloße-Erfenutnih (weder empirische;' noch’ specula- 
tive), noch bloß Betrachtung (Contemplation), ‚fondern: 
ein Handeln, ein inneres Handeln. 


Az | 
Der Inhalt der Thatahnung iſt das Thun des 
„» . ‚ 


* 
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Guten durch nothwendig —* Befäst. oder 
das Thun, auf dem Mitverfiehen ber vollendeten Güte 
bei den einzelnen: Formen der endlihen Güte ($. 476). 

e einzelne: That der endlichen Guͤte ift in dem von 
* Ratur bedingten Menſchenleben, und doch zugleich 
in der Thatewigkeit; die Thatewigkeit kann. aber, in die 
einzelnen Formen der endlichen Güte, nme Sergei 
des handelnden Gefühle eintreten, 


8. 503, 

Da nun durch die Thatahnung bie noth wendige 
— — von Thatglauben und Thatwiſſen be⸗ 
ſtimmi iſt (6. 318), ber Gegenſtand des Thatglaubens 
aber das Thun der vollendeten Guͤte In ber Thatewig⸗ 
keit, und der Gegenſtand des Thatwiſſens das Thun 
der endlichen Güte in dem Menſchenleben iſt; fo ents 
hait folglich die Thatahnung das Thun aus der ueber⸗ 
zeugung!? das Menſchenleben iſt die Erſchelnung 
der Thatewigkelt. ($ 498.) 2 z 
— Das Thun aus der AI IRA der. vol 
lendeten Güte in den Formen ber endlichen 
Guͤte if die wahte Bang. aller gefshte 
ber. ‚Thatafnung. (8 478. he 


er $ 524: Ze 

Hat uhbebtugte Bertrauen auf das 6. 
fühl, welches dag Thun aus der Vereinigung von ewiger 
vollendeter und endlicher menſchlicher Güte enthäft, ift 
folglich eine nothwendige und allgemein sältige Sordes 
- tung an jeden Menſchengeiſt. 


ww 


Zweiter Abfchnitt. Se Sr der 


Thatahnung. 
4 ——— J 
J eat 40n x 
N — 
‚ 2: nut 34 0 3 — 
eg — we ee F 





wendig unauflösliches Gefühl und daher” ohne 
- Schlüffe und Edge iſt ($. si und 522): 0 ‚möffen 
in’ der Thärahrüngelehre an "Die Stelle” ale NE ⸗ 
ſchaftlichen Formen, die Gruhdform en b ii 

abnung als die Srundformen ve 8 Jah 19 
Gefühle eintteten. — KH RN a io 

SGegen Eimwendungeti. über diefe REN Rehm, 
©. ang des Gefuͤhls iſt ſchon oben .<$. 304) Anm)! Feredet 


worden ; und;befonders noch zu — $ ER — u. 95 
— *— — * Sal, no 


“> si u ® J 


©; nun aber bie Thatahnung ein Thun, Her 2 
egri 


| RT en J 2. — 
Diele gormen des — Geſchie entſtehen 
mit Nothwendigkeit aus der Vereinigung von Thun des 
Wiſſens und Thun des Glaubens. Die Grundweiſung 
derfelben wird folglich darin beftehen, daß die Grunds 
formen des Thatwiſſens (in den, Grundbegriffen und 
Grundfägen deſſelben, $. 396 — 457) mit den Grunde 
formen des Lhatglaubens (in den Grundbegriffen un 
Grun dfaͤtzen deſſelben, $. 4: 512), aAmtrrelbar ber 
bünden werden. 


144 Re “ ’ rer 5 55 01 5 


I AR 
So: 


1 „Die, Ahnung des ewigen Lebens, 


der. 
In dem allgemeinen Menfchenleben. 


Die Thatewigfeit oder das Thatfeyn, dad (von 
Unterfchieden des Duͤrfens oder Könnend und dem das 
durch „.beftimmten Solen unabhängige) wahre Thun 
"ober ewige, geben ($. 494 und 499) wird in dem Men— 
ſchenleben Überhaupt thatlidy geahnet, durch die immer 
auf gleiche Weife fortbeftehende, bleibende Thatnoth⸗ 
wenbigfeit und Gältigfeie ber allgemeinen 
Sirtengefege — 

Anmerkung. Der menſchliche Gein ſoridi ſich in fs 

dem Bewußtſeyn die fittlidhe ©: ‚feggebung aus, und ſchreibt 
ſich dieſelbe als Geſetz ſeines Handelns vor In diefer 
ı ,. har des, Meniben wird das ewige: heilige Thun und 
0 das, ewige Leben geahnet.. „Niemand if gut, denm der eis 

nige Gott: Wille du aber zum .Le ben«eingeben,. fo. halte 

die Gebote. Matıh. ı9, 17. „Sein Gebot if das ewts 

ge Leben.“ Goh. 12,:50, Das Beſtehen der fttlichen 

SGemeinſchaft und der Erſcheinungen in Derjelben nad ſitt⸗ 

licen Befegen,, ift -ein Bild des ⸗ Lebens. Die a 
j ma, der Pros 


— 


| | 5. 528. . 
nal . St dem ihnereh Menſchenleben. | 
Bi Die <haterviafeit oder bag ervige , Leben wird in 
dem inneren: ‚Thatleben des Menfchen geahnet, durch 


die immer auf gleiche Weile fortbeſtehende, bleibende 
innere Thatnothwendigkeit und Music 


der Tugendgefengebung. ; 
Anmerkung. Die Heiligkeit der Eugen. 
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er IN 329. Te ut By 

| ı 4 

. An dem äußeren 'wehfchenteben Ar ee 


Die nn ober:.da® ewige Leben wird in 
dem äußeren „Thatleben,, des A en ahnet, durch 
die immer auf gleiche Wal⸗ * bleibende 
äußere Thatnothwendigkeit ie Guͤltigkeit 
der Rechtsgeſſetzg eb ung. 2.3 2231.42 ‚worsdub 

DE Die —— des Rechts. sd 


R 27 Br nu re 


Eu 
I Die Ang ver’ en Guͤte. 
—U — Se 539. m J Me. JU m. 


In A —— Menſcheneben. 


Die reine Güte, das heißt der von finnlichen Bes 
fchränfungen.freie Werth des, ewigen ‚uud heiligen Thuns 
(8. 1492. und 501) wird thatlich geabnet in dem Men⸗ 
ſchenle ben überhaupt. durd) das Thun, mit Willen 
und GSelbfibeftimmung; badur aß. üderhar Ihe 
ein Thun aus Wahl des Antriedes ne Hndet, daR 
etwas getban wird, mir Willen und im Kampf mit 
mehreren AUntrrebems rn nern a0 

ı Das, Thun. hat feine wahre Bedeutung darin, daß ohne 

baſfe lb die Güte gar nicht ſtatt Mndet. Alles Gute ent, 

a 17 erit durch 'änfere "und innere Thac und die reine 

ewige Güte durch das heilige Thun in: dem: ewigen Leben. 


| 9 537 
A In dem inneren Menfihenlebens 


m An un“ 
Die; seine Güte aber das böche Gut wich, % bem 
Inneren Thatleben des ‚Deafgen, geahnet —8 das 


y \ 


innere Thun mit Wellen und Selbſtbe ſtim⸗ 
mung in DS RATTE, pyegen, Antrigben 


se 2375 
m ra mad9t sein is it a, 
6 naching Asa ls nat Zn Aus 
RE m ‚Dei Aus eren, Menſchenleben. Bi R = 
373 Die Ile Guͤte obdes Daß hoͤchſte Sut wirde tr dem 
äußeren. Thatleben des Menſchen geahnet durch das⸗ 
äußere Dhan wit Willem uud Selbfihefkims 
mung in dem Kampf mit äußeren Antrieben, 
—Anmerkung. Die Behauptung der wahren Ehre und 


eat it ,mffa Mupgpferung, Ansrer  Mortheite des 


— 


y 49 
I, Die Ahnung der Beftimmun 
. Pa. n% 10 Ab 9 
28 hen war nd $.,533 Be) AN GE Ye 
mia gan) In dem allgemeinen Meuſchenleben. 


Die Seflimmung öder" der ‚ewige Zweck ($. 498 
— 33 in dem, menſchlichen Tharleben übers 
Gaupt geahnet dur den Beruf bes Menfhen 


m Tgwudd. si CR RITA: Ai: Se03sR Karma 
2, Ya dem inneren Menfehentehin, " "is 
ne Die Bellimmung oder der ewige ‚Biverf“ird in 
dein; inneren Shatleben, des Menfchen, geahnet durch 
den imneronBer uſ cces Men fcheng ns su® sarcia 


Kebsb. 
IunaIn dem aͤneren Menſchenleben. 


Die Beſtimmung oder der ewige Zweck wird in 
kl Auge "Sherleben 86 Mönfen papnet Sure 
dh anerten Beruf bes Menſchen. 


EFT WE 


y 
[ 


343 
nn Die Ag der Sharpe. a 
ee, Hua 


Erſtens. Die ahnung des fee wollenden Ge iſtes | 


‘62'536, | 
J dem allgemeinen Menfcheuleben. 


"Bag eivige handelnde Welen oder der frei, wollende 
Geiſt ($. 506) wird überall in. dem Menſchenleben übers 
haupt ‚geahnet, wo das handelnde Weſen ſich in Steig 
heit ‚zeigt, das ‚heißt, wo das handelnde Weſen nicht 
aus- feinen, Zuftänden begriffen werden, fann. Diefe 
unerflärliche und unbegreifliche Weſenheit in dem Thun 
iſt die ewige Selöfithämlichfeit des Meufhen 
(der intelligible Charakter des Menfchen). 

Das Thun bes Menſchen, aus ewiger Selbfithän 
lichfeit ift die Erhebung (bie, Nett Erhebung 
und religiöse Begeifterung). 
| QAnmertung. Inspiration und Enthusiasmus. Der Tod 


aus Begeifterun „und, 2,8 Ber, Ri pferung für, Va rh — 
U QBugend und‘ Me — M * 


$.537 

den Inneren: Menfchenleben. 
ZA ewige handelnde Wefenꝰ dder ber frei wollende 
Geiſt wird in den inneren — a 
das hanbelnde Wefen ſich“ in Freiheit heigt, das 

wo das innere handelnde Weſen nicht aus ſeinen —* 
ſtanden begriffen werden kann.. Diefe unerklaͤrliche und 
 Anbegreiftiche” Weſenheit - in dem inneren Thun iſt 
die innere ewige Selbſtthuͤmlichkeit des Men⸗ 
(chen (der innere intelligible Charakter). 


” \r 
ML. DR 

a RE T 
DaB Innen Fan des Nenfſhat auf ewiger Selbſt⸗ 
thuͤmlichkeit iſt die innere Erhebung (die innere 
TER ERFUNDEN an 

| 55.538; | 

Ber Sn-beuzäußeren Wenſchenleben. 


— — 


EXT 


Das Äußere Thun des Menichen aus ewiger 


4 * I W 
meieut': I Ads mon 


Zweitenb. 


njaui'ıe gert, OR m an 
Elmar Ude 233 ve dl pnamaiz nt vn 
"Die Ahnung der emlgen Tpatordanng. 
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1. In dew allgemeinen Meunſchenleben. 


. Die; heilige Thatordnung. (9.508) des, von Sitten⸗ 
geſetzen unabhaͤugigen heiligen, Thung wird in dem 
Menſchenleben uͤberhaupt da geghnet, wo bie, ewige 
Sreiheit des. handelnden Weſens als die Grundurſache 
der Handlungen des Menſchen, anerkannt wird, das 
heißt, ‚in der glaͤuhigen Zurechnung (religiösen 
Die Beſchaffenheit des handelnden Menſchen, daß 


* 


* 


F 
für denſelben die nothwendige? Aufgabe der gläubigen 


Zurechnung „and des Schuldgefühls, beſteht, ift der 


Hang zum’Böfen.: Das’ Bl" VesMeifchen aus 
glaͤubiger Zuvechnung diſt die; Demath’Wie'reliziöse 
Ergebung / Nes ignation). Die Gemeinſchaft der Men⸗ 
ſchen, welche die Wahrheit der Hlänbigen :Zurechnung 


‚anerkennen, ſich derſelben unterwerſen und in derſelben 


handeln; iſt das Reich Gottes, die IR or 


glaͤubige oder religiöse Gemeinſchaft). = 


Anmerfung 1. Sitt lich e (ethische) RER 
de Ag ai/ HIN: uudog la u bige Eeigis⸗e) Zur e ch⸗ 
„na na 9; Uebert ‚das Verhaͤltnjß der gedubigen — 5 — 
22 emeinidaft dur htsliden (ethischen) 
xx Dr ; fondet der — 22 — —— als * a 
— “lien {poltischen ? $% 407, 9; Yab a ad) * —— 
2omenhang vom Sita ac und Kirche. Cn 
Aunmerkumng 22 Die Bebeutung der’ — Ana 
vr ung iſt, daß He ee * eat That⸗ 
de es. enl en „‚auf.igine ewige Freiheit bezogen d 
6 in 4 (6 ve ‚hahgen sheber Ki Eh jede ® seit 
en dorgeworfen Wird: Au der berte Menic har 'ein Ge 
Viral der ah. Denn eben durch dieſes, das heißt 


Mhdurch die hg Zurech n u ngamitd der Widerſpruch 


zwiſchen dem menſdũchen Thun aus ſtaͤrkſtem Antriebe 
($. 458) und dem heiligen Thun aus Freiheit und ohne 
finntiche Beweggründe, aufgehoben. Diefe Aufhebung Pann 
aber nur durch Thatahnung geſchehen. ($. 516 u. 517.) 
Anmertung' 3:1: Dte Weberjeugung' don: hem eivigen wahr ' 
n Senn des Menſchen und die gläubige Zurechnung find - 
2% pi "Stundlage' für: die gidubige ‚(religiöse)‘ Gemeinſchaft. 
127Es iſt hie fein Unterſchied, fie ſind aüzumal Sunder, und 
es mangein den, Juhms, den ſie vor „Gott; haben ſo Uten. 
m. 3, 23. Waohrlich ich ſage euch⸗ was ihr auf Erden 
d en werdet, fon au ‚im Himmel gebunden ſeyn; und 
Mas ihr auf Erden töfen werdet, foll dud im Himmel 108 
ſehn.“ Maith. 6, ih, ziel "oder hr veriammier 
"find in meinem Rn; da bin mitten unter gun er 
Math, 8,20 * RE 


myiae Mr 0 Grande iA yo a 
2. * bem inneren. Wenſcherlelen 2 
‚Die: heilige; Shetordnung des, von Sittengeſetzen 
unekhängistn üheiliene Thuns wird in dem inneren 
Menſchenleben da) geahnet,: mo bie ewige Freiheit des 
handelnden Weſens als die Grundurſache der inneren 
Handlungen des Menſchen anerkannt wird, das heißt/ 
in der inneren glaͤubigen — — (der in⸗ 
Br religiösen Zurehnung)s , 5= pri 
Die Befchaffenheit“ des innerlich‘ Gunbenden Mens 
* daß Für denfelben die 154 —2 
gläußtgen ‚Sürehnung and de ak Bee a 
ift. der innere ‚Dang zum. fen... hun des 
Menſchen aus innerer - gläubiger Zurechnung iſt die 
innere Demuth (die innere religiöse, Ergebung), 
Die Gemeinfchaft ber Menfchen,' welche die Wahr⸗ 
get der Inneren glaͤublgen Zurechnung anertennen, Ye 
derfefben uhterfetefen und in derfeiben handeln, IR Da 
unfihtbare. Reich ‚Gottes, «die, Gl ee 
Sirne (bie: —— Gemeinfchaff ber Gläubigen). 


[4 
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im mind BERNER: 
1 A Bi 1 ”. ‘ m>s una (BAR...) 
$ san BELIEI ZTeT EN 


Hladt aan zum da 


3 In dem äußeren: Menfchenlehen mm 


‚Die heilige Thatorbnung des, ‚von. "Sittengefegen 
rc heiligen: Thuns wird in dem inneren 
Menſchenleben da geahnet, wo die ewige Freiheit· des 
handelnden Weſens als die Grund dir ſache der aͤußeren 
Hondlungen ($. 449) des a anerkangt wird, 

das. beißt, in der dußeren släubigen Zurehnung 
(der äußeren religiösen Zurechnung‘ oder der gläubigen 
Zurehnung in Beziehung auf äußere Handlungen). 





| en Die Beſchaffenheit des außetlich dendeinden Mens 
an daß für denfelben bie nothwendige arg gabe “der 
dubigen Zurechnung und des Schuldgefühle befteht, - 
it der äußere Hang zum Boͤſen. Das Thun des 
Menfchen aus äußerer Hläubiger Zurechnung ift die 
äußere Dammssıldie äußere religiäse Engebung). 
Die Semeinſchaft ‚der Menſchen, welche, big, ae 
bei der ‚äußeren gläubigen Zurechwung — „Ag 
derſelben unerwerfen und ‚iu, derſelben bandeln, if da, 
ſaͤcht hap e Keich Gottes, die ſichtbare Auge 
(dig, hope, Gemeinfpaft,der Gläubigen) una ci: 


uP\ X; SIERT te — —* 

Drit teus. Die: * baunen Geſetochers. 
96 al 89310 TEBRTBRTISUUTTIBE TG 
Bu —R N 433% 385 629 3 ern ilougce BITTER 


1. In dem allgemeinen, Menſchenleben. 


Gott, be ilige Geſe N de r von Sittenge⸗ 
ſetzen net 0 Wille in oo —* tEinheit und Güte 
(Aura: wird ind dem Menſchenloben überhaupt ges . 
ahnet, als Der: geräte, heilige Richter über 

‚ Mei menfehiche Hanbinngen;> 3: 2 
Wi Tdun des Wenſchen In der Anerkennuhge det 
gerechten und Heiligen Gerichtet Gottes ift DR’ Anbe⸗ 
hg Gaße Beten, das Ben. ‘ mn 

Aumerfung }- ‚Der Inhalt des. wahren. Bebetes” iR 


Eiche bie’ um! TANTE "Gefundheit und Wortheile 
sis en. — ——* on Despn „aller; 
i ondern die an t nterwerfu den 
— Me Euer ae a ar 
«Schr eva; ehe denn ihr biltet Crachiet am eiflen hab 
* Reihe Gottes und nach ſeiner RER Maͤtth. 

6, 8 und 33. 


Unmerlunge- Die Beruhigung in dem Gedanken an 


38, 5 
‚die reine; und Heilige. Gerechtigkeit Gottes, wide durch 


kein menfclices. Anichen grsdäuict, wird. „ >97 Bott achtet, 
das Yniehen der ‚Wenfchen, iſchi.“ Sal. 9 si. Rom. 2, 08 


we 
* \e- 


ges bem inneren Menfchenleben. ° X 


— der beitige” Gefehgeber, der von Dugendge⸗ 
* ‚unabhängige‘ le in: vollendeter Einheit und 
Bäte (6. 311) wird im’ dem inneren’ Thatie ben des 
Menſchen geahnet, als der‘ gerechte heilige Richter über‘ 
die inneren Handlungen, "ald’ der innere Richter 
oder. Derzengfündiger, 

Das Thun des Menſchen aus der Arerleinung 
WW gerechten und heiligen Gerichte® Gottes Über die 
inneren Handlungen ift die -innere Anbetung. 


\ ’ 


— * — — me «db 8 » * “ 4 
234 [Pen „» #& .. : 543, \ ‚3, ı 8 { » „6 „ 
. 4 24 * 9 Er * ur . ? a 7:,? 

x k 1,3 4,7 5 . “iu — — 


Sur a 
.. In bern‘ Yin Menſchenleben · I: 

det heilige Geſetzgeber, der von: Rechtöger 
feßen unabhängige. Wille in, vollendeter Einheit, und 
Güte (8. 511) wird in bem;pdußeren. Thatleben des 
Menſchen geahnet, als der ‚gerechte heilige Richter über 
die aͤußeren Handlungen, als ‚der, äußere, Kicht er 
oder ais heiliger Richter, der Lebendi gen und 
| der, Todten. 

Das Thun bes Menfchen aus ‚der, Anerkennung 
des gerechten und heiligen · Gerichtes Gottes uber die 
äußeren Handlungen. iſt die düß ee Anderung. 


Anbetung if die eine; ‚Grundfimmung in Der Beigion; 
die andere. if. die Liche. Vergl. Bun 8 * 
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Drittes Buch. 


Das Shine 
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Gott und die Welt. 
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Alisemeine Grundlehre. 
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EUrſtens. Bone Schoͤnhaͤt. 


| = 545. 


D as Pa jeigt ſich dem menfchlichen Geifte in 
der Beziehung des Bewußtſeyns (F. 4ı, 6 u. 7.) auf 
die Liebe. ($. 325.) Er unterfcheidet für die Liebe daß 
Mohlgefallen an der Anregung des Lebens von dem an 
der Selbſtthaͤtigkeit ſeines Weſens, das Sinnlich⸗ Wobls 
gefällige in der Empfindung oder das Angenehbs 
me, von dem Geiftig s Wohlgefälligen in der felbfithäs 
tigen Beurtheilung durch dag Gefühl, dem Schönen. 
Anmerkung. Ueber Empfindu ng urd Ge’ühl iR zu Ä 
vergleichen $. Z00. „Physische, moralische, intellectuelle 
und religiöse Gefühle“ Er. Boutermweh, Aeſttetik, zte 
Aufl. Theil ı, © 30. Fries, Neue K. d. V. im drit⸗ 
ten Bande, $. 221. . 


$. 546. 
| Nach dem Schoͤnen wird ferner der ſelbſtaͤndige 
Werth der Liebe beſtimmt. Folglich enthält das 
Schöne ein in der Liebe ſtatt findendes und geltendes 
Geſetz. 


851 

» Alle — iſt euweder die ne ndy in⸗ 
Ye fie ‚die. Handlung: vorbereitet, und deren Zweck iber 

ſtimmt ($. 325—333); oder felbfländig, in wieferg 

fie eine Grundform des geiftigen Lebens ift und folglich 

‚ eine befondere Art der Gefeßgebung im Seyn der Dinge - 

| enthält, ($, 385 und g. 6.) 


2 8. 647. 2 3. 149 
— — ——— oder die — 
beurtheilung des Schönen zeigt ſich in vier verfchiedes 
nen Formen vor dem Bewußtſeyn: nämlich nad) den 
Unterfchieden der finnlichen — verftändigen, edlen und 
ſelbſtaͤndigen Betrachtung und Beſchauung LS: 362 — 
384.) Diefe felbft aber, die Beſchauung und: Betrach⸗ 
tung, entſtehen urſpruͤnglich aus der lebendigen Wech⸗ 
ſelverbindung ‚von Eee PR und Luſtvermoͤ⸗ 
gen. ($. 382.). j 
. In der fetbftändigen Brröbenisbeilung der Liebe aberhaupt 
muß noch eine beſondere Form des Schoͤnen als das Selb 
ſtaͤndig ⸗Schoͤne im engeren Sinn aufgeſtellt werden ($.384)) 
durch ‚welches, die,anderen Formen ‚des, Schönen erſt die 
wahre Bedeutung bekommen, fo wie die anderen Wexthe 
der — durch den ira hd we ($. 397°, 


Zweitens. ——— der ne des 
| — 


* eg gan | 

j Da die Beftimmüng bes Schönen. Sberbaupt — 
das urſpruͤngliche Verhaͤltniß des Luſtvermoͤgens zum 
Erfenntnißvermögen gegeben ift, ſo beſteht die. Grunds 
weiſung der urfprünglichen Gefeße des Schönen: in ‚der 
durchgängigen Verbindung ber ——— des Gegen⸗ 


3 L 
- — 
862 | u 


ſtandes durch das Erteuntnitbermogone(he 52.) 
mit der Veſtimmung hes Gegenſtanbes sure das er 
bauer RT 


Drittens, BR ee des. Schönen. 
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Die Grundarten aller Setenntniß find bie drei mit 
‚gleicher Gültigkeit: und Gewißheit beſtehenden Ueber⸗ 
zeugungsweiſen im Wiſſen, Glauben und Ahnen 
G. 51048) Mit einer jeden von diefen iſt das 
Luſtvermoͤgen in urſpruͤnglicher und nothwendiger Ver⸗ 
bindung. Daraus ergeben ſich folgende drei Grund⸗ 
formen: 1), Das Lieben des Wiſſens oder das Wiſſen 
Don dem Lieben, das Herzenswiffen oder es 
f ahiswiſ ſenz 2) das Lieben. des Glaubens oder das 
Glauben von dem Lieben, der Herzensglaube oder 
Gefuͤhlsglaube; 3) das Lieben des Ahnens oder dag 
Ahnen von dem Lieben, die Derzensahnunigen.t:" 


Anmerkung. Die Nebenordnung von Erkenntnißglau⸗ 
ben, Thatglauben und Srrusnsglauben; Erkenntnißahnung, 
©" gufgeibiefeh worden. Speculativen' Kiffen, Sauber und, 
'- Ahnen, praktisches Wien, Glauben und Ahnen; And con. 
templatives Wiſſen, Glauben und Ahnen ſind die "Grund 
‚öfermen der — im‘ Ertuun ei / Hundein und 
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Er ſten 8; PIE Lehre bon dem ieben ed Wiſens 
" bie Lehre von der Schönheit" im engeren Sinn 
oder von ber Schoͤnhelt der Natuf (der enblichen 
She: bie reine — bee | 
"Aesthetik erſter Theil). auına 


Eumertung. Der Uusdrad Esänseit der Na— 
tur’ oder „Schönheit im engeren Sinn,’ „end⸗ 
liche Schönheit‘ foll hier nicht im Gegenfag mit „Kun ſt⸗ 
ſchönheit“ ſtehen; ſondern uͤberhaupt jede Form des 
Schoͤnen ſowol in der Kunſt, als in der Natur bezeichnen, 
in wie fern jene Form naͤmlich in Beziehung auf die 
. Grundbegriffe und Grundfäge' des Wiffens ($. 66— 6.222), 
das heißt, in Besiehung auf die Gefege der Sale 
Ber if. 


9 551. 
Zweitens, Die Lehre von dem Lieben des Glau⸗ 
bens ift die Lehre von der Erhabenheit- oder der 
ewigen Schönheit (Schönheit bed Emigen, der idea- 
len Schönheit): die reine Erhabenheitslehre 
(ber Aesthetik zweiter The, 


Sehr trefiend bezeichnet Jeam Paul das Erhabene als 
das „angewandte Unendliche.“ Deſſ. Vorſchule 
der Aeſthetik, 246 Auflage, Stuttgart und  Räbingen, 
1813; ©. ı 190. 
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Drittens, ‚Die. ‚Lehre von: dem Lieben der Ah⸗ 
nung iſt die Lehre von der Erſcheinung der ewigen 
Schoͤnheit in der Natur durch die Formen der Natur⸗ 


ſchoͤnbelt: die heilige Zeichenlehre oder die reine 
Deutungslehre (Symbelik).. | 
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Arge des Shönen 
Ze |. ı DE Be 


die reine Schönpeitslchee 


———— ——— —— 
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Ernte Abthettungg 





Grumbefinmunge des Schönen durch 
Wiſſen. 


$. 553. 
. Das Kiffen überhaupt (F. 48 und $. 53) iſt die Er⸗ 
kenntniß durch die Vereinigung und wechſelſeitige Bes 
ſtimmung der einheitlichen und gegenftändlichen Vers 
. nehmung in dem Beryußtfeyn. Dasjenige Wiffen nun, 
in welchem bie urfprüngliche Anregung der gegenfländs 
lichen Vernehmung ($. 41, 3) durch das Luftvermögen 
und deſſen Beziehung auf dad Erfenntnißvermögen bes 
ſtimmt if, das ‘heißt, das Wiffen welches bie Beurs 
theilung des Schönen ($. 547) zum Gegenftande hat, 
it das Herzensmwiffen, das Gefuͤhlswiſſen. 
(F. 549. 
Die einzelnen Begriffe und Saͤtze von der 
ſelbſtaͤndigen Werthbeurtheilung in der Liebe ($. 546.) 
entſtehen daher gemäß den Grundformen des Wiſſens 


— 262 


überhaupt. Das vollſtaͤndige Ganze aus dieſen Be⸗ 
griffen und Saͤtzen, oder die Wiſſenſchaft von der 
Werthbeurtheilung ‚de Schönen in den Formen der 
Natur if die reine Schönheitslehre. 


Anmerfung. Dieſer fünfte Theil der urgeſehlehre, die 
Sullegefegtehre-des Schönen (Metaphysik des, Schönen) 
„u gehört zur contemplative en Metaphysik, und enthält die - 
* contemplative Naturlchre Ueber das Verhaͤltniß der 

‚Teieologte, — und As⸗ihoul. 


9 ” \ f 
* BIER da 


die anheitlche — in Beichung 
J Bu dag mn der En, nn: 
3 ken gm — 
RC R — 


— ‚Die, "Eefenntniß. ber gegenfländlichen. Wahrheit aus. 
ber , Bernehmung durch, die Selbſtthaͤtigkeit der Er⸗ 
kenntnißkraft, und die Beſtimmung des Gegenſtandes 
aus derſelben iſt die Einheit. ($+ 54 u. 9. 63.) Und‘ 
ferner” ift bie utfprüngliche "Beziehung der Erkenntniß 
auf die Liebe das Beſchauen und Betrachten 
($. 382.) Folglich wird bie hrfprüngliche Beflimmung 
as Gr genſtandes aus, „det Bereinigung der. einheitlichen) 

Verpehmung mit dem Euftvermögen : bie Einheit 
in der Befhauung und Hetrahtung' (die 
allgemeine contemplätive oder aesthetische Einheit). 
Der Gegenfland der Liebe in ber Natur oder bad Schöne 
in der Natur if urfprünglich als Einheit — das 
heißt, es hat: nothwendig Einheit. 


Es — kein Ka in der Natur ohne nn 


358 | 
“Se gegehftänbtidhe FE in Vene· 
hung auf das Vermogen der Liebe. | 


„+ a2 et, rn * :$. 555, 


Dilie Erkenntniß der gehenſtaͤndlichen ihr Aus 
der Vernehmung durch die Erregbarfeit der Erfenntnißs 
fraft, und die Beſtimmung des Gegenftanded aus ders 
felben ift die Mannigfaltigfeit. ($. 55 u. $. 63.) 
Da nun bie urfprüngliche Beziehung der Erfenntniß 
auf die Liebe das Befchauen und Betrachten if 
(8.1382) wird folglich die‘ urfprüngliche . Beſtim⸗ 
mung des Gegenſtandes aus der Vereinigung der ges 
genftändlichen Bernehmung mit dem Luſtvermoͤgen; die 
Mannigfaltigfeit in der Beſchauung und Bes 
frachtung (die contemplative oder aesthetische 
Darnigfaltigfeit und. Zufaͤlligkeit). Der Gegenftund 
der kiebe in der Natur oder das Schöne in der’ Nas 
tur iſt urſpruͤnglich als Manntgfaltigfeit beſtimmt, — 
heißt, es hat nothwendig Mannigfaltigfeit, 


J Es giebt fein Schoͤnes in der Natur ohne m 
keit, — 


J 
401 rare „“ 


— Die Derinlging der inheitlchen und gegen⸗ 
ſtaͤnduͤchen Vernehmung in Bezichung auf das 
is sr DBermögen der Liebe, 


ee a ‚556. 
Die ganze Erfenntniß- der gegenftändlichen Wahre 
heit durch das Wiffen entfieht aus der Wechfelvers 
bindung der VBernehmungen durch die Erregbarfeit und 
Selbfirhätigfeit der Erkenntnißkraft. (F. 48.) Dee 
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Gegenftand der Liebe des’ Wiffend oder das Schöne in 
der Natur (5. 550.) iſt folglich: die Einheit.in der 
Mannigfaltigfeit der Beſchauung und Bes 
trahtung, oder die Mannigfaltigkeit in der 
Einheit ber Beſchauuns und- Betrachtuns 
* 554 u. §. 555.) . , 5 


Anmerkung 1. Das Echöne kann nicht blos aus Vor⸗ 
fellungen hergeleitet werben; denn es hat feinen tiefften 
Grund nit in der Erkenntniß, fondern in der Liebe. 
($. 385, Anm.) Dieſe aber AR in der Einheit des.geis 
tigen Lebens durdgängig mit der Erkenntniß verbans 
den und diefe Verknüpfung in der Beratung und Bes 
ſchauüng (Coptemplation) enthalten. ($: 382.) 


. Boutermwel, fagt daher fehr richtig (in der erfen 
Ausgabe feiner Aeſthetik)? „‚Ichöner wird fein Gegen, 
fand durch eine metaphnflihe Meinung.” J. Bf. Her 
"oo der, Kalligone; and — Kritik der ale 
traft, dritte Auflage „ | ———— 


Anmerkung Die Erflärung des Schoͤnen * 
Einheit in der Manuigfaltigkeit iſt mit Recht angegriffen 
worden (Krug, Aeſthetik, ©. 95.); ‚denn es fehlt in 
derfelben die Grundbefimmung bes Schönen aus der Liebe, 
Damit iſt aber. das nicht aufgehoben, daß dennod Einheit 
und Mannigfaltigkeit die Grundbedingungen aller Na; 
turfhönpeit find. (5. 556.) ’ Ib ſtimme daher dem 
Sag von Bouterwek beit | „Allen Elementen des 
Schönen liegt zum Grunde eine innere Harmonie oder 
äfbetifhe Einheit im Mannigfaltigen.“ Boutermwel, 
Aeſthetik, neue Ausgabe, Theil ı, ©. 58. Jean Paul 
Über Hemsterhuis's Ertlaͤrung des Schoͤnen. Dei: Bor 
ſchule der Weftherit, gweite Auflage, Abtheil. 1, © 31. 
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a Das Semußion bei dem Ein, 
Gin Ense 12 
€ —— HE nr + 
sharısk dam 4 ST = ılyand 
Der Geſchmack x ee +2) 


‚An „daß. Liehen » und: deffen- Verbindung mit der 


Erfenntmiß zur Beſchauung und Betrachtung Schließe 


‚ fi) ferner mit urfprün ee Notbhiwendigteit das Bes 
—— 
durch innere S 


—* Dieſes aber entſteht theils 
nheßanfganungen, rheils‘ durch 


Deuken ($. Ar n..58)4, uud enthält in dem ‚erften 


Hal nur die Bahrnehmung des Dafeyns von eins 


‚zelnen Gegenſtaͤnden und Thaͤkſaͤchen, in dem anderen 


8 — 


"Nun ift ‚ade in dem: Auffeſen des Sihönen und 
dem Demußtfeyn um daffelbe em Urebeil,'näms 


Hi die Beziehung eines einzelnen. Gegenfiandes auf 
» eine allgemeine Form des Schönen: (als :aesthetisches 


Prädicat);: und die Behaupiung eines Urtheils beruht 


auf einem Geſetz voh welchem die Rohtigkei derſelben 
| abhängt. ‚Die Thätigkeit der Urtheilskraft in der Bes 


urtheilyng ‚eines einzelnen- Falles iſt aber thells mits 


telbar, der Schluß; theils unmittelbar, das Ge⸗ 
„fühl (5 282 ss ’m3 Suss 


Die unmittelbare Beſtimmung des Utthei aus 


einem Geſetz der. Schönheit oder Grundſatz des Schoͤ⸗ 


nen iſt dad Shönheitläche Gefuͤhl (aeſthetische 


Gefühl), Schoͤnheit sgefuͤhl. Das Vermoͤgen der 
ſchoͤnheitlichen Beurtheilung iſt der Geſchmack; und 
beißt der gute Geſchmack, in wiefern derſelbe nur 
nad) den reinen Gefegen ber Schönheit fein Urthell bes 
ſtimmt. 


86: 
sr Sea rohe und geblldeter. Ge⸗ 
ſchmackk und Gefühl. Bouterwek, Aeftherit, ste Aufl. 
Thor ı, S. 46. Trauscendentaler und’ empirischer Ge—⸗ 


pr 


fbmad, Krug, Syſtem der theoret. Philoſ., Theil 


3, $. 51. Kant's Gegenfag von Geſchmack und Ge 
fühl, in defi., Kritik der Urtheilstraft, $ 2% - 
Es giebt fein Urtheil (als Verbindung von Vorfelr 
"ungen durch Unterordnung) ohne Beziehung auf cin Ges 
ſes und aljo augb ‚Frin Urtheil uͤber das Schoͤne ohne Grund⸗ 
fäge der Schönheit. Deswegen fommt dem reinen Schoͤn⸗ 
heitsurcheil Allgemeingättigkeit zu. Die Allgemeins 
güln eit des .aesthetischen Urtheils beruht auf der Als 
— aezileigehen Geſetzgepang. "Mer 
* J unichliger Einwurf gegen jene ——— 


Defſ. Kalligonen Theft z. Sries, Kr. d. V., im 


dritten Bande, 5. 222, Kant, Critik der — 
trip 6. u — | 


— — 
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Ayei arwettang 


— — 


aubenene Urgfeteie des 
Schoͤnen. 





$. 558. 


Die fehre bon ber Schönheit im engeren — 
beruht auf der Erkenntniß durch Wiſſen oder auf 
der Erkenntniß der Dinge nach Geſetzen der Natur. 
(. 549 u. 550) Das Wiſſen aber zeigte ſich in zwei 
verfchiedenen Formen; nämlidh ald Erkenntnißwiſ⸗ 
fen (speculatives Wiffen,  66—222) und That⸗ 
wiffen (praktisches oder ethisches Wiffen, $. 395 
— 457), oder als Wiffen von dem Geyn und 
Wiffen von dem Thun. Dur) diefe Unterfchies 
de wird _bie allgemeine Schönheit theild als 
Schönheit des Seyns (speculative Schönheit) 
theild ald Schönheit des Thuns — oder 
ethische Schoͤnheit) beſtimmt. | 


A 
‚+ 


§. 559. 
Die allgemeine Schoͤnheitslehre iſt bie 
Wiſſenſchaft von der allgemeinen Gefeggebung für die 


f 
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Schönheit der Natur (die enbliche Schönheit) im All⸗ 
gemeinen, das heißt, für die Schönheit überhaupt, fps 
wol in, der äußeren, als, in der inneren Natur. ‚Die 
Herleitung, ‚der, Grundbegriffe, und Grundſaͤtze biefer 
Wiſſenſchaft beſteht folglich in; der Anwendung der Grund⸗ 
formen der allgemeinen Naturwiflenfchaft ($. 66 —ı32) 
und. der . allgemeinen Sittenlehre ($. 395 —418) sur 
Beftimmung der, feibftändigen Werthbeurtheilung in der 


J * 


tiebe. ($s 6550 u · 8. 546.) 
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Erſter Abſchnitt. Die Grundbegriffe und 
Grundſaͤtze der Schönheit Des allgemeinen 
„Seyns. — 

EEE BR 45. ) — T.“ s n j 2 

4 — 'r { *7 e⸗ dat TR ” Jr Eye: \ 
Beſchaffenheit des Gegenſtandes im Kie- 
r Di — | € a Bar 
3, ben überhaupt. e 





Allgemeine Sepnfhönpeit. 
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Grundbegriff der Schönheit des Seyns .“ 
Die Beſchaffenheit des Gegenſtandes der ; Fiche 
Aberhaupt iſt die Beſch aul ichk eit und. Betracht⸗ 
lichteit (das Beſchaulich- und Betrachtlich⸗Seyn, 
das Aebsthetische des Seyns überhaupt, die allgemeine fr 


* 
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\ N ; 
aesthetische ober contemplative Qualitär-ald aes the- 
tiäch - speculative —— —— eg bie An⸗ 

ſchaulichteit. — — 
> 1. Das Statthaben der Seſcharlichteit 
und Betrachtlichkeit in dem Seyn (die aesthe- 
tisch - specularive Realität) it dag Seynſchoͤne 
überhaupt, die endliche Schoͤnheit des Seyns, die 
Seyn⸗Schoͤnheit.“ Diefe hat die mit Nothwendig⸗ 
keit beſtimmten vier Formen ber finnlichen; verſtaͤndigen, 
edlen und ſelbſtaͤndigen oder freien Schönheit (Schoͤn⸗ 
heit im engſten Sinn, roxaAAos; $. 384) Die ſelb⸗ 
ftändige oder freie Schönheit enthält das Gefeg ber 
reinen, vor aller Erfahrung urfpränglich  befiimmten 
ron Wertpbeurtpeilung des Seyns ($. 384,4). 


Die Verneintheit der Belhaunliäkeis 
— —— in dem Seyn (die aesſthe- 
tisch - speculative Negativität) iſt das Haͤßliche 
des Seyns Überhaupt. Nach den verfchiedenen 
Sormen der Schönheit ded Seyns find durch die urs 
fprüngliches Verneintheit auch die verfchledenen Formen 
des Häßlihen im Seyn beftimmt, als der Mangel ber 
fandicjen; verfäiägen, edlen und freien ‚Schönheit; 
oder ald das Häßliche, des Seyns in Beziehung auf 
das Sinnliche, Berk, Edle und Freie. (9. 561, 
Anmerfung.), 

3. Die Seräräntepelt" Ser Vefq au lich⸗ 
keit und Betrachtlichkeit in dem Seyn (bie 
aesthetisch - speculative Limitativität) it die Um 
terordnung einer Form der Schönpeit des Seyns un⸗ 
ie eine andere, (. 561). je 43 


SL | | 
I — merkung 1. Die Beſchaulichkeit und Betrachtlichkeit 
die 


Contemplaũxitat oder Anſchaulichkeit) iſt dasjenige, 
J "was 'objectiv ;dem ⸗ubjeetiven aesthetischen Gefühl ent 





l 
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ſpricht. In der Kun macht ſich die Beſchaulichleit und 
Betrachtlichkeit durch die Forderung der „auſchaulichen 
Darſtellung ‘ "geltend. Fries über anſchauliche 
und reflektirte Darſtellung, im dritten Bande der, neu, 
en Krit. d. Vernunft, S. 278. Nach dieſem Sprads 
gebrand von „anſchaulich“ kann auch die. Berbunden« 
beit von Beſchaulichkeit und Berrachtlichkeit „Die r Aus 
ſchaulichkeit“ genannt werden.‘ _ a 
Anmerkung 2.) Der eigentlihe Inh alba Schoͤ⸗ 
- nen muß nach der Gefeßgebung ‚der Größe (Quantitäy), Ger 
fetzmaͤßigkeit (Modalicät) und des Verhaͤltniſſes (der Rela- 
tion) in der Natur beſtimmt werden... Zuerft aber zeigt es 
fih als Beichaffenheit (Qualität), als eine einfache Grunds 
befimmung für das Seyn der Dinge; naͤmlich als Ber 
ſchaffenheit des Gegenftandes der Liebe, und zwar als Rea- 
lität, ($, 396, Anm. 2) Kant's Erklärung, des Schönen 
nach den Kategorien, in deff. Critik » Urtheilskraft, 
Theil 1, Abſchnitt ı. | | 
| Anmerkung 3. Weber die Natur des Aescherischen, 
Das acstlıetische Gefühl. Bouterwek, Aeftherit, neue 
Auflage, Theil i, ©. At. | | 
k 


$. 561; | ” 
Grundfag der Schönheit des Seyns. 


Die Schönheit des Seyns in ber Natur if 
entweder finnliche Schönheit (daß Reizende 
und Kührende), oder verftändige (das Negels 
mäßige und Geordnete), oder edle (das Ads 
gemeffene und Berbältnißmäßige), oder felbs 
ſtaͤndige Schönheit; aber jede andere Form 
des Seyn» Schönen in der Natur hat ihre 
Wahre Bedeutung durch die ſelbſtaͤndige 
SSchoͤnheit. BF ee 
Anmertung 1. Sinnliche Schönheit hat: das 
Huͤbſche, Anmuthige, Liebliche ic; verftändige Schön 
—— heit hat: das Mette, Zierliche, Artiger Elegante, 20.5 
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| edle Schönheit: das Einfache, Reine ıc. Auf. diefe 


N 
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Weiſe ſcheint mir ein Theil der aesthetischen Begriffe bes | 


tiſchen Philofophie, im Zten Bande, $. 3ı. u. f. 
"Rant, Critik der ln dwn⸗ Aullage, 
‘©. 37. 
| Anmerfung 2. 2 jeder von viclen vier Vemen 
der Naturſchoͤnheit finder das Geſetz der Einheit und Mans 
nigfaltigkeit ($. 556°) feine Anmendung.: - Bouterwek, 
Aeſthetit in der erſten Auflage, Theil ı, Eap- ı; in der 
wweiten Ausgabe ©- 92124 


I. 
Sefegmäßigtei des Segenftandee im Kies 
ben —— — 


ala? Regelmaßigkeit. 


$. 562. 


Grundbegriff der Regelmaͤßigkeit 


Die Geſetzmaͤßigkeit des Gegenſtandes der 
Liebe überhaupt iſt die Regelmaͤßigkeit und Ge 


ordnetheit (die allgemeine aesthetische oder con- 


templative Modalität, als aesthetisch - speculative 
Modalität), das Uebereinftimmen mit einem Gefeß. 
nm Die Möglichkeit in der Regelmäßigs 


feit (die aesthetisch-speculative Möglihfeit) ift ‚die 


Kunfterlaubtbeit. 
2. Die Wirflichfeit in der Regelmaͤßig—⸗ 


£eit (die aesthetisch-speculative Wirklichkeit) ift die 


ſtimmt werden zu möflen, welbe Krug in feiner Synge- 
neiologie aufammenfell. Krug, Spftem ‚ber theoresr | 


Fünkmäßtgfeit der ter (da8 Postische der 
Natur uͤberhaupt). Das Können der Kegelmäßiigkeit 
‘ oder. der Gefegmäßigkeit des Gegenſtandes in der Liebe 
iſt die Kunſt G mama, das ee ale Pas 


867 


lative Können). 


‚3 Die Hotbwendigfeit in Ver Kegelmäßige. 
feit (die aesthetisch- speculative Nothwendigkeit) iſt | 


die Raturgemäßheit ald Kunftgefeggebung, die 


Uebereinſtimmung des Geyns in fich felbft, die RT 


gemäßheit. (Berl. Anuierk. 4.) 


N; 


Anmerkung 1. Die atıs des Arifioteles. — 
» Dlegı woigr. cap, VII. Die Uebereinſtimmung mit einem 


Gefeg. Bouterwek, Aeſthetik, Theil ı, ©. 4g. Ue— 
ber die Regelmaͤßigkert vergl. Gries, Neue Kri— 


“gif der Vernunft, im dritten Bande, $. 234. Däs 
„Herzens Beſetz“ Jean Paul, Vorſchaule der 


Aeſthetik, S. 452. Home's unrichtige Beurtheilung des 
Schoͤnen aus dem Prineip der Ordnung. 


Anmerkung 2. Das Erlaubte in der Kunſt, z. B— 
in der Harmonie und Melodie der Tonkunſt; in dem me- 


trischen Ende des Verfes u. d. a. Das eich der Phan- 


tasie, Zügelung der Phantasie durch den G ſchmack. Ge⸗ 
ſchmack und Genie. 

Jean Paul, Vorſchute der Aeſthetik, S.6—ıo, 
Gries, Neue Kr. d. V. $. 226, Der phantastische 


Geſthmack. Bouterwel, Aeſthetit, Theil 1, S. 79 
Die bloße Eorrectheit. 


Anmerkung 3. Das Poetische der Natur if — 


beſtimmt, fo wie das Aesthetiscke derſelben qualitativ bes 
ſtimmt iſt. ($. 560.) Die „Kunſtanſchauung der Nas 


— tur.“ Gries, aa. D. $- 248, Hemas und reg, 


——Anmerkung * Kunſtgeſetzagebung und Naturge— 


maßheit find hothwendig mit einander verbunden. Go 
beruhen ' ‘4. ©. die harmonischen und melodischen Kunſt⸗ 


i24 


» 


geſetze auf Der Natur der Töne; die Gefege der Farbens 


gebung auf der Natur der Zarben und des Lichts; die. 
Gefege der plastischen und orchestischen Kunft auf der 


F% 
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‚Ratur des menſchlichen Körpers; die metrischen.. Eunſtae⸗ 
„ fege auf der Natur einer Sprache ; die Bejege ‚der Charak- 
ter - Schilderung auf der Natur der imenfchlichen" See. 
“ © Batteux’s unrichtige Beſtimmung des Sqhoͤnen aus det 
- + Naturgemäßheit."»Barteuz,, Die ſchon ein Munn ſte, auf 
| einen Grundfag surüdgefährt, Paris 1746. ‚Ins. 
Deuiſche überf. von J. A. Schlegel, Fr Hutcheson, 
Unterfuhung. unfrer Begriffe von Saöndeie 
and Tugend, a. d. Engl. * en. 


tn I 


663. 


| Grundſatz des Geſchmacks. 
Das Schoͤne des Seyns iſt nur möglich: burch 
Uebereinffimmung mit einem Geſetzz; und e 8 
iſt unmoͤglich, daß etwas ſchoͤn ſey, welches 
einem Geſetz der Natur widerſtreitet. Der 
gute Geſchmack darf etwas ſchoͤn finden, 
wenn daſſelbe keinem Geſetze des Seyns 
in der Natur zuwider iſt; im Gegen⸗ 
theil aber nicht. | 


* J 


Semi der Kunſt. | 


Das Schöne muß in feiner Birflifeifsurg 
Gefühl aufgefaßt werden; und das: Gefühl 
muß geübt und gebildet werden, wenn es 

ſoll dag Schöne verfiehen fönnen * 


Anmerfung Die Rohheit des —E Gefähls. 
Der Bauern ⸗Geſchmack. Die Liebe der Kinder und, wils 
der Völterichaften zu grellen Farben und Tönen, , Shit 
ter, Weber die dfihesifhe Erziehung, des Mens 
ſcen, in del, Kleinere vrolaiige LINIE 
u 2 IV, 


— 


Ih 
J 7 . 
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$. 565. 


Grundſatz der Natürlichkeit. 

Das Schöne If notwendig der Natur ge 
mäß, das heißt natürlich; und nichts unnas 
tücliches if ſchon. 


— 


! 


II. — 


Groͤße des Gegenſtandes im Lieben 
uͤberhaupt. 


Allgemeine Abgemeſſenheit. 
5. 566, 


Grundbegriff der Abgemeſſenheit. 


| Die Größe des Gegenſtandes der Liebe überhaupt 
(die allgemeine aesthetische oder contemplative Quan- 
tität, als aesthetisch - speculative Quantität) ift die, 
Abgemeffenheit und Verhaͤltrißmaͤßigkeit. 
(Proportion, Symmetrie und Eurhythmie.) 

1, Die Einheit in der Verhaͤltnißmaͤßig⸗ 
feit (die aesthetisch-speculative Einheit im engeren 
Sinn) ift das Maaß und Ebenmaaf. Wergl. | 
Anmerk. r.) 

2. Die Vielheit ih ber Verhaͤlt niß maͤ⸗ 
ßigkeit ‚(die aesthetisch -speculative Vielheit) ift die 
Stellung, Miſchung und Gruppirung 

% Die Allheit in der Verhaͤltnißmaͤßig⸗ 
£eit (dieaesthetisch-speculative Allheit) iſt die Hals 

Ya 


za 
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1 


tung, die anſchauliche Zweckmaͤßigkeit der 


Natur (das aesthetische Ganze. Anmerf, 3.) 


Anmerkung 1. Te yag xaror iv keyıda zus rau isır. 


Aristot, zig wor. cap. VII, Leber das zirgen, gudues 


# 


und atysdos. Maaß, Abgemeflenheit, Nichrübertreibung. 


Die „beitere Ruhe‘ der Griechiſchen Kunſt. Jean 


Paul, Vorſchule der’ Aeſthetik, im erften Bande, ©. 117. 
Die bier genannte aesthetische Einheit im engeren Sinn 
verhält fi zu der oben (3-.554) genannten allgemeinen 
aesthetischen Einheit, wie die quantitative, Kategorie der 
@inheit ($. 89.) zu der ‚allgemeinen Örundeinbeit oder Urs 
einheit. ($. 54.) 

Anmerkung 2. Die aesthetische Vielheit liegt in der 
Stellung und Gruppirung. Die Schoͤnheit eines Gebirgs⸗ 
südens, einer Landſchaft mit dem ſich durchſchlaͤngelnden 
Fluß, eines Sees mit bergigten Ufern, eines heiteren Sons 
nenunterganges, eines düſterwolkigen Abendhimmels im 
Mondenfhein u. d. a. wird von der Natur; die Schön, 
heit der Maria mit dem heiligen Kinde, des betenden Je⸗ 
fus, der Abnahme vom Kreuze u. d. a. von der Kunft auf 
unendlich mannigfaltige Weile dargeſtellt. Diefe Mannigs 
faltigkeit wird nur dur Stellung, Miſchung und Orup- 
pirung möglich. · 

Anmerlung 3. As zweckmäßig (teleologisch) fann 
Die Natur nur nach Gefegen der Schönheit beurtheilt wer⸗ 
den. Der Endzweck, welder in dem Ganzen einer Na— 


turerſcheinung liegt, zeigt fib da nach Geſetzen des Schr 


nen in der Haltung; welde eben die abgemeſſene Bezie⸗ 
bung aller Theile auf das Ganze, die durchgängige 


Berhättnißmäßigkeit, die Allheit der Verhaͤltnißmaͤßigkeit 
in ſich faßt. 


In 


} 


-$, 567. | 
Grundſatz des Maaßes. 


aller Schoͤnheit if norhwendig ein Maaß 


(Ebenmaaß); ohne Ebenmaͤßigkeit giebt 


es Feine Schoͤnheit. 
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$. 568. 
Grundſatz der Stellung. 


In aller Schönheit ift nothwendig eine Stels 
lung; ohne verhältnißmäßige Anordnung 
ber Theile zu einem Ganzen giebt e8 

feine Schönheit. 


J 


8 569 | 
Grundfag der Zweckmaͤßigkeit der Natur. 


In aller Schönheit zeigt fih die Zweckma— 
Bigfeit der Natur; die Natur und dag 
Weltganze bat einen Endzweck. 


Anmerkung. Was ift der Zweck der Pflanze? der Saas 
me, oder die Blüthe, oder der Keim? u. ſ. w. Er liegt 
in der Schönheit des ganzen Daſeyns der Pflanze, und 
fann deswegen nicht durch Erkenntniß (speculativ), fondern 
. nur durch Liebe (aestbetisch, contemplativ) aufgefaßt wers 
den. ($. 566, Anm. 3.) 2 


W. 


Verhaltniß des Segenftandes im ei 
= ben überhaupt. 


ligemeine Selbſtaͤndigkeit des sh: 
nen oder der Ausdrud im BER 


er 5. 570. 
J Grundbegriff des Ausdrucks im Seyn. 


Das Verhaͤl tniß des Gegenſtandes der Liebe 
überhaupt Cie allgemeine aesthetische oder contem- 
a aa 
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plative Relation, als aesthetisch‘- speculative Rela- 
tion) ift die Gelbftändigfeit alles Schönen, 
ber Ausdrud in der Schönheit des Seyns. 
1. Die Wefenpeit in der Selbſtaͤndigkeit 
des Schönen (die aesthetisch - speculative Sub- 
stanzialität), die anfchauliche (oder befchaufiche und bes 
trachtliche) Wefenheit ift die Geftaltetheit oder Ges 
ſtaltlichkeit (dag Epische des Dafeyns). 


2. Die Urfadhlichfeit in ber Selbſtaͤndig— 
keit des Schönen (die aesthetisch - speculative 
Causalität) iſt die fiegende Kräftigfeit (da$ 
Tragische des Dafeyns); bie Abhängigfeit: in 
"der Selbfiändigfeit des Schönen: (die aesthe- 
zisch-speculative Dependenz) ift bie. unterliegende 
Mattigkeit, Schwachheit und Unzulänglide 
feit (das Komische des Daſeyns). Die Verbundens 
heit von ſiegender Kraͤftigkeit und unterllegender Mat⸗ 
tigkeit iſt die Lebendigkeit (das Dramatische des 
Daſeyns). | 
3. Die Gemeinſchaftlichkeit in der Selb 
ffändigfeit des Schönen (die aesthetisch- spemn- 
lative Gemeinfchaftlichkeit) ift die FZufammenftims 
mung (die Harmonie, daß Lyrische des Dafeyns). 


‚Dad Wefen in der Gelbftändigfelt des Schönen 
(die aesthetisch-speculative Substanz, das aesthe- 
zisch- speculative Wefen) ift die Figur, die Geftalt 
in einem engeren "Sinn. (Bergl, Anmerf. 6.) Die 
Eigenfchaften (die aesthetisch-speculativen Inha- 
renzen) find theild die Eigenthümlicyfeiten ded Weſens, 
theild die Zuftände und Verhältniffe deſſelben Cie * 
tuationen). 

Die Urſache in der Selbſtaͤndigkeit des Schönen 
Cie aesthetisch-speculative Urſache) iſt die Kraft; 


14 


| Ä Se 373. 
die Wirfung (die aesthetisch -speculative Wirfung) 
‚if das Unterliegen der Shwäde, | 
-. Die Gemeinfchaft in der GSelbftändigfeit bes 
Schönen (die aesthetisch - speculative Gemeinfchaft) 
ift die freie Verbundenbeit in dem Ganzen der 
Geftalt, * 

Anmerkung 1. Ueber den „Aus druſck im Schoͤnen“ 

vergl Bouterwek, Aeſthetik, im erſten Theil, S. 124. 

So wie Beſchaffenheit, Größe und‘ Geſetzmaͤßigkeit nur an 

Weſen und Gegenſtaͤnden porkommen können: fo bedürfen 

auch die fhönheislihen Formen des Dafenns, das Neizens 
| de, Regelmäßige und Verhaͤltnißmaͤßige, befiimmter und 
ſerbſtaͤndiger Schönheits-Wefen, an welden fie ihre 

Anwendaung finden. Diefe And durch die gesthetische Re- 

dation beftimmt. 

In dem menſchlichen Geife Liegt urfprünglic das 
Bewußtſeyn um die Gefepgebung des Schönen; fo daß ders 
felbe, wenn er auch nicht die gelehrte geſchichtliche Bils 
dung hat, durch welche er die Kunſtwerke der alten und 
neuen Zeit kennen lernt, dennoch, der ewigen Gcfeggebung 
des Schönen gemäß, das Dafeyn der Dinge und die Bes 
gebenheiten der Weltgefhichte episch, dramatisch -und 1y- 
risch auffaffen und: beurtheifen muß. Dieje Beurtheitung 
ift früher in dem einzelnen Menſchengeiſte als die Kennt 
niß vorhandener Kunftwerfe, in welchen andere Menfchen 
ihr inneres Bewußtſeyn und ihre geifige Anſchauung auss 
sufprechen fuchten. | 
Die Unklarheit und Unbeſtimmtheit in ber Lehre von 
der epischen, dramatischen und Iyrischen Schönheit ſcheint 
“ mir theils aus der nur geſchichtlichen (empirischen) Her⸗ 
‚leitung jener Begriffe nach vorhandenen Kunſtwerken; theils 
aus der einfeitigen Entwickelung derfelben nur an Werken 
der Kunft flatt auf die Schönheitsformen der Natur Rüds 
fiht zu nehmen; theils aus der Nichtbeachtung der musi- 
kalischen Schönheitsformen; theils endlich aus der Ver- 
miſchung der drei verfchiedenen en. unter 
einander felbR zu entſtehen. Go wird 3. B. häufig das 

Tragische mit dem Erhabenen —— — alles Tra- 

gische als erhaben beſtimmt; oder auch mit dem Schrec⸗ 


> 
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lichen und RR das Epische — mit dem 
Tragisch-Schoͤnen. 


Die Grundbeſtiinmungen über das Schöne ’ wetche 
aus dem Zufammenhang anfrer Darftellung folgen, Ben 
ı) Das Schöne: FB 
a) episch / Schoͤ, 
b) dramatisch (wragisch und komisch) «Schön, 
e) Iyriscn » Schön; | 
2) Das Erhabene: - a u > 
a) episch ; Erhaben, 
- 0b) dramatisch (tragisch und — 
je) Iyriach » Erhaben; | 


3) Das Deutenbe (Symbolische): 
® a) episch — Deutend, 
b) dramatisch (tragisch und komisch) ' Deutend⸗ 
c) Iyrisch s Deutend, i 


Jede von diefen Formen des Schönen zeigt: dann 


— ferner theils in dem Reiche‘ des Sey ns, theils in dem 


Reiche der That. ($. 558.) 


Anmerkung =. Das Epische in der Kunſt, Natur und 
Geſchichte. Eros, Wort, das was geſprochen wird. In 
der Dichtung gehört au dem Epos nothwendig die Ers 
zaͤhlung. Daher ift wahriheintih die Benennung dies 
fer Dichtungsart entftanden. Meine Beziehung des Epi- 
schen im Seyn ($; 570, ı) auf die anfhaulide Wer 
fenheit oder Geſtaltetheit ſtimmt jehr mol zu der 
gelehrten grammatiſchen Erklärung, welche Creuzer in. 
feiner Symbolik giebt, Creuzer, Symbolik und Mytho« 
logie der alten Völker, Theil 1, $. 24, Anmerf. 87. 
Die Romanze und Ballade, das Maͤhrchen, die Legende, 
die Idylle, der Roman, das Epos, die Epopöe find poe- 
tisch - epische Formen im engeren Sinn; das Epische hat 
aber feine Formen auch in der plastischen, architektoni- 
schen, orchestischen, mimischen und musikalischen Kuuſt. 
Ich bediene mich des Kunftausdruds „Episch“. hier 

nur deswegen, um die Verwandiſchaft der, unter 1., aufs 


gewieienen Form des Schönen mit der bekannten: Dich 
tungsart anzudenten. Webrigens if die oben angegebene 
Sorm des Schönen das Allzemeine, unter welchem 
die epische Dichtung nur als ein befonderer galt. 
ſteht. | | 
 Unmerlung 3. Das ——— in der * Natur 
und Geſchichte. Agua, Handlung, Vorſtellung einer Hand⸗ 
lung auf der Buͤhne. Bouterwek bemerkt fehr richtig: 
„Jedes dramatiihe Gedicht heiße bei den Deusicen im 
gemeinen Leben ein Shaufpiel, Die dftherifhe Bedeus 
sung des Wortes Drama fcheint diefelbe gemefen zu fenn, _ 
obgleich das Wort auh Handlung bedeuten könnte; denn 
Handlung ift dem epifchen Gedichte fo weſentlich eigen, 
. wie dem dramatifchen.” Deff., Aeſthetik, im zweiten 
Theil, S. 182. 


Auch die Kunſtausdruͤcke — tragisch, ko- _ 
misch‘ flehen in $. 570 nur, um die Verwandiſchaft der 
unter 2., aufgewiefenen Schönheitsformen mit der befanns - 
ten Art der Dichtung zu bezeichnen. - Ä 


Die genannten zwei Formen der Dichtung find auf | 
mannigfaltige Weiſe befiimme worden. Krug fagt: 


ze „TDTragiſch if, was nicht bloß Furcht. und Mitleid, fons 


dern auch Bewunderung der Kraft, die ſich dadurch anfün, 
Digt, erregt.“ Krug, Aeſthetik, $. 44. „Komifch im. 
engeren Sinn ift dasjenige, mas auf eine wigigeund finnreis 
he Art fo dargeflells ift, daß es als laͤcherlich erſcheint.“ a. 
a. O. $. 48. Bouter wek fagt: „Das echte Trauer⸗ 
ſpiel ſteht dem Luftipiele entgegen, wie die ernſte ſte 
Seite des menſchlichen Lebens von der lLäderlis 
ben fib unterſcheidet.“ Deff: Aeſthetik, im zweiten, 
Theile, S. a2ı. A. W. voh Schlegel giebt folgende 
Unterfheidung: „Daß ich es auf den einfachflen und ver 
ſtaͤndlichſten Ausdruck zurädführe: Das. Tragiſche und 
Komiſche verhalten ih zu einander wie Ernft und 
Scherz Def. Vorlefungen über dramasifche 
Kunf und Litteratur, zweite Auflage, ©. 60. „Ernſt 
im weiteften Sinne genommen ift die Richtung der Ges 
lenkraͤfte auf einen Zweck. Allein fo bald wir uns Rechen, 
fbaft von unferm eignen Thun geben, noͤthigt uns bie 
Vernunft diefen Zweck wieder auf höhere, und fo endlich 


— 
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‚auf den hoͤchſten allgemeinen Zwed unfers Dafenns zu ber 

ziehen: und bier bricht Kb die unferm Weſen inmohnens 
de Forderung der Unendlichen an den Schranken der Ends 
lichkeit, worin wir befangen find.’ a. a. D. ©. 61. Hier 
find die Begriffe des Tragischen und Komischen nur in 
Beziehung auf menfhlihe Handlungen beflimmt; 
und es bleibt noch die Frage nach der Angabe und Erkldr. 
rung ber allgemeinen Begriffe des Tragischen und Ko- 
mischen, nad weldyen nicht allein die Schönheit menfclis 
der Handlungen, fondern auch die der Erfdeinungen in 
der Natur überhaupt beurtheilt wird. 


Die Aufgabe der Urgefeplehre des Schönen ift nicht, 
blos die bekannten, ſchon geſchichtlich beſtehenden Grunds 
formen der Dichtung herzuleiten und gu erklären: ſon— 
dern die Grundformen alles Schönen aufzuweiſen, es 
mag daffelbe fi in der Natur oder Geſchichte, in der Dichs 
tung oder irgend einer anderen Kunft zeigen. Wie ich bier 
das Dramatische und alfo auch das Tragische und Ko- 
mische allgemein verſtehe, mad ein Beilpiel zeigen, 
3° Wenn der tobende Sturm die Tannen des uralten Gebirges 

‚ serfplittert, entwurgelt, von den Felſen in. die braufenden 

Wogen des Meeres hinabflürgt: fo hat eine. andere Schöns - 

heit der fiegende Sturm, eine andere das verwuͤſtete Gebirs 

> ge -Ebenfos wenn zwei, die Kräfte gu verjuchen ringen, 
und fie Tiegen zum Ende des Kampfes noch im gehaltener 

‚Anftrengung der Glieder am Boden, fo haben beide eine 

verſchiedene Schönheit: bie eine iR die Schönheit der fer 
genden Kraft und Urſach, die andere die Schönheit der 
unterliegenden Schwaͤche und Wirkung Sn beiden 
 Sällen nenne ich, beinahe im geraden Gegenjag mit dem 
gewöhnlichen Gebrauch der Sumgausdröde, die erſte Schön: 
‚ heit die tragische, die andere die komische, Würde nicht 
nach dem gewöhnlichen Sprachgebraud) bie Zerfiörung und 
- das Beſiegtſeyn als tragisch beurtheilt werden? Doch 
wird auch ‚wieder der Sieg, ndmlih die Erhebung des 

Beiftes Über die irdiſche Beſchraͤnkung und die finnliche 

Bedingeheit des Lebens, tragisch genannt, Aber dies ift 

ſchon symbolische Beurtheilung, welder das Erhabene 

sum Grunde liegt. Hier zeige fih die Verwechſelung und 
Vermiſchung der Schoͤnheitsbegriffe. 


— — 377. 
Das Unterliegen, die Schwaͤche und Heberwundenheit 
enthalten, jene Zweckwidrigkeit, mwodurd das Ko- 


mische dem Laͤcherlichen verwandt wird. Merkwürdig 


find die Erklaͤrungen des Arifoteles von dem Tragi- 
schen und Komischen: 3 d3 zuuadıw ssı wiunais Haudorigwv, 
dv KIT Kara maraı namen AA Tov u ou dsı To 
Yırcıoy moniov, Aristot, xigt woinr, cap. 5. Eris dr wızeneis 
5 0 rgayalın Berriovoy x. TA, cap. 15. Erw dus Tgayadın 


‚kiparıs menkiog vrovlaızs xmı TEÄsIES, pay s Yes Txovans 


Woruop Aoya xweıs ixaso rar dılan dr Tess mogios dgayran, 
za ov di dmayysrıas'.d’ 'sArov xaı Doßov meguiwvovon Ta 


0 Tolsvray vasnuare xayagrıy. cap- 6. Er rn w'urn 


% die pogæ PT reuyadın Imgos Fa» —R Burner, n_ 
pi yap Xaıgous, H de Bsrrrous winticha: Bovisraı Toy vor. 
cap. 2. Ariftoteles beftimmt die Begriffe des Tragi- 
schen und. Komischen aub nur in Beziehung auf die 
Dichtung und aus menſchlichen Handlungen, und 
zwar inductorisch, nicht aber speculativ, 


 Unumerlung 4 Der in $. 570,2 für das ‚Dramatische 


des Daſeyns gebraudte Ausdrud „Lebendigkeit iR 
nicht su verwechſeln mit Lebhaftigkeit, (vivaciıe), | 


Anmerkung 5. Das Lyrische in ber Kunſt Natur und 
Geſchichte. Auge Leier; To Augızor, was mit dem Spiele 
der Leier begleitet wird. Das Lied, die Ode, der Dithyram- 
bus, die Elegie. Das Lyrische ift die Form des Schönen, ' 
welche fi auf das ganze Reich des Schönen überhaupt, 
auf das Vorhandenſeyn einer ewigen Geſezgebung 
des Schönen und auf die Verbundenheit des Dajenfs 
aller Dinge durch die Gelege der Schönfeit, alfo auf die 


höhere Bedeutung des Schönen und die Macht der Begeis 


Rerung und Liebe bezieht. Diefe Eigenthuͤmlichkeit des: 
Lyrischen bezeichnet» Jean Paul vortrefflich in folgenden 
Worten: „Die Lyra geht, da Empfindung überhaupt die. 
Mutter und der Zauberfunfe aller Dichtung iſt, eigentih 
allen Dichtformen voraus, als das geftaltlofe Prometheus 
Feuer, welches Geftalten gliedert und befebt. -Wirft dies 
fes lyriſche euer allein, außerhalb -den beiden Formen 
oder Körpern, Epos und Drama, fo nimmt die frei flies 
gende Flamme, wie jede körperliche, keine umfchriebene 
feſte Geſtalt an, ſondern lodert und flattert ale Ode, Di⸗ 
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thyrambus, Elegie. Sie dringt ins Drama als Chor, zu⸗ 
weilen als Selbſtgeſpraͤch, als Dithyrambus in Weh und 
"Luft, obwol immer nur als abhängiges Mittelglied, nicht 
ſich allein ausfprechend, fondern dem Ganzen nachſprechend. 
Es wäre moͤglich durch "ein Drama eine Bergkette von ho⸗ 
ben Dden gehen zu lafien.” Jean Paul, Vorfhule 
der Aeſthetik, zweite Auflage, ©. 592: 
Anmertung 6. Der in $. 570 zur Bezeichnung des 
aesthetischen Wejens gebraudte Ausdrud , Geſtalt, Fi⸗ 
gur“ if bekannt. Man ſagt: Hauptfigur in einem Bes 
maͤlde, Gedicht; eine fhöne Geftalt in der Geſchichte; Held 
einer Zeit, einer Begebenbeit u, d. a. Weber das Plastische 
und die Objectivität in der Dichtung der Griechen. 


H 571, 
Grundfag der Geftalt. 


Die anfchauliche (contemplative, $, 560) Wer 
fenheit oder die Gefalt if eine Grundform 
und Grundbebingung für alle Schönheit des 
Geyns; und ohne diefelbe hat Fein Dafeyn 

bie volle Schönpeit, 


5. 572. 


Grundſatz der Lebendigkeit. 


Die anfhauliche (contemplative) Urſachlichkeit 
und Abhängigkeit oder die Kräftigfeit und 
Schwachheit in ihrer Verbindung zur Lebens 
digfeit ift eine Grundform und Grundbedin— 

gung für alle Schönheit bes Seyns; und 

ohne diefelbe bat kein Dafeyn die volle 
Schönheit. 
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$. 573. | 


Grundfag der Zufammenftimmung. 
Die anfhauliche (contemplative) Gemeinſchaft 
‚oder bie Zufammenfimmung (Harmonie) in 
ber freien Berbundenheit,ift eine Grundform - 
und Grundbedingung für alle Schönheit des 
Seyns; und ohne diefelbe hat fein Dafepn 

| die volle Schoͤnbeit. 





Zweiter Abſchnitt. Die Grundbegriffe und 
Orundfäge der Schönheit des rn. 
Thuns. 


J. 


Wathdet des Gegenftandes im Sicen 
| überhaupt. - | 


Allgemeine Thatſchoͤnheit. 


9 574% 
Grundbegriff der Thatſchoͤnheit. 


Die Werthheit des Gegenſtandes der Liebe über» 
haupt it die Befhaulichfeit und Betrachtlich— 
feit der That (das Beſchaulichſeyn und Betrachte 
lichſeyn der That, die Anfchaulichfeit der That, 


330 


daß Aesthetische des Thuns Äberhaupt, die allgemeine 
aesthetische oder contemplative Qualität als aesthe- 


tisch - praktische Qualität). r 


1. Das Statthaben der Beſchaulichkeit 
und Betrachtlichkeit in dem Thun (die aesthe= 
tisch - praktische Realität) it das Thatfhöne 


überhaupt, die Thatſchoͤnheit. Diefe hat bie 


mit Nothwendigfeit beftimmten vier Formen ($. 385) 
der finnlichen, verftändigen, edlen und felbftändigen oder 


freien Thaiſchoͤnheit, der fittlihen Schönheit, Sit 


tenfhönheit (zuro xzayadın). Die Sittenfchöns 
heit enthält das Gefeg der reinen, vor aller Erfahrung 
urfprünglich beſtimmten fchönheitlihen Werthbeurthei⸗ 
lung des Thuns ($. 384, 4). 


: 2, Die Verneintheit der Befhaulichfeit 
und Betrachtlichkeit in dem Thun (die aesthe- 
tisch- praktische Negativität) ift das Thathäßlis 


“he überhaupt. Nach den verfchiedenen Formen der 


Thatſchoͤnheit find durch bie urfprüngliche Verneintheit 
auch die verfchiedenen Formen ber Thathäßlichfeit bes 
flimmt, al$ der Mangel der finnlichen, verftändigen, ed⸗ 


len und ſittlichen Thatſchoͤnheit; oder als das Haͤßliche 


- 


des Thuns in Deziehung auf das Rat — 
dige, Edle und Selbſtaͤndige. 


3. Die Beſchraͤnktheit der Beſchaulich—⸗ 
keit und Betradhtlichfeit in dem Thun (bie 
aesthetisch-praktische Limitativität) {ft die Unters 
erdnung einer Form der ———— unter eine au⸗ 
dere. 


— 4 en ; a 
| ' | 381 
\ | m u 
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— Grundſatz der Thatſchoͤnheit. 
Die Schönheit des Thuns in der Natur iſt 
entweder ſinnliche Schönheit (das Reizende 
und Ruͤhrende der That), oder verſtaͤndige 
(das Regelmaͤßige und Geordnete der That), 
ober edle (das Abgemeffene und Verhältnißs 
mäßige der That), oder felbfländige (fittlis 
he) Thatfhönheit; aber jede andere Form 
des Thatfchönen in der Natur hat ihre 
wahre Bedeutung durch die fittlihe 
Schönheit. | 
Anmerkung. Sinnliche Thatſchönheit hat: — 
terkeit, Liebenswuͤrdigkeit, Anmuth, Luſtigkeit, Lebhaftig— 
keit, Thatluſt ꝛc.; verſtaͤndige: Beſonnenheit, Maͤßigung, 
Nude; edle Thatſchönheit hat: Wohlthaͤtigkeit (ſtatt 
blos ſinnlicher Weichherzigkeit und dummer Gutmuͤthigkeit), 
Edelmuth, Hochherzigkeit u. ſ. w. 


Sehormäßigfeit des "Segenftandes im. 
Lieben iiberhaupt. 


Allgemeine <hatregelmäßigfeit oder 
Anftandigkeit, 


9 576, 


| Grundbegriff der Anſtaͤndigkeit. 

Die Gebotmaͤßigkeit des Gegenſtandes der 
Liebe überhaupt ift die Regelmaͤßigkeit und Ges 
ordnetheit im Thum (die allgemeine. aesthetische 


882 | 2 


oder contemplative Modalität, als aesthetisch- — 
tische Modalität), die An ſt ändigfeit, 


1. Daß Dürfen in der Kegelmäßigfeit 
ber That (bie aesthetisch- praktische Möglichkeit) it 
bie Bildungserlaubtheit. (Vergl. Anmerk. =.) 


2, Das Können in der Kegelmäßigfett 
ber That (die aesthetisch - praktische Wirkfichfeit) 
ift die Bildungsmäßigfeit und Gebilderheit 
cgleichſam das Poerische im Thun). Das Können 
ber Negelmäßigfeit des Thuns oder der Gebotmäßige 
feit des Gegenſtandes der Liebe iſt die Bildung (bie, 
Kunft der That,‘ die Poesis der Handlung, das 
aesthetisch - Praktische Können). 


3 Das Sollen in ber Regelmaͤßigkeit 
ber That (die aesthetisch-praktische Nothwendigkeit) 
iſt die Pflichtgemaͤßheit als 2: ldungsgeſetz— 
gebung, die Uebereinſtimmung des ſittlich handelnden 
Menſchen mit ſich ſelbſt, die Lauterkeit. 


-·Anmerkunger. Die durafın in der Griechifhen Sit 
tenichre, Cicero, de officiis. I, 40. 


Anmerkung 2. Nach dem verfchiedenen Braden ‚und 
Stuffen der Bildung findet auch Berfchiedenheit des Ans 
‚fändigen, das heißt verfhiedene Bildungserlaubtheit Rate. 
An den Bebildeten werden andere Forderungen in Rüds 
fiht des Anitandes gemacht, als an Kinder und Menſchen, 
welchen nach den beſtehenden Verhaltniſſen keine Bildung 

gu Theil werden konnte. 


Anmertung 3. Unter Bildung ift bier nicht die fos 
genannte gelehrte Bildung, und unter Gebilderheit niche 
Gelehrſamkeit und Vielwifferei zu verſtehen: fondern Bils 
dung bedeutet hier Entwidelung des Shönheitsgefühls 
für sarte Beurtheilung und OMHRgR a Ausübung 


m = der ar 


an Ks 383 
8. 877. | 


Grundfag des ſittlichen Geſchmacks. 


Das Thatſchoͤne ifi nur möglich durch Uebers 
einffimmung mit einem Gebot; und es ift 
unmöglich, daß etwas [hin fey, weldes eis 
nem Sittengefeg mwibderftreitet. Der fittliche 
Geſchmack darf etwas ſchoͤn finden, wenn 

daffelbe keinem Gebote des Thung zu 

wider if; im Gegenthbeil aber nie 
($. 562 u 563.) 


Anmerkung. Don einem fittlichen Gefhmad faun 
nur bei der Beurtheilung der Thatſchoͤnheit die Rede 
fegn, nicht aber bei Beurtheilung der jittlihden Güte 
der Handlung: fo gemiß Schönheit und Güte verſchiedene 
Begriffe find und eine verfchiedene Geſetzgebung enthalten, 
Thatſchoͤnheit ift von Graden der Bildung abhängig; fitts 
liche Güte aber nicht. Gittlihe Güte wird von jedem 
Menſchen ohne Ruͤckſicht auf Bildung gefordert, aber nicht 
auch die Schönheit der Handlung. Merbart’s Lehre 
vom fittlihen Geſchmack, in Deff., Allgemeine prat- 
sifhe Philofophie, Goͤttingen, 1808. Deſſelben Anfichs 
sen von der Aesthetik überhaupt in: Herbart, Lehr⸗ 
bud zur Einleitung in die Philoſophie, Könige- 
berg, 18:3, | 


8. 578» 


Grundfos der fitflihen Bildung. 
Das Thatfhöne muß in feiner Wirklichkeit 
durch Gefühl aufgefaßt werben; und dag 
Gefühl muß geübt und gebildet werden, 
wenn es folldie Schönheit im Thun vers 
Ei und felbft durch ven bats 
| Bellen En 


4 
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Grundſatz der Pflichtgemaͤßheit 
| oder - 
| Lauterkeit. 
Das Thatſchoͤne iſt nothwendig der Pflicht 


G . h. der Sittlichkeit) gemaͤß; und nichts 
unſittliches iſt ſchoͤn. Br 


Aunmerfung« Unrichtigteit und Schändlichkeit des Grund⸗ 
fages, daß das Unfittliche poetisch ſchoͤn und poetisch erlaubt 

ſey. Die elelhafte Lüfternheie in Dichtungen von Wieland 
und Kogebue. Bergl. unten Abtheilung 4, $. 604 über 
den Unterfhied von Schön eikigteht und Shöm 
heit der Geele. 


„Die Gipfel der Sittlichkeit und der Gipfel der Dicht⸗ 
tunft (— und alfo auch der Schönheit —) verliertn: fi 
in Eine Himmels » Höhe-" Jean Paul, in der Vorfchute 
der Aeſthetik. 


II. 


KgZeecmattoten des Gegenſtandes im 
Lieben ‚überhaupt, f 


Allgemeine Thatabgemeffenheit oder 
Schicklichkeit. 


F. 580. 
Grundbegriff der Schicklichkeit. 


Die Zweckmaͤßigkeit des Gegenſtandes ber Liebe 


Uüberhaupt (die allgemeine aesthetische oder contem- 


a 36 
plative Quantität, ald aesthetisch - ‚praktische 

Quantitär) iſt die Abgemeffenpeit-und Verhält: 
nißmäßigfeit im Thun, die Schicklichkeit. P 


s 


nn. Der Zwed in. der Abgemeffengeit, ber 
That (die aesthetisch - praktische Einheit) if: die 
Maͤßigkeit (# mergiorng) 3 enldnnd. 
2. Das Mittel in: der Abgemeſſenheit. 
ber That (die aesthetisch - praktische Vielheit) 
iſt die Lebensart (im engeren Sinn), das Be: 
nehmen und Betragen. SE DRG IC HT RRA 
3. Der Endzweck in. der Abgemeſſenheit 
ber That (die aesthetisch-praktische-Allheit .if 
bie anfhaulihe Zweckmaͤßigkeit ber That, 


. EN 


die Haltung Im Ihüm., 1 a Pe 1 
Anmerfung 1. Die bexte⸗⸗ der Griechen. Cicero, de ' 
officiis, lib. 1, cap. 40. Ä # 

Anmerkung 2. Mergiorns, „modestia, moderatio, In dep 
Sittenlehre der Griechen und Römer find meiftens 
‘ethische und aesthetisch - praktische Beftimmungen der. 

ı Begriffe: theils verwechfelt iheils eng mit Ceiiaider" Dez. 
bunden. Die perorns des Ariſtotelas. Aristor, Eıhu 

ad Nicom, 11, cap. 2 


‚„ Anmerkung 3. „Die Abgemeſſenheit der That zeigt fg 
in der Vermeidung der ern al, —* 
Ipanntheisz Die Zwedmaßigkeit der pp änderten. 

meidung des Ungereimten und Abgeſchmackten. 


x 
dr 301. | 


Grundſatz der Mäßigkeit.. 7 
In aller Tpatfhönhett in norhwendig ein 
Maaß (Evenmaahz; und opne Mäßigfeit 


—8iebr'es Feine Thatſchoͤnhelt. 
a B b 
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Grundſatz der Lebensart. 


In aller Thaͤtſchoͤnheit iſt nothwendig eine 
kebens weiſe; ohne Berhältnißmäßigfeit 
unb Beziehung ber einzelnen Theile der 
——— auf das Ganze des Thatlebens 

Em e⸗ keine BOREIWORDSIE: | 


8. 503 
Srnofa der x onfönlihen Siditmäfigtie d de 
hat. 


In aller Sharfhönpeie ſeigt (Th die Zweck⸗ 
maͤßigkeit des Thung; bag Thun und. 
das : REREROHEERN. bat einen Ends 
EEE BE EEE ? \ 7. 


IP ' 


r „u - 1 -- r ® Ey. aa" h 2 f} J t y 
2,1 is 1 7 4 —J J 
r #r ‚ “#7 An " 
ans, m 64 ti IV. 


Zivechverfättmiß des Gegenſtandes im 
| "Lieben überhaupt. 


allgemeine Selbſtaͤndigkeit alles 
Thatfſchoͤnen oder der ſittliche Aus: 
Be TIT. 30 


6,7394 
Grundbegriff des ſittlichen Ausdrucks, 


‚Das Zwedverbältuiß. des Gegenſtandes ‚der 
Liebe überhaupt (bie allgemeine aesthetische ober 
contemplatiye Relation, als aesthetisch - praktische 


| | 387 


Relatisn) if die Selbſtaͤndigkeit alles That⸗ 
ſchoͤnen, der Ausdruck in der Schoͤnheit des 
Thuns, die ſittliche Gültigkeit und Bedeutſamkeit als 
les Thatſchoͤnen. Durch dieſe Selbftändigfeit alles That⸗ 
ſchoͤnen wird ein eignes Gefuͤhlsleben, das That⸗ 
leben aus und im Gefuͤhl, als das ſittlichſchoͤne Le⸗ 
ben oder geben der Thatfhönpeit beſtimmt. 


1Dte Sedbſtthuͤmlichkeit in dem Reben 
ber Tharfchönheit (die aesthetisch - praktische 
„Substanzialität, ber aesthetische Charakter), die bes 
ſchauliche und. betrachtliche Selbſtthuͤmlichteit iſt die 
ſittliche Geſtaltetheit oder Sekaltligfeit das 
‚Epische des menſchlichen Thuns). 


TI wer (kun 2 

2. Die Urſachlichkeit in —E der 
Thatſchoͤnheit if die ſaͤttliche Liebe oder bie 
‚Liebe mit Achtung und der ſittliche Haß ie 
aesthetisch - praktische Causalität bag Trägische 
des menfihlichen Thuns; $. 570, An, 3);, die Abs 
bängigfeig in dem Leben der Thatfchönhert 
iſt die ſit tliche Gegenliebe oder bie Gegenbiebe 
mit Achtung und Ber ſittliche Gegenhaß (die 

mslise taktische "Dependenz, ' daß Kömische 
ai ee al + Shin 8, nach ‚der, oben in 8. | ans 
— ——— des Komischen), , Die. Ver⸗ 
bundenhẽit von ſittlicher Liebe und Gegenliebe a . 
Thattebendigfeit,im engeren Sinn (dad Drai 
sche bes menſchlichen Thuns; 8. 570, Anm. .3).; .; 

3 Die Gemelnſchaftlichkeit in dem Le⸗ 
FR der Thatfhönheit (die aesthetisch - präkti- 
sche Gemeinfchaftlichkeit) iftdle Tha tzufammenftims 
mung (die Harmonie, des Rebens im engeren 
Sinn, das Lyrische bes menſchlichen Thuns) die 

Freundſchaft. Freundſchaft iſt das auf Achtung beru⸗ 
| | Bb 2 
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hende Thatieben ‚der wechſelſeitigen Liebe; das heißt 
Freundſchaft iſt die; durchDhaten ſich bemähr 
gende Anerkennung der Guͤltigkeit der Ger 
ſetzgebung der Thatſchoͤnheit. Das Gegentheil 
der Freundſchaft iſt die Feind ſchaft. 
Das Weſen in dem Leben der Thatſchoͤnheit (die 
aesthetisch - praktische 'Substanz,. daß aesthetisch- 


‚praktische Weſen) iſt die: fittl uche Geſtalt. (Vgl. 


Anm. 2). ) Barren 120 
Die urfache in dem deben ber Thatſchönheit (die 


“gesthetisch-präktische ütfache) it le “RXrafe der 
Liebe; die Wirfü üg 0% aes: Hetisch . praktische 
Wirkung) ift die ueber undenhelt der Liebe tn 
der Gegehliebed ni id 
Die Bemeinfharh in beni Leten der Thatlchö⸗ 
heit (die aesthetisch - praktisch® Gemeinfdäft) if die 
freie Berbunbenheit A es fittlichen Weſens in den 
‚Ganzen ‚deß, Thatlebens— 3 149 33 3 J0 9} | gi Ä 
— Anmerkung 1. Die Runfauspräde Episch, Dramatisch, 
4, Tragiseh, Komisch, Lyrisch find and yaBmieperan nur 
deewegen beigefuͤgt, um die Beriebung der ‚in $. 584 
auigewieſenen Hauptformen der Thaiſchoͤnheit auf die drei 
Ditungsgattungen anzudeuten. Ueberhalipt iſt ie vers 
gleichen der ganze 5. 570 mit den Anm· ei on 
Anmerkung 2. Der Wusdrud ititicde GeRatı“ - 
IE auch ſchon in der hier wiffenſchaftlich deſtimmten Ber 
Deutung: gebraucht wordenz'E Bi von Jean Paul; wel 
59 hen vortrefflich ſagt: „„Wie-rein. umfhreibe ſch ein ne 
rodot Die Attlice Scale des. Meunſchenn⸗ Dei. Vor 
icqule der Aeſthetik, 1, ©. 126. R ur 
Das, was id das, Epische” des menſchlichen Thune 
nenne, deutet Bouterwed,/ in wiefern daſſelbe durch 
/ Dichtung dargeſtellt wird, in folgenden Worten an: 
Das erzählende Gedicht, das diefen Namen verbient, 


ne 
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ſpielt nicht mit erdichteten Begebenheiten, wie ein Kind mit- 
Bildern; es eröffnet uns einen Blid in das Innere der 
Seele, wo die wahre Heimath der Poefie if. Es zeigt ung, _ 
wie Neigung und Leidenſchaft den Menſchen auf die mans 
nigfaftigRe Urt zum Handeln treiben; wie das gute Prins 
sip in der menſchlichen Natur mit dem>böfen freitet; wie 
die Schwaͤche des: menſchlichen Hergefis; und wie feine 
Kraft und Größe Ah ‘offenbart: . Das ergählende . Gedicht, 
wie es ſeyn fol, hat einen pſychologiſchen Gehalt 10, 4 
Bouterwed, Aefthetil, Theil 2, ©. 148« 
Anmerfung 3. Die ‘eine Geite des Dramatischen in 
dem menfchlihen Thun Sefinge Bion ſchoͤn in folgenden 
— (nach der Ueberſezung von Voß): 
€ „Selig 2 Liebenden Loos, wenn: herzliche Liebe 
Ä begegnet! . 
i Selig war der um. feinen zarten. weilende Che 


| feus * 
Benn e er zum Aides and, Dim unfühnbaren, hin⸗ 
abſtieg. 
Selig war auch Dreftes im grimmigen Volk der 
reiner, 
Weil die gemeinfamen Pfade ar ihm ſein Pylades 
auskohr. Bi 
‚Selig war der Peleide, fo lang’ ihm lebte Patroklos; 
Auch / da er ſtarb, noch ſelig: er wehrt' ihm das 
grauſe Geſchick ab.“ 
Anmerku ng 4. Freundſchaft (im engeren Sinn) 
enthält die Verbindung von Achtungund Liebe. Fries, 
Handbuch der praktiſchen PHilofoppie, Theil v, 
$. 74 
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Grund ſatz der ſittlichen Geſtalt. 
Die ſchoͤne Selbſtthümlichkeit oder bie ſitt⸗ 
liche Geſtalt iſt eine Aufgabe für das That⸗ 
leben des Menſchen; und ohne dieſelbe hat 
das Menfchenleben nicht bie volle ſitt⸗ 
liche Schönheit. 


| 5. 586. 
Grundſatz der ſittlichen Liebe. 
or fertige Liebe und Gegenliebe iſt eine 
Aufgabe. für das Thatleben des Menſchen; 


and ohne diefelbe hat das Meufhenleben 
2 nich teda e volle — Bee. | 


a 


— der Freundſchaft. 

Die Freundſchaft iſt eine — — * 

Thatleben des Menſchen; und ohne dies 
felbe hat das Menſchenleben nicht die 

volle mern Aasapelt, | 
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Dritte -Abtheilung 


— — 


| Urgefeglehre der inneren Schönheit. 





| 5. 588. 


ie Lehre von der inneren Schönheit beruftauf 
der Erfenntniß durch inneres Wiflen oder auf der Er 
fenntniß der inneren Natur. Das innere Wiſſen 
oder die Erkenntniß der inneren Natur zeigte ſich aber 
theils als inneres Erkenntniß wiſſen (inneres 
sapeculatives Wiſſen, $. 202 — 222), theils als inn e⸗ 
res Thatwiſſen (moralisches oder inneres prak- 
tisches, ethisches Wiſſen; 8. 416 — 436), daß ‚heißt 
als Wiffen von dem inneren Seyn und von 
dem inneren Thun. Durch dieſe Unterſchiede wird 
die innere Schönheit theils als Schönheit bes 
inneren Seyns (speculative innere Schönheit), 
theild ald Schönheit des inneren Thuns (prak- 
tische innere Schoͤnheit) beſtimmt. * 


| $. 589. 


Die innere Schönheitslehre iſt die Wiſ⸗ 
fenſchaft von der Geſetzgebung fuͤr die Schoͤnheit der 


u — 
— 
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inneren Natut. Die Herleltung ber Grundbegriffe und 
Grundfäge diefer Wiſſenſchaft beftehe folglich in der Ans 
wendung bee Grundformen der inneren Naturmwiffens 
fchaft (F. 202 — 222 und ber Tugendlehre ($. 416 — 
436) zur Beſtimmung der felbftändigen Werthbeurrheis 
lung im ber Liebe, ($. 558 und 546,) | 


— 


J Erſter Abſchnitt. Die Grundbegriffe und 
Grundfaͤtze dee Schönheit des inneren Seyns. 


— — —— 2 


—“ 


J. 


Beceſchaffenheit des inneren Gegenſtandes 
der Liebe. | 


Junere Seynſchonheit. 
Grundbegriff der Schoͤnheit des inneren Seyns. 


Die Beſchaffenheit des inneren Gegenſtandes 
der Liebe iſt die innere Beſchaulichkeit und Bes 
erakptlichkeie (daB innere Beſchaulichſeyn und Bes 
trachtlichſeyn, die Innere Anfchaulichfeit, das Aesıhe- 
tische des inneren Seyns, die aesthetische oder con- 
templative innere Qualität, als aesthetisch - specu- 
Jative Innere Qualität; $ 560). | 
0, 1. Daß, Stattpaben der Beſchaulichkeit 
und Betrachtlichkelt in dem inneren Gepu 


Ä 
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(die — - speculative innere Realität) iſt die 
Schoͤnheit des inneren Seyns, bie innere Sehn⸗ 

Schönheit, das innere Seynſchoͤne, die Schöngeiftig- 
keit (Anmerk. 1.) Diefe hat die mit Nothwendigkelt bes 
ſtimmten vier: Formen der finnlichen, verftändigen, edlen 
und felbftändigen oder. freien inneren Schönheit (der 


inneren Schönheit im engften Sinn; $ 384). Die felb- 


fändige oder freie, innere Schönheit enthält das Ges 
feg der reinen, vor. aller Erfahrung urfpränglich bes 


ſtimmten fchönheitlichen Werthbeurthelluns des ime⸗ 


ren en ($. 384,4.) 


2. Die Bernelnstheit ber Seſchaulichteit 


und Betrachtlichkeit in dem inneren Seyn 


(die aesthetisch - speculative innere Negativität) iſt 
das Haͤßliche des inneren Seyns, die Geiſt⸗ 


loſigkeit. Nach den verſchiedenen Formen der Schoͤn⸗ 
heit des inneren Seyns ſind durch die urſpruͤngliche 
Verneintheit auch die verſchiedenen Formen des Haͤß⸗ 
lichen in dem inneren Seyn beſtimmt, als der Mangel‘ 
der finnlichen, verftändigen, edlen und felöftändigen‘ ins 
neren Schönhelt; oder ald das Häßliche des inneren 
Seyns in Beziehung auf dad Sinnliche, ru a 
Edle und Selbſtaͤndige. ($. 516, Ann.) 


3. Die Beſchraͤnktheit der Beſchaulich⸗ 
keit und Hetrahtlichteit indem inneren Seyn 
(die aesthetisch - speculative innere Limitativität) - 


ift die Unterordnung einer Form der Schönheit de ins F 


nccen Seyns unter eine andere, (F. 691). 


Anmerkung 1. Die Shö ngeifigkeit iR nicht gu vers 
‚ wechieln mit der Seelenihönpeit oder der Schoͤnheit 
‘der Seele ($. 604). Es kann ein Menſch Schoͤngeiſtig⸗ 
keit haben ohne Schönpeis der Seele. Der Schöngeif 
‚(bel - esprit). u. von Schöngeifigteit und 


— 


X 
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Shöngeiferei: Die Schöngeifigfeit als die Schoͤnheit 

des inneren Seyns, enthält an fi eine reine Form des Schoͤ⸗ 
"nen und durchaus nichts Veraͤchtliches. In aller Schoͤngei⸗ 
ſtigkeit zeige fib Stärke und Lebendigkeit der Geiſtesver⸗ 
mögen. Das Genie großer. Geſchich tsforſcher, Dichter, 
Denker, Kuͤnſtler. Schoönheit des Geiſtes erkennen wir z. 
B. an Thukydides, Ariſtoteles, Ariſtophaues, Kopernikus, 
Hume, Voltaire, Locke, Wieland, Leſſing, Kant. 


Anmerkung 2. Die vor dem inneren Sinn und in 

der inneren Anſchauung ſich geigende Schönheit. Ue⸗ 

brigens gilt bier daſſelbe, was ſchon oben ($. 560, Anm.2) 

im Allgemeinen über die Entwidelung der Geſetze des 
Schoͤnen geſagt worden iſt. 


$. 591, 


Grundſatz der Schönheit des inneren Seyns oder 
der Schoͤngeiſtigkeit. | 


Die Schönheit bed inneren Seyns iſt ent⸗ 

weder ſinnliche innere Schoͤnheit (das innere 

Reizende und Ruͤhrende), ober verſtaͤndige 

(das innere Regelmaͤßige und Geordnete), 

ober edle (das innere Abgemeflene und Vers 

bältnigmäßige) oder felbfiändige innere 
Schönheit; aber jede andere Form ber 
Schoͤngeiſtigkeit hat ihre wahre Bedeu 
tung durch bie felbftändige innere 

Schoͤnheit. 


Anmerkung. Sinnliche Schöngeiſtigkeit hat: die 
lebhafte Vorſtellung, die in beſtimmten Umriſſen zeichnende 
und in üppiger Fuͤlle ſchaffende Einbildung, die geiſtige 
Geſundheit ıc.; verſtaͤndige Schoͤngeiſtigkeit zeige 
ſich 3: B. als Schärfe und Klarheit der Gedanken, als Bes 
ſtimmtheit in Schlüffen und Folgerungen, als Geordnetheit 
"der Vorfellungen, in der Nettigkeit einer wiſſenſchaftlichen 
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F Adiaiao· und Darſtellung; das Gegentheil dieſer Schoͤn⸗ 
„heit iR die Verſtandeshaͤßlichkeit in der Unklarheit des 

BGeiſtes, Verwotrenheit der Begriffe und Gedanken u, d. Mn‘ 

Edle Schoͤngeiſtigkeit zeige fi in der Verha init⸗ = 

maͤhlgkeit der geifigen Kräfte und ihrer Lebensdußerungen” 
‚gegen :einander, 100: nieht einfeitig die eine Kraft greit her« 

vortritt und die Übrigen zurüdgedrängs ‘werden, ſondern 
alle in Gemeinſchaft das Sanze des geiftigen Dafeyns bils 
den. GStubengelehrfamkeit, Froͤmmelei, Vorurtheile u, d. 
* Zufemmenfimmung von Gefühl: und Verſtand. 
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> # . z 
— Ytelnre ud = 181 
“ 


Geſetzmaͤßigkeit des inneren 1 Begenfan. J 
or der Liebe, Ä 


Innere Regelmäßige, 
85. 592, ur | i A 
z > Grumdbegtiff der inneren. Sesemäigeit. i 


Die Gefetz maͤ ßigkei t des inneren Gegenfans 
des ber Liebe iſt die innere oder geiſtige Regels 
maͤßigkeit und Geordnetheit (die aesthetische 

oder contemplative innere Modalität, als aesthetisch- 
speculative innere Modalität), | 


1. Die Möglichkeit in ber inneren Res 
gelmäßigfeit (die aesthetisch - speculative innere: 


Möglichkeit) iſt die innere En 
($. 562.) 


:2, Die Wirklichkeit. in der fn8eren Re⸗ 
gelmäßigfeit (die aesihetisch - speculative innere 


8 
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Wictuchteicy iſt die Kunfmäßigteit des inneren 
Seyns (daß Poerische bes Inneren Seyns). 
Das Können der inneren Kegelmäßigfeit oder der Gefeßs 
mäßigfeit des inneren Gegenſtandes fuͤr bie Liebe ift bie 
innere Runft (die geiftige Kunf, das aesthetisch- 
speculative innere Können). 

3. Die Nothwendigfeit in ber inneren 
Kegelmäßigfeit. (die aesthetisch +. speculative 
innere Nothwendigkeit) if die Innere Naturgemäßs 
beit als Kunftgefeggebung, die Uebereinſtimmung 
des inneren Seyns in ſich ſelbſt, die innere Selbſtge⸗ 

maͤßheit. (5. 562, Anm. 4.) 


» . ei ee 
. R f 4 
J * —1 F Pe — F er 


$ 593. | 


Grundſatz des Inneren Geſchmacks 


Das Schöne des inneren Seyns iſt nur moͤg⸗ 
lich durch Uebereinfimmung mit einem Ges 
feg; und es ift unmöglich, daß etwas in dem 
inneren Seyn fhön fey, welhes einem Ga 
‚ feg der inneren Natur widerſtreitet. Der 
-gute Gefhmad darf etwas (hönfinden, wenn 
daffelbe feinem Gefege des inneren Seyns J 
auwider iſtrim Gegeutheil aber nicht. 
7 563.) wi - 


$. 594 . 2 


J Grundſatz der inneren Kunſt. | | 
Das Schöne des inneren Seyns muß in feis 
ner Wirklichkeit burch Gefühl aufgefaßt wers 
den; und das Gefuͤhl muß geübt und gebils 
det werden, ;wenn es foll das innere 
Schöne verfiehben koͤnnen. (5. 564.) 


J 
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au, : my} ” > 4 $, 595. . Il | | 
Grundſatz der inneren Natürlichkeit, =; 

- Das Schöne des inneren Seyns iſt noth wen⸗ 

dig der Natur gemäß, das heißt natuͤrlich; 


and nichts unnatuͤrliches bat die innere 
F —— 3 2 
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| Größe des inneren Gegenſtandes der Liebe. | 


Innere RENNEN 
8 . 696. KR F | N 


PR der inneren — Bo 


an Die Größe ded inneren Gegenſtandes ber Liebe 
(bie: aesthetäsche; oder contemplative: Innere -Quan- 
tät als aesthetisch - speculative innere Quantität) 
iſt bie innere oder geiſtige Abgemeſſenbeit 
und Verbat nifmäßigke i£(die Proportion, ‚Sym- 
metrie und. Eurbythmie der ıgeifligen Thaͤtigkeiten.) 

1. Die Einheit in der inneren Verhaͤlt⸗ 
nißmäßigfeit (die aesthetisch-speculative innere 
Einpeit im engeren Sinn) ift das innere a 
| das Geiſtes⸗Ebenmaaß. ($. 566, Anm. 1.) 

2. Die Vielheit in der inneren Berhätt: 
nißmaͤßigkeit [die aesthetisch‘- speculative innere 
Vielheit) iſt die innere Stellung, Miſchung 
und Gruppirung (die Zuſamtienſtellung in geiſtigen 
Thaͤtigkeiten. 9. 566.) 


* 
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3. Die Allheit in der inneren Verhaͤltniß— 
mäßigfeit (die aesthetisch-speculative innere AL: 
heit) if die innere Haltung, die Zweckmaͤßig— 
Aeit der — — G * * 


905 da He 
— — g sn | 
PRO des inneren Maaßes. 


In aller Schoͤngeiſtigkeit iR nothwendig ein 
inneres Ebenmaaß; ohne Ebenmaͤßigkeit 
giebt es feine innere Schoͤnbeit.— 


Sa Bar ı Ask? Ve Fasz re DS ar ; 
Grundſatz der inneren Stellung. 
An’aller Schongeiſtigkelt iR nochmwendtg eine 
innere Stellung; ‘ohne verhältnißmäaäßige 
ber Theile zu: einem Ganzen 

‚giebt ed keine innere Schoͤnheit. | 
Anmerkau ng. gJnunere Stellung und Gruppirung 3. 8. 


— In der Verbindung von Vorſtellungen und Gefuͤhten, in 
‚ber Folge der Gedanken und — it⸗ 


nah 3 ee 
DE 
| Grunpfat der Zineemäfige der inttren Kart. 


| In aller Schoͤngeiſtigkeit zeigt fich die gweds 
mäßigfeit des. inneren Seyas; das innere - 
Seyn dat einen Endswed.. (569) 
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IV. 


Verhaltniß des inneren Gegenfandes 
der Liebe. 


Sels ſtaͤndigkeit des inneren —2 
nen oder der innere Ausdruck. 


$, 600, ; 


Grundbegriff des Ausdrucks im inneren Sn. 


Das Verhaͤltniß des inneren Gegenſtandec der 
Liebe (die aesthetische oder contemplative innere 
Relation als aesthetisch-speculative innere - ‚Relä- 
tion) ift die Selbſtaͤndigkeit des inneren Schoͤ⸗ 
nen, der Ausdruck der Schönpeit. des innes 
ven Seyns. 6. 87%, Anm. 2). 


nn die Weſenbeit in der Selbſt andig⸗ 
keit des inneren Schoͤnen .(bie, aesthetisch -spe- 
culative innere ‚Substanzialität),. bie befchauliche: und 
betrachtliche innere Mefenheit ift die Geiſt es⸗Ge⸗ 
ſtaltetheit oder Geftaltlichkeit (dag Epische des 
inneren Daſeyns; 8. 570, min, dj. 


2. Die uUrſachlichkeit in ber Selöhän 
digkeit des inneren Scenen ‚(die aesthetiagh 
speculative innere Causalität) iſt bie fiegende 
Geiſtes⸗Kraͤftigkeit (dag ‚Tragische des inneren 

Daſeyns, 6. 570, Anm, 3); ‘die Abhängigkeit in 
ber Gelbftändigfeit bes inneren Schönen (die 
aesthetisch-speculative innere Dependeng) ift die 
unterliegende Geiſtes⸗Schwachheit (dad Kor 
mische des inneren dad, & 570, Anm. * 
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Die Verbundenheit von fiegender Geiftesfräftigfeit und 
unterliegender Geiftesfhwachheit iſt bie Lebendig- 
‚Felt in dem geiſtigen Daſeyn (das Dramstische 
des inneren Daſeyns; $. ‚37% Anm. 4). 


3. Die Gemeinſchaftlichkeit in ber Selb⸗ 
ſtaͤndigkeit des inneren Schönen:(die aesthe- 
‚tisch-speculative ‚innere Gemeinfchaftfichkeit) iſt die 
innere‘ Zufammenftimmung (dle innere Harmo- 
nie, Geiſtes ⸗FHarmonie, das Lyrische des inneren 
Daſeyns; 8. 5yo, Anmerk. 5). 

Das Weſen in der Selbſtaͤndigkeit des inneren 
Schönen (die aesthetisch-speculative innere Sub- 
'stanz) iſt die Geiftesgeftalt. ($. 570, Anmerk. 6; 
5.584) Die Eigenfhaften (die aesthetisch-spe- 
eulativen inneren Inhärenzen) find theils die Eigens 
thämtichfeiten des Weſens, theild bie Zuſtaͤnde und 
Verhaͤltniſſe deſſelben (die Situationen des Geiſtes). 


Die Urfache in ber Selbſt ãndigkeit des inneren 
Schönen (die aesthetisch-speculätive innere Urſache) 
iſt die Geiſteskraft; bie Wirfung (die aesthe- - 
tisch-speculative innere Wirfung) ift das Unter 
liegen der Geiſtesſchwachheit. 

Die Gemeinſ haft in. der Gelbftändigkeit des 
inneren Schönen (die aesthetisch- speculative innere 
Gemeinſchaft) iR die freie —— in dem 
Ganzen ber geiſtigen Schoͤngeſtalt. 


| $, 6or, | SE 
Grundſatz der Geiſtesgeſtalt. 


Die Anſchaulichkeit (Concemplatioitäc, $. 560) 
ber inneren Weſenheit oder bie geiflige Ge; 


⸗ 


. 


Rabe: ifnn eine: Geußdform und. SGreundbe 
dingungt für alle Schönheit des inneren 
Seyns; und ohne dieſelbe hat kein in— 
neres Daſeyn die volle Schoͤnheit. 
(8. 571.) 


| $. 602, 
a) Pepe I 39041” 
Grundfag der Geiſtes⸗ Lebendigkeit. 


Die Anfhaulichkeit ( Contemplativität) der 
inneren Urſachlichkeit und’ Abhaͤngigkeit, 
oder Geiſteskraͤftigkeit und Geiſtes ſchwach⸗ 
heit in ihrer Verbindung zur Geiſtesleben— 
digkeit, if eine Grundform und Grundbe— 2 
bingung für alle Schönheit des inneren 
Seyns; und ohne diefelbe hat Fein ins 
neres Dafepn die, volle Schoͤnheit. | 


Ä or | | 
Ä Grundſat der Geiſtes⸗Zuſammenſtimmung. | 


Die Anſchaulichkeit (Tonzemplativirar) der ins 
neren Gemeinfchaft ober die geiffige Zufams 
menfiimmung (Geifte8+Harmonie) {n ber 
freien Verbundenheit, if eine Grundform. 
und Grundbedingung für alle Schönpeit 
bes inneren Seyns; und ohne dieſelbe — 
bat Fein inneres Daſeyn bie volle 
Schönpeit. — 


win A 
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— 
Zweiter Abſchnitt. Die Grundbegriffe und 


— der Schoͤnheit des inneren 
Thuns. 


L 
Werthheit des inneren Gegenſtandes 
I De Liebe. | 
‚Innere <harfehnpeit. | 
14 nn . Bode IC, 
Grundbegriff dee Inneren Thatſchönheit. 


Die Werthheit des inneren Gegenſtandes ber Liebe 
iſt die Beſchaulichteit und Betrachtlichkeit 


der inneren That (die Anſchaulichkeit der ins 


neren That, das Aesthetische des inneren Thung, 
die aesthetische oder comtemplative innere Qualität 
als aesthetisch-praktische innere Qualität). 


1 Das Statthaben ber Befſchaulichkeit 
und Betrachtlichkeit in dem inneren Thun 


(bie aesthetisch- praktische innere Realität) ift das 


innere Thatfchöne, die innere Thatfchönheit, die 
Schönheit des inneren Thuns, bie. Seelenfch oͤn— 
heit oder Schoͤnheit der Seele. .($,. 590, 
Anmerf, 1.) Diefe hat bie mit Nothwendigkeit bes 


ſtimmten vier Formen der finnlichen ; verſtaͤndigen, 


edlen und felbftändigen oder freien inneren Thatfchön> 


heit, dee tugendlichen Schönheit, Tugend 


ſchoͤnheit. (F. 5473 Die Tugendfchönheit oder 


“ca 


freie innere Thatſchoͤnheit enthält das Gefeg der reinen, 


| | «403 
vor aller Erfäßrung urſpruͤnglich beffimmten ſchoͤn⸗- 


beitlichen Werthbeurfheilung des Inneren“ Thuns. 
(G. 390 u. 8. 574) ... ar 53 
2. Die Verneinkheit der Veſchaulich— 
keit und Betrachtlichkeilt des,itineren Thuns 
(die aesthetisch-praktische innere, ‚Negativirät) iſt 
das innere Dhat haͤßlich er Nach den verſchiedenen 
Formen der inneren Chatfſchoͤnheit find daurch· die ur⸗ 
ſpruͤngliche Verneintheit auch die berſchledenen Formen 
ber inneren Thathaͤßlichtett beſtimmt: aid der Mangel 
der ſinnlichen, verſtaͤndigen, edlen und ſinnlichen inne⸗ 
ven Thatſchonhelt; Dder als dag Haͤßliche des Anneren 
Thuns in Beziehung auf das Sinnliche, Veeſtaßdigk, 
Edle und Selbfändige 13 m 3 
3. Die Veſchraͤnttheit Der Se 
. feit und Betrachtlichkeit in dem inneren 
Thun (die aesthetisch-praktische innere Limita- 
tiyität) iſt die Unterordnung einer Form der inneren 
Thatſchoͤnheit unter eine andere. in — 
Aunmerkung i. Ich habe dei Auedrud „Schönhein 
der Seele“ in einer engeren Bedeutung genommen, als 
es ſonſt geſbbieht. So unlerſcheidet Krug zmär auch den 
choͤnen Geiſt und die „ſchoͤne Seere““, bezieht aber 
den legten Ansdru® nur auf Weichheit ünd Zartheit der 
Empfindung. Er ſagt? „Vom ſchoͤnen Geiſte indie ſchone 
Seele unterſchieden, die Ab mehr dutch weiche und zarte Em⸗ 
pfindang als feines Urtheil, mehr durch hingebende Duldun, 
als kraͤftige Produkzion charakterifirt und daher zuweilen lans 


4 


2 


ge Weile macht, beſonders wenn ſie ſich in breiten, obwohl 
dierlichen Bekenntniſſen ausſpricht, wie bie ſchoͤne Seele 
in einem bekannten Romane des. großen. Meiſters⸗ Keu g, 
Syſtem dertheoret. Philojophie, im dritten Theile, 
$. 16, Anmerk. Arijtoteles ſtellt überhaupt Körper, 


Ihönheit (ro FovV wwiaros zur) und Seelenfhän 


heit (ro Ans tus zwÄrsg) eiander gegenüber, Aristor, _ 
Polis, lib, I, cap, 5. Gries, bezieht die Schönheit der 


\ 2 


404 | 
Gere auf die Woltfommenbeit in ber geiftigen 
.. Mushildung überhaupt. .Defl. Neue Krit. d. Ver: 
A unft im dritten Bande, $. 169 u. 170, $. 180 u "18h, 
und $. 187 — ago; und Def. Handbud der praßs 
niysifgpen Wbilgkopbie,im erign Bandı, $. 25. 3b bin 
der Meinung, dab der Unterſchied zwiſchen Ghöngeis 
"tigfeit und Schoͤnheit der Seele durch den Unter, 
jchied des inneren Senne und des inneren Thuns 
' beſtimmt merde, und die: Verſchiedenheit diefer Begriffe 
nölhiget michr: die genannten, Ausdräde in einer ſchaͤrfe⸗ 
zen, Bedeutung, du brauchen. ae | 
An mer fung 2 Wenm) gleithrfehr häufig Schoͤngeiſtis⸗ 
Reis. min. Saoͤnheit der Seele verbunden iR, fo seigt dos 
geiis die tägliche Erfahrung, theils die, Geſchichte die Uns 
gewihiede beider Formen ber Schönpeit fehr beſtimmt. So 
find 3. B. Sokrates, Renophon, Sophokles, Oſſian, Klop⸗ 
Ro, Herder, Schiller, Körner, Eläudius, Jakobi (der Phis 
‚Kofoph) Kr ausgezeichnet durch Schoͤnheit der Seele ˖ 


„ri fr Hi — $, 605» | F 
SEIT a ge U Zur 9 
Grundſatz dei inneren Thatſchoͤnheit oder der 
In Dundı Seelenſchoͤnheit. RER M * | 
Die Schöndet -de8 inneren Thuns iſt entwer 
der finn ihe Schoͤnheit (das. Reizendbe und 
Rahrende der inneren That), oder verſtaͤn⸗ 
dige (das Regelmaͤßige und Geordnete der 
inneren That), oder eble (das Abgenieffene 
und Verhaltnißmäßige der inneren That), 
oder felbkändige (tugendliche) Thatſchoͤu— 
heit; aber jede andere. Form des inneren 
Shatfhönen hat ibre wahre Bedeutung 
durch die tugendliche Shönpeit - 
Anmertung-r. Sinnlide innere Thatfchonheit 
hat 3. Bi. Heiterkeit der Laune, innere Lcbhaftigkeit, innere 
Thaͤtigkeit, Milde, Sanfıyeit 10.5; -verftändige innere 


2 


- 
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Thatfchöͤnheit zeigt ſich z. B. in der Beſonnenheit, Ges 
Laffonheit und Ruhe der Sekle; edle innere That⸗ 
ſchoͤnheit in der Reinheit der Seele u. ſ. w Dagegen ſind 

Formen der inneren Thalthaͤßlichkeit: das gaunifb: Senn, 
die Trägheit, Unzufriedenheit, Heftigkeit ze. 


Anmerbu ng 2. Ariſtoteles ſagt vortrefflich: ns dewrus 
mies ro xaror. Aristot, Moral. magn. L, capı 20, 


Zee | F u. arg 2 | ' 
Gebotmaͤßigkeit des inneren Gegen 
ſtandes der Liebe, u 


Innere Anfändigkeit.. 4 
$.. 606, 


GSrundbegriff der inneren ER EEE 


Die, Gebormäßigkfeit des inneren Gegenftandes 
der. Liebe iſt die Negelmäßigkeit und Geordnets 
heit des inneren Chung (die aesthetische oder 
contemplative innere Modalität als aesthetisch-prak- 
tische innere Modalität), die inner e An Ri aͤndig⸗ 
te it. ($. 576.) 


J 14. Das Dürfen in ber. Regeimaͤßigkeit 
der inneren That (die aesihetisch- praktische ins 
nere Möglichkeit) ift die innere Li 
heit. ($, 576.) 
| 2. Das Können in der Kegelmäßtgteie 
der inweren That (die aesthetisch-praktische ins 
nere Wirklichkeit) ift die innere Bildungsmäßigs 
feit und innere Gebildetheit (gleichfam‘ das 
Poetische des inneren Thuns). Das Können der’ 
HMegeimäßigfeit. des "inneren Thuns ober der Gebots’ 
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mäßigfeit des inneren Gegenftandesd der Liebe ift die 
innere Bildung (die Kunft ber inneren That, 
die Poesis ber inneren Handlung, das aesthetisch- 
praktische innere Können, $. 576, Anm, 3,) 

3 Das Sollen in ber KRegelmäßigfeit 
ber inneren ‚That (die aesthetisch- praktische 
innere Nothmendigfeit) If die Tugendgemäßbeit 
als innere Bildungsgefetgebung, bie Webers 
einfimmung bed tugendlid) handelnden Menfchen mit 
ſich ſelbſt, bie, Zugendlauterkeit, 


Grundſatz des tugendlichen Geſchmacks. 


Die Schoͤnheit der inneren That iſt nur mögs 


lih ducd, Bebereinffimmung mit einem Ge 
bot; und es ift unmöglich, daß etwas fhön 
ſey, welches einem Tagendgeſetz widerſtre i⸗ 
tet. Der tugendliche Geſchmack darf etwas 
ſchn finden, wenn daſſelbe feinem Gebote 
des inneren Thuns zuwider if; im Ga 
genthell aber nicht. ($. 577) 

Anmerkung Was oben ($. 577, Anm.) über den ſitt⸗ 
lichen Geſchmack im Allgemeinen geſagt worden F ir 

| — bon de un Geſchmack. 


5. 608. | 
Grundfas der tugendlichen Bildung. 


Die. Shöänbeit der inneren That muß in ih— 
ver ‚Wirklichkeit durh Gefühl aufgefagt 
werden; und dag Gefühl muß geübt ‚und 
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gebildet werden, wenn es ſoll die Schön 
beit des inneren Thuns verſtehen und - 
' feld durch innere Handlung dbarflels +, 
len können. 


: 9.609 


Grundſatz der Tugendgemaͤßheit 
oder 
Tugendlauterkeit. 


‚Die Schöupeit der inneren That if noths 
wendig der Tugend gemäß; und nichts 
untugendliches iſt ſchoͤn. ($. 579.) 


Anmerkung, Die unrichtige Meinung, daß das Um, 
ſittliche und alfo "auh das Untugendliche poetisch 
fbön ſeyn könne, entſtebt vorzüglich. aus der Verwech· 
felung von Öcöngeifigkeit und Scoͤnheit der Seele. 
Kraft des Verſtandes, Feinheit des Scharffinns, Lebendig ⸗ | 
- feit-der Phantasie und des Wiges find Formen der Schoͤn- 
geiftigfeit; wenn fi mit denfelben Unlauterkeit verbins 
det, fo wird dadurd jene Schönheit nicht aufgehoben, 
5° fonderm gegen eine ganz andere Gefeßgebung der Schoͤn⸗ 
‚heit verloßen, ‚gegen diejenige nämlich, welche für innere 
« Zhaten befteht und nur für, dieſe Gültigkeit und ir⸗ 
gend Bedeutung haben kann: gegen die Geſetzgebung der 
"Schönheit der Seele Schaͤrfe und Richtigkeit im 
Denten des Berftandes, die Lebendigkeit der Zeichnung 
durch Dichtkraft ze., kann offenbar gar nicht nah Sitten—⸗ 
geſetzen beurtheilt werden; eben fo wenig als die Richtig⸗ 
keit eines gerichtlichen Urtheils nach Groͤßengeſezen. Da— 
„ber ſagt Jean Paut ſehr wahr: „Das Unfittliche iſt nie 
als ſolches poetiſch, ſondern wird es. nur durch ir 
gend eine Zumiſchung; 3. B: durch Kraft, dard Ver⸗ 
ſtand 1. 


en 


J 
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II. 


Zuecmahigtet des inneren Gegeuſtan- 
des der Liebe. 


RR Sqgiglichteit. 
g. 610. | 
» Grundbegriff- der inneren Schicklichkeit. 
Die Zweckmaͤßigkeit des inneren Gegenftandes 


"ber Liebe (bie aesthetische,,pder contemplative ins 


nere Quantität als aesthetisch-praktische innere 
Quantität) if’ die Abgemeffenheit und Verhätt 
nißmäßigfeit bersinneren That, : die innere 
Schicklichkeit. (5. 580.) — 

i. Der Zweck in ber Abgemeſſenheit der 
inneren. That (die aesthetisch- praktische innere 
Einheit) ift die innere Maͤßtgkeit. nn 

2. Das Mittel in der Abgemeffenheit 
ber inneren That (die .aesthetisch - praktische ins 
nere Vielheit) iſt die innere Lebensart. 

3. Der Endzweck in der Abgemeffenheit 
»ber, inneren. That (die aesthetisch+ praktische ins 
nere Alheit) iſt die: anfchauliche Zweckmaͤhigkeit 
der inneren That, bie Raltnan in dem ins 
neren hun. J 
$, st. 


Grundſatz der inneren Maͤßigkeit. 


In aller Schoͤnheit der inneren That iſt 
nothwendig ein inneres Maaß (Ebenmaaß); 


und ohne Maͤßigkeit giebt es keine ins 
neve Thatſchoͤnheit. 


t 


| 409 
| | g, 612. 
Grundſatz der inneren Lebensart: 
An aller Schönheit der inneren That if 
nothwendig eine innere gebensmweife;- ohne 
Verhaͤltnißmaͤßigkeit und Beziehung den 
einzelnen Theile der inneren Handlung auf 
das Ganze des inneren Thatlebensd giebt 
208 keine innere Sparihönheit, y 
| + 61 — 
Beandſa der anſchaulichen Zweckmaͤigkeit der 
inneren That. 


In aller Schönheit der inneren Shat jeige 
fich die Zweckmäßigkeit des Thuns; das 
“innere Thatleben ded Menfchen hat eis 

nen Endzwech. | 


IV. 


Zwecverhaum des inneren Segenftan- 
Des der Liebe. 


Selbſtaͤndigkeit des inneren That— 
ſchoͤnen 
oder 


der tugendliche Ausdruck. 


6, 614, 
Grundbegriff des tugendlichen Ausdrucks. 


Das Zweckverhaͤltniß— des inneren Gegenſtan⸗ 
des der Liebe (die aesthetische oder contemplative 


* 


» J 
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innere Relation al® aesthetisch-praktische innere 


Relation) iſt die Selbſtaͤndigkeit des inneren 


Thatſchönen, der Ausdruck in der Schoͤnheit des 
inneren Thuns, die tugendliche Gültigkeit und Bes 
Deutfamfeit : des inneren Thatſchoͤnen. Durch biefe 
Selbſtaͤndigkeit des inneren Thatfchönen wird ein eigs 
ned inneres Gefühlsteben,: dad innere That 
leben -aud und im Gefühl, ald das tugendlich— 


fhöne Leben oder Leben der inneren That 


ſchoͤnheit beffimmt. ($. 584). 
| 1. Die Selbſtthuͤmlichkeit in bem Leben 


der inneren Thatſchoͤnheit (die aesthefisch- 
praktische innere Substanzialität, der. aesthetische 
innere Charakter, $. 428.), bie aufchauliche innere 
Selbſtthuümlichkeit ift die tugendbliche Geſtaltetheit 
. oder Geſtalthichkeit (daß Epische „dei . inneren 
menſchlichen Thund, $. 570° u. 584). 


‚» Die Urfahlichfeit in dem geben der 


inneren Thatſchoͤnheit iſt die tugendliche Lie 
be oder die innere Liebe mit Achtung und der 
tugendblihe Haß (die aesthetisch- praktische in⸗ 
nere Causalitat, das Tragische des inneren menſch⸗ 
lichen Thuns; $. 570 u. 864.); die Abhaͤngig— 
keit in dem Leben der inneren Tharſchoͤnheit 
iſt die tugendlihe Gegenliebe oder die innere 
Gegenliebe mit Ahtung und der tugenblidhe 
Gegenhaß (die aesthetisch - praktische innere De- 


pendenz, das Komische des inneren menfchlichen 


Thund, nad) der oben in $. 570 angenommenen Bes 
deutung de8 Komischen). Die DVerbundenheit von 
. tugendliher Liebe und Gegenliebe ift die innere 
Thatlebendigfeit im engeren Sinn. (dad Drama- 

tische des inneren menfchlichen ra 2 97% 
Anmerk. 3 u. 4% 


ne 
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3. Die Gemeinſchaftlichkeit in dem Leben 
berinnerenThatfchönheit (die aesthetisch -prak- 
tische innere Gemeinfchaftlichfeit) ift die innere Thats 
zufammenfimmung, (die Harmonie des inneren Le⸗ 
bens, dad Lyrische des inneren menfchlichen Thuns) bie 
‚ innere Sreundfchaft, die Sreundfchaft des 
| Menſchenmitſich ſelbſt. ($. 570 u. $. 584.) Innere 
Freundfchaft ift das auf Selbſtachtung beruhende innere 
Thatleben der Liebe des Menfchen zu feinem eignen 
Wefen; das heißt: innere Freundfchaft iſt die 
durch Thaten fih hewährende Anerfennung 
der Gültigkeit der Gefeggebung ber inneren 
Shatf choͤnheit. Das Gegentheil der inneren Sreunds 
(haft ift die innere Feindſchaft, bie Feind⸗ 
ſchaft des Menſchen gegen ſich ſelbſt. 


Das Weſen in dem Leben der inneren Chats. 
fchönheit (die  aesthetisch - praktische innere Sub- 
stanz, das aesthetisch- praktische innere Wefen) 


ift die tugendliche Geſtalt. ($. 584, Anm. 2.) 


Die Urſache in dem Leben ber inneren That⸗ 
ſchoͤnheit (die aesthetisch - praktische innere Urfache) 
ift die. Kraft der inneren giebe; bie Wirfung 
(die -aesthetisch -praktische innere Wirfung) ift bie 
Ueberwundenheit der inneren Liebe in ber ins 
neren Gegenliebe, 


Die Gemeinfchaft in dem Leben der Inneren 


u Thatſchoͤnheit (die aesthetisch-praktische innere Ges 


‚meinfchaft) if die freie Verbundenheit in dem 
inneren Thatleben des tugendlichen Weſens. 


—Anmerkung. Die Sreundfdaft bes Menfhen mit 
fich ſelbſt ift eine der herrlichen Erfcheinungen des Mens 
ſchenlebens. Die entfpredenden Formen der REIT 

keit * Eigenliebe und Selbſtſucht. 


412 
$ 613. 


Grundfag der fugendlichen Geſtalt. 


Die fhöne innere Selbſtthuͤmlichkeit ober 
die tugendlihe Geftalt ift eine Aufgabe für 
das innere Thatleben des Menfhen; und 
ohne diefelbe hat, daß innere Menfhen: 
leben nicht die volle tugendlidhe 
| Schönheit. 


8. 616, 


Grundſatz der. tugendlichen Liebe. 


Die tugendliche Liebe und Gegenliehe iſt 
eine Aufgabe fuͤr das innere Thatleben des 
Menſchen: und ohne dieſelbe hat daß im 
nere Menfchenleben nicht die volle 
tugendliche ——— 


9. 617. 


Grundſatz der inneren Freundſchaft. 


Die Freundſchaft des Menſchen mit ſich ſelbſt 
iſt eine Aufgabe fuͤr das innere Thatleben; 
und ohne dieſelbe hat das innere Men 
—— nicht die volle tugend⸗ 

| liche Eau 





Vierte Abtheilung 

. Se — * 
Urgeſetzlehre der aͤußeren 
| Schoͤnheit. 





g. 618. 


Die Lehre von ber äußeren Schönheit beruft 
auf der Erfenntniß durch aͤußeres Wiffen oder auf der 
Erkenntniß der äußeren Natur... Daß äußere Wis 
fen oder die Erfenntniß. der äußeren Natur zeigte fich 
aber theild als äußeres Erfenntnißmiffen (äußes 
res speculatives Wiffen, 5. 160— 201), theils als 
äußeres Thatwiſſen (politisches oder aͤußeres 
praktisches, ethisches Wiſſen; $. 438 —457), daß 
heißt ald Wiffen von dem äußeren Seyn und 
von dem dußeren Thun. Durch diefe Unterfchiede 
wird die äußere Schönheit theild ald Schönheit 
bes dußeren Seyns (speculative äußere Schoͤn⸗ 
heit), theils ald Schönheit des Äußeren Thuns 
(praktische äußere Schönpeit) mu. 


— t 


414: 
$, 619 
., Die äußere Schönheitslehre if die Wil 
ſenſchaft von der Geſetzgebung für die Schönheit der 
äußeren Natur. Die Herleitung der Grundbegriffe 
und Grundfäge biefer Wiffenfchaft befteht folglich in 
der Anwendung der Grundformen det äußeren Natur⸗ 
Ä wiſſenſchaft (8. 160—20:) und der Rechtslehre 
(6. 438 —457) zur Beſtimmung der felbftändigen 
Werthbeurtheilung in der Liebe. ($: 558 u. 546.) 





Erſter Abſchnitt. Die Grundbegriffe und 
Grundſaͤtze der Schoͤnheit des aͤußeren Seyns. 


Berufen des außeren Gegenſtandes 
der Liebe. 


aeußere Schnſhorheit 


_ 8. 620. 
Grundbegriff der Schoͤnheit des äußeren Seyns. 
Die Beſchaffenheit des äußeren Gegenſtandes der 


+ Liebe iſt die dußere Befhaulichfeit und Be 
trachtlichkeit (daB aͤußere Beſchaulichſeyn und Ber 


x = 
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trachtlichſeyn, die aͤußere Amfchanlichfeit,. das 
Aesthetische des äußeren Seyns bie aesthetische 
oder contemplative äußere Qualität, als, gesche- 
tisch-speeulative äußere Qualität; $. 360), . 


m Das GStatthaben ver VBeſchaulichteit 
und Berrahtlichfeit in dem dußeren Seyn 

. (die aesthetisch- speculative äußere Realität) if die 
Schönheit des äußeren Seyns, die äußere 
Seyn s Schönheit, das äußere Seynfhöne, die 
Schoͤnkoͤrperlichkeit oder Koͤrperſchoͤnheit. 
Dieſe hat die mit Nothwendigkeit beſtimmten vier For⸗ 
men ber finnlichen, verſtaͤndigen, edlen und ſelbſtaͤndi⸗ 
gen oder freien äußeren Schönheit (ber äußeren Schöns 
heit im engften Sinn; F. 385). Die felbſtaͤndige 
oder freie aͤußere Schoͤnheit enthaͤtt das Gele" ber 
feinen , vor aller‘ Erfahrung "nrfptifhglich beſtimmten 
ſchoͤnheitlichen Werthbeurthellung des äußeren Seyns. 

($. 590.) 


' 2. Die Verneintheit — Befhaulickeig 
und Betrachtlichkeit in dem äußeren Seyn 
(die aesthetiseh- speculative äußere Negätivität) ift 
das Häßliche des äußeren Seyns, bie Rörs 
perhaͤßlichkeit. Nach. ben verfchiedenen . Formen 
der Schönheit ded duferen Seyns find durch die ur⸗ 
-fprüngliche Verneintheit auch die verfchiedenen Formen 
des. Häßlichen in dem äußeren Seyn beftimmt, als 
der Mangel der finnlichen, verfiändigen, edlen und 
felbftändigen äußeren Schönheit; oder als das Häßs 
liche des äußeren Seyns in Beziehung auf das Sinn⸗ 

liche, Verſtaͤndige, Edle und Selbſtaͤndige. (9. 560.) 
« | | - 
3. Die Befchränftheit der Beſchaulich— 
feit und Betrachtlichfeit in dem äußeren 
Seyn (die aesthetisch-speculative äußere Limi- 
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sativität) iſt die: Unterordnung einer Form Her Schoͤn⸗ 
| si des äußeren Seyns unter: eine andere. (3. 621.) 


Kömirtung. Die vor dem dußeren Sinn und in 
der dußeren Anſchauung ſich zeigende Schoͤnheit. He 
ber die Entwidelung der Gefege des Schönen überhaupt 
ift $. 560, Anm, 2 di vergleichen. 


Die Schönpeit des Äußeren Seyns jeige ſich gundft 
* io der dufieren Naldr, in der Schönpeit der Landichaft, 


21. der BSaume/ Blumen; Menſchen ꝛtc. 


| Grundſat der Schoͤnheit des —* Seyn⸗ 
s1or 1 oder De; Koͤrperſchoͤnheit. 
si 5 Tab. $. 62r 


Pie Schoͤndeit des aͤußeren — iſt ent⸗ 

weber ſinn liche aͤußere Schoͤnheit (das äubes 

Fe. Reizende und Kuͤhrende), oder verfiäns 

Dige.- (das äußere, Regelmäßige und Geords 

nete), oder edle (dad außere Abgemeffene 

und Verbaͤltnißmaͤßige) oder felbfändige. 
äußere Schönheit; aber jede andere Form 

f. der Schöuförperlidfeie hat ihre wahre 

a ‚Bedeutung durch die felbftändige | 

to äußere Schönheit. 

* Anmerkungz. Sinnliche Koͤrperſchoͤnheit ha— 
Den z. B. reine Farben, Töne ic ; die Fülle der koͤrperli—⸗ 
den Gefundpeit, der üppige Wuchs. Edle Körpern 
fbönheit zeigt ſich in architektonischer, plastischer, pan- 
tomimischer, malerischer, orchestischer and musikalischer 
Schönheit; in den Verhältriffen des Gebäudes, ben Um— 
riffen (Contouren) der Zeichnung, in der Bewegung des 
Tanzes, in dem Rhythmus der Musik ıc. 

Anmertung 2. In der Tonkunſt finden ſich "die vier 
verfchiedenen Formen der Börperliden Schönheit auf fols 
gende Weil. Sinnliche Schönheit kann fdon der 
eingelne Ton (der Ton des Piano-forte, der Sängerin, 
der Laute) haben; verftändige Schönheit wird erft 
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durch mehrere Zöne moͤglich, welche gleichzeitig oder nach 


einander (harmonisch oder melodisch) verbunden find, 


(So hat 3. B. Die harte und weiche Tonleiter melodische; 
die Verbindung der drei Hauptakkorde im bollfommenen 
Schluß, welde zugleich die Charakteriſtik der Tonarten 
enthalten, ‚harmonische verſtaͤndige Schoͤnheit.), Edle 


Schönheit ift in dem’ Rhythmus und Metrum der Toͤne. 
Selbftändig wird, die Schönheit der Töne erft, wenn 
das Ganze eines Tonftüds einen beſtimmten Charakter an⸗ 
nimmt in dem Lied, der Sonate, dem Quarter, der Syına 
phonie; in dem Adagio, Largo, Allegretto ꝛ. 


1. 


Geſetzmaͤßigkeit des aͤußeren Gegenſtan⸗ — 
| des der Liebe, —— 
Aeußere Regelmaͤßig keit. 
| | $, 622, 
Grundbegriff der aͤußeren Regelmaͤßigkeit. 
Die Geſetz maͤßigkeit des aͤußeren Gegenſtandes 
der Liebe iſt die dußere oder Förperliche Kegel 
mäßigfeit und Geordnetheit (die aesthetische‘ 


oder contemplative aͤußere Modalität, alg aesthea 
tisch.speculative äußere Modalität), 


1. Die Möglichkeit in der äußeren Rs 
gelmäßigfeit (bie aesthetisch-speculative äußere 
Möglichkeit) iſt die äußere - Kunſterlaubtheit— 
($. 562.)' | u 

2. Die Wirklichkeit in der dußeren Re— 
gelmaͤßigkeit (die aestherisch-speculatiye dußere 

D db 
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Wirklichkeit) if die Runftmäßigfeit des äußeren 
Seyns (das FPoetische des äußeren Seyns, 
$. 562). Das Können der äußeren Regelmaͤßigkeit 


oder der Gefegmäßigfeit des äußeren Gegenftandes für | 


die Liebe iſt die dußere Kunſt (die koͤrperliche 
Kunft, das aesthetisch-speculative äußere Können). 


3, Die Nothwendigkeit in ber äußeren 
"Regelmäßigfeit (die aesthetisch -speculative dus 
ßere Nothwendigkeit) ift die äußere Naturgemäßs 
heit als Kunftgefeggebung, die Webereinftims 
mung des äußeren Seyns in fich felbft, die äußere 
Selbſtgemaͤßheit. ($. 562, Anmerk. 4.) | 


$. 683. 


Grundſatz des äußeren Geſchmacks. 


Das Schöne des äußeren Seyns iſt nur möge 
lich durch Uebereintimmung mit einem Ge 
fen; es ift unmöglih, daß etwas in dem 
äußeren Seyn ſchoͤn fey, welches einem Ge 
fe der äußeren Natur widerfireiteu Der 
gute Befhmad darf etwas ſchoͤn finden, 
wenn daffelbe feinem Gefege des äußeren 
Seyus zumiber ift; im Gegentheil aber 


| 8. 624. 


Grundſatz der aͤußeren Kunſt. 


Das Schöne des äußeren Seyns muß in ſei— 
ner Wirklichkeit durch Gefuͤhl aufgefaßt wers 
den; und das Gefühl muß gelbe und gehil—⸗ 
det werden, wenn es ſoll das Außer®- 
. Schöne verfichen koͤnnen. (F. 564.) 


4 3 
$. 625, 
Grundſatz der aͤußeren Natürlichkeit. 
Das Schöne bed äußeren Seyns iſt noth— 
wendig der Natur gemäß, das heißt natuͤr— 


ih; und nichts unnatärlihes hat die 
| äußere Schönheit (G. 565.) 


Größe des aͤußeren Gegenftandes der 
Aeußere Verhaͤltnißmaͤßigkeit. 


| $. 626. 

Grundbegriff der äußeren Verhältnißmäßigkeit. 
Die Größe des aͤußeren Gegenſtandes der Liebe 
(die aesthetische oder contemplative äußere Quan- 
tität, als aesthetisch-speculative dußere Quantie 
rar) iiſt die äußere oder koͤrperliche Abgemefs 
Tenheit und Verpältnißmäßtgkeit (die Förpers 
lie Proportion, Symmetrie und ber Rhythmus). 


1. Die Einheit in ber äußeren Verhaͤlt— 
nißmäßigfeit (die aesthetisch-speculative dußere 
Einheit im engeren Sinn) iſt das äußere Maag, 
das förperliche Ebenmaaß. (6. 565, Anm. WE 

2. Die Bielheit in der Äußeren Ber 
bältnißmäßigkeit (die aesthetisch - speculative 
äußere Vielheit) iſt die äußere Stellung, Dt 
ſchung und Gruppirung (8. 566.) 
ba 
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3. Die Allheit in der äußeren Verhaͤlt— 
nißmäßigfeit (die aesthetisch-speculative äußere 
Allheit) ift die Kußere Haltung, - bie Zweck—⸗ 
mäßigfeit der dußeren Natur. ($. 566, =.) 


Anmerkung ı. Die Größenverhättniffe in der ‚Schön, 
heit der menſchlichen Gehalt. Die Verhaͤltniſſe in den 
plastischen Kunftwerken der Grieden. Die Beießgebung 
Der ſchoͤnen Baukunſt. Die Gefege der Metrik. Die Gar 
fege der Harmonis, 


Anmerkung 2. Die äußere assıhetische Vielheit zeige 
fi 3. B. in der mannidfaltigen Miihung eines Blumens 
firaußes, einee Blumenktanzes; in dem Wedel von Licht 
und Schatten und in der wechfelnden Farbenmifbung der 
Landſchafi-· Wie mannigfaltig bat ferner Waterloo das 
Stileben der Natur an Baͤchen und Wiefen um Weis 
Dengebäfd mit Erlen und Eichen, datg-ftellt. Diefelbe 
Mannigfaltigkeie finder fi auch in der musikalischen 
Schoͤnheit. Man vergleiche 3. B. Die verſchiedenen Andante 
bei Haydn, Mozart und Beethoven. Das Largo can- 
ıabile aus Fis in Haydin's Quart. Il, Oeuv. 97 und das 

' Andante aus As in Beethoven's Grande Sonate, Öeur, 
26. Das Zwiſchenſpiel aus G zur Pantomime No, 6 in 
Gluck's Alcefte; und das Andante inDaydn 6 Symphonie 
No. VI, n. Ziegmaun. 


9 627, 


Grundſatz des Äußeren Maaßes, 


! 
In aller Schoͤnkoͤrperlichkeit iſt nothwendig 
ein äußeres Maaß; ohne Ebenmaäaͤßig— 
keit — es keine aͤußere Schoͤnheit. 


g. 628. 


Grundfos der äußeren Stellung. 


Sp allen Schoͤnkoͤrperlichkeit iſt nothwendig 
eine aͤußere Stellung; ohne verhaͤltniß— 


2 
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mäßige Anordnung der Zheile zu einem 


Ganzen-giebt es feine äußere Schönheit, | 
($. 566, Anmerk. 2.) | 
Anmerkung. Die dußere Stellung zeigt ſic FB 3 


in der verſchiedenen plastischen Darftellung des Apollon, 
der Venus, des Derkules ic. 


Da, 


$, 629. — “ ; — 
Grundſatz der Zweckmaͤßigkeit der aͤußeren Natur. 


In aller Schoͤnkoͤrperlichkeit zeigt ſich bie 


Zweckmaͤßigkeit des dußeren Seyns; 
"pas Äußere Seyn bat einen End⸗ 
zweck. 5 


Im 


.W. 


ei des aͤußeren Gedenſtandes | 


der Liebe, ; ; 
Eeispinste des außeren Schönen 


oder \ 


der Außere Ausdrud. 


| 630, 


Grundbegriff des Ausdrucks im aͤußeren Seyn. 


Das Verhaͤltniß des aͤußeren Gegenſtandes 


der Liebe (die aesthetische oder contemplative aͤuße⸗ 


re Relation al® aesthetisch-speculative Relation) 
if die Selbſtaͤndigkeit des äußeren Schönen, 


r 


e 


s 
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der Ausdruck ber Schoͤnheit des aͤußeren 
Seyns. (G. 570, Anm. 1.) 


1. Die Wefenheit in der Selbſtaͤndigkeit 
des äußeren Schönen: (die aesthetisch -specula- 
tive dufßere -Substanzialität), die befchauliche und 
betrachtliche aͤußere Weſenheit if die Körpers Ge 
ftaltetheit oder Geſtaltlichkeit (das Epische 
des Äußeren Daſeyns. $: 670, Ann. 24) 


2. Die Urfahlichfeit in der Selbſtaͤm— 
bigfeit ded äußeren Schönen (die aesthetisch- 


‚speculative äußere -Causalität) . if die fiegende 


Körperfräftigfeit (dad. Tragische. des dußeren 
Dafeynd, $. 570,: Anm. 3); die Abhängigkeit 
in der Selbftändigfeit des äußeren Schoͤnen 
(die aesthetisch - speculative äußere Dependenz) 


iſt die unterliegende Koͤrperſchwachheit (das 


Komische des aͤußeren Daſeyns; 8. 570, Anm. 3). 


Die Verbundenheit von ſiegender Koͤrperkraͤftigkeit und 


unterliegender Koͤrperſchwachheit iſt die Lebe ndigs: 
feit in dem förperlichen Dafeyn (da$ Drama. 
tische des äußeren Dafeynd ; s $. 570, Anm. Er 


3. Die Gemeinfhaftlichkeit in der Selb⸗ 
ftändigfeit des außeren Schönen (die aesthe- 


. tisch-speculative aͤußere Gemeinfchaftlichkeit) ift die 


äußere Zuſammenſtimmung (die äußere Har- 
monie, Körper » Harmonie, das Lyrische des 
äußeren Daſeyns; 8. 570, Anm. 5) | 


Das Weſen in der Selbſtaͤndigkeit des — 
Schönen (die aesthetisch-speculativs aͤufſere Sub- 


stane) iſt bie Koͤrpergeſtalt. ($. 570, Anm. 6; 


9 584) Die Eigenfhaften (die aesthetisch- 


speculativen Inhäreggen) find theild die Eigenthuͤm⸗ 
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lichkeiten des Weſens, theils die Zuftände und Vers. 
hältniffe deffelben (die Förperlichen Situationen). 


Die Urſache in der Gelbftändigfeit bes äußeren 
Schönen (die aesthetisch-speculative äußere Urſache) 
iſt die Körperfraft; bie Wirkung (die aesthe-- 

 tisch-speculative äußere Wirfung) If das Unters 
liegen der Koͤrperſchwachheit. 

Die Semeinfhaft in der Selbſtaͤndigkeit des 
äußeren Schönen (die aesthetisch»speculative äußere 
Gemeinſchaft) ift die freie Verbundenheit ber vers 
fehiedenen Geftalten zu einem Ganzen, und in dem 
Ganzen der Förperlichen Schöngeflalt. - 2 


BvV. 631. 


| Grundſatz der Koͤrpergeſtalt. 


Die Anſchaulichkeit (Contemplativität, 8. 560.) 
der aͤußeren Weſenheit oder die koͤrperliche 
Geſtalt if eine Grundform und Grundbe⸗ 
dingung für alle Schönheit des äußeren, 
> Seyns; und ohne diefelde hat fein dw 
ßeres Dafeyn die volle Schoͤnheit. | 
u ($ 571.) 3 | 
—Anmerkung. Die Verſchiedenheit der Schönheit einer 


Zandichaft am Morgen und Abend, im Frühling und Herbit 
u. d. a. Verſchiedener aesthetischer Charakter Der Matur. 


Yy 


$. 632, 


Grundſatz der Körper Lebendigkeit. 


Die Anſchaulichkeit (Contemplativirär) ber äus 
‚Keren Urſachlichkeit und Abhängigkeit, ober 
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Körperfräftigfeit und -Körperfhwachheit in 
ihrer Verbindung zur Körperlebendigkeit, 
if eine Grundform und Grundbedingung für 
alle Schönheit des äußeren. Seyns; und 
ohne diefelbe hat Fein äußeres Daſeyn 
die volle Schönheit, 


ee d. 633. 


Grundſatz der Körper ⸗ Zuſammenſtimmung. 


Die Anſchaulichkeit (Contemplasivisät), ber 
‚ äußeren Gemeinfbaft oder die Förperliche 
Zufammenfimmung (Rörper» Harmonie) in 
der freien Verbundenheit ift eine Grundform 
und Grundbedingung für alle Schänheit des 
äußeren Seyns; und ohne dieſelbe 
bat fein aͤußeres Dafeyn bie volle 
Schoͤnheit. 


Anmerkung. In dieſer koͤrperlichen Harmonje zeigt ſich 

das Ganze des Weltalls, die Verbindung des Mannigfals 

tigen in einer Landfchaft, die Ruhe und Heiterkeit oder 

‚ bie Unrahe und Döfterkeit derfelben; das gleichmäßige Vers 

bundenſeyn aller Naturweien unter einer und derfelben aus 
-  Shaulichen NS 


X 
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Zweiter Abſchnitt. Die »Grundbegriffe und⸗ 


Grundſaͤtze der Schoͤnheit des aͤußeren Thuns. 


i> 
I, 
Werther bes aͤußeren — 
| Der Liebe, . i 
Aeußere Zhatſchduheit. — 
8. ſsä. J 


Grandbegrif der äußeren Tarfönki. 


Die Werthheit des äußeren Gegenftandes der 
Liebe it die Beſchaulichkeit und Betrachtliche 


feit ber. äußeren That (die Anfchaulichkeie 


der äußeren That, das Aesthetische ‚des äußeren 
Thuns, die aesthetische oder contemplative äußere 
Qualität , als aesthetisch -praktische äußere Qua-_ 
lität), 


1. Das Statthaben ber Beſchaulichkeit 
and Betrahtlichfeit in dem äußeren Thun 
‘ (bie aesthetisch-praktische äußere Realität) ift dag 
äußere Thatfchöne, bie äußere Thatſchoͤnheit, 
die Schönheit des äußeren Thuns. (5. 574.) Dieſe 
bat die mit Nothwendigkeit beflimmten vier Formen 
der finnlichen, verfändigen, edlen und ſelbſtaͤndigen 
oder freien aͤußeren Thatſchoͤnheit, der rechtlichen 
Schoͤnheit, Rechtsſchoͤnheit. (K. 547) Die 
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Kechtöfchönhelt oder freie aͤußere Thatichönheie enthält 
das Gefeg der reinen, vor aller Erfahrung urfprüngs 
lich beftiminten fchönheitlihen Werthbeurtheilung des 
äußeren Thund, ($. 620 u. 574.) 


2, Die Verneintheit der Befhaulichfeit 
und Betrackhtlichfeit in dem äußeren Thun 
(die aesthetisch - praktische äußere Negativitär) iſt 
das aͤußere Sharbäßlihe. Nach ben verſchie⸗ 
dene Formen der aͤußeren Thatſchoͤnheit find durch 
die urfprüngliche Verneintheit auch die verfchiedenen 
Formen der Thathäßlichfeit beſtimmt: als der Mans 
gel ber finnlichen „ verftändigen , edlen und fittlichen 
äußeren Thatfehönheit;. oder ald das Haͤßliche bes 
äußeren Thuns in Beziehung auf das Sinnliche, Bers 
ftändige, Edle und Selbftändige, 


3. Die Beſchraͤnktheit der Beſchaulich⸗ 

- keit und DBetrachtlichkeie in dem äußeren 

Thun (die aesthetisch-praktische dußere Limita- 

tivitär) iſt die Unterordnung einer Form ber Äußeren 

 Shatfchönheit unter eine andere, (F. 560, Anm. 2 
und “ 635.) Ze 


$. 635. 


Grundſatz der äußeren Thatſchoͤnheit. 


Die Schoͤnheit des aͤußeren Thuns iſt ent⸗ 
weder ſinnliche (das Reizende und Kuͤhrende 
der äußeren That), oder verſtaͤndige (das 
Kegelmäßige und Geordnete ber äußerenThat), 
oder edte (dag Abgemeffene und Verhältnißs 
mäßige der äußeren That) oder felbfländige 
(rechtliche) Thatſchoͤnheit; aber jede andere 
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Form des aͤußeren Shetfäönen se ihre: 
wahre Sebeutung durch die rehtlihe 
Sch oͤnheit. | 

Anmerkung, 1. Sinnliche äußere Thatſchönheit 


3B. zeige ih in Keckheit, Much, Kühnheit, Munterkeit, 
Thatluſt, Lebensfriſche, Anmurh, Liebenswuͤrdigkeit 10; ver⸗ 


ſtaͤndige in der Anſtelligkeit, Aemſigkeit, Veſonnenheit, | E 


Vorfichtigkeit, Geſchaftogenauigkeit 1 
Entfpredende Formen der dußeren Sharhäßlichkeis : 


find; Zaghaftigfeit, Launiſchſeyn, Trägheit, Abgelebtheit ic; . j 


Unbeholfenheit, Saumſjeligkeit, Unbeſonnenheit ıc. 
Anmerkung 2. In dußerer Thatſchoͤnheit zeigt die Ge; 


ſchichte: Ebaminondas, Herrmann, Willhelm Win⸗ 
kelried, Franklin u. d. a. | | 


\ 


I. i | 
Sesomäfiten des aͤußeren Gegenſtan⸗ | 
des der Liebe. 


Aeußere Anſtaͤndigkeit. 
$ ‚636 | 


Geundbegriff der äußeren Anftändigei 


Die Gebotmaͤßigkelt des aͤußeren Gegenſtandes 
der Liebe iſt die Regelmaͤßigkeit und Geordnets 
beit des äußeren Thuns (die aesthetische oder 
contemplative äußere Modalität als aesthetisch- 

‚praktische dußere Modalität), die & yet Unftäns - 
digkeit. ($ 576.) 
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rn Das Dürfen in ber Regelmaͤßigkeit 
. ber äußeren That (die aesthetisch „ praktische 
- äußere Möglichkeit) in die aͤußere Bildungs⸗ 
erlaubtheit. 


2; Das Koͤnnen in der Regelmaßigkeit 
der ‚äußeren That (die aesthetisch - praktische 
äußere Wirklichkeit) iſt die äußere Bildungs 
mäßigfeit und äußere Gebildetheit (gleichfam 
das Poesische des äußeren Thuns). Das Köns 
nen der Negelmäßigfeit des aͤußeren Thuns oder der 
Gebotmaͤßigkeit des aͤußeren Gegenſtandes der Liebe iſt 
die dußere Bildung (die Kunſt der aͤußeren 
That,‘ die Poesis ber aͤußeren Handlung, das 
aesthetisch - praktische äußere Können, 8. 575 
Anmerf, 3.) 


3. Das Sollen in ber Regelmäfigteit 
ber äußeren That (die aesthetisch - praktische 
äußere Nothwendigkeit) ift die Recht sgemaͤßheit 
ats äußere Bildungsgefeggebung, bie Ueber 
einſtimmung des rechtlich "handelnden Menfchen mit fi) 
felbi, die Nechtslauterfeit, 


Zumerfun, a“ honestum ; und ' decorum der 
Römir- 


% 


. 637. | 


Grundſatz des rechtlichen Geſchmacks. 


Die Schönheit der äußeren That if nun. moͤg⸗ 
lich durch Lebereinffimmung mit einem Ge 
bot; und es if unmöglich,  baß etwas ſchoͤn 
ſey, welcheß einem Rechtsgeſetz ($. 438-457) 
widerfreitet Der rechtliche Geſchmack barf 
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etwas ſchoͤn finden, wenn baffelbe feinem 
. Gebote. des äußeren Thuns zuwider ift; 
im Gegentheil aber nicht. E. 577.) ° 


ch 638. 
Grundſatz der rechtlichen Bildung. 


"Die Schoͤnheit der äußeren That muß in 


ihrer Wirklichkeit durch Gefühl aufgefaßt 
werden: und das Gefühl muß geübt und ges 
bilder werden, wenn es foll die Schönheit 


bes äußeren Thuns verfiehen und ſelbſt 


durch äußere Handlung darſtellen 
| fönnen. | | 


Ü 
= S. 639. 


J Grundſatz der Rechtsgemaͤßheit 
oder ” e 
Rechtslauterkeit. 


Die Schönbelt der äußeren That if noth⸗ 


wendig dem Rechte (F. 438 — 457) gemäß; 
und nichts unrechtliches iſt ſchoͤn. 
(579) 
Anmerkung. Für die äußere Thatſchoͤnheit gilt daſſel⸗ 


be, was oben ($. 609, Anm.) über die innere Thatſchoͤn—⸗ 
heit: behauptet worden iſt · 
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IT 
Zweckmaͤßigkeit des aͤußeren Gegenſtan⸗ 
des der Liebe. 

Aeußere Schicklichkeit. 
. 640. 
Grundbegriff der aͤußeren Schicklichkeit. 

Die Zweckmaͤßigkeit des äußeren Gegenſtandes 
der Liebe (die aesthetisehe oder contemplative aͤußere 
Quantität als aesthetisch= praktische dußere Quan- 
tität) If die Ubgemeffenheit und Verhältnis 
mäßigkeit ber äußeren That, die äußere 

Shidlihfeit. ($. 580.) | 

1, Der Zwed in ber Abgemeſſenheit der 

(äußeren That (die aesthetisch- praktische aͤußere 
Einheit) if die äußere Maͤßigkeit. 
2% Das Mittel in der Ubgemeffenheit 
der äußeren That (die aesthetisch- praktische 
äußere Dielheit) ift die äußere gebensart xbie 
Lebensart im engeren Sinn), 

3. Der Endzweck in ber Ybgemeffenbett 
der Änßeren That (die aesthetisch- praktische 
äußere Alheit) ift die anfhaulidhe Zwedmäßig 
feit der äußeren That, die Haltung In dem 
äußeren Thun. (5. 580.) 


8. 641: 
Grundſatz der Äuferen Sräfigke 


In allee Schönheit der Äußeren That if 


nothwendig ein äußered Maaß (Ebenmaaß); 


r —F — > ‚431 
und ohne Mäßigtele giebt es keine äußere 
Thatſchoͤnheit. 
9. 642. = 

Grundſatz der äußeren Lebensart. 
In aller Schoͤnheit ber dußeren That ift 
nothwendig eine äußere Lebensweiſe; ohne 
Verhaͤltnißmaͤßigkeit und Beziehung ber eins 
jelnen Theile der äußeren Handlung auf dag . 
Ganze bes äußeren Thatlebeng giebt es 

feine äußere —— 
Geundſat der again Zweckmaͤßigket der 

aͤußeren That. 
In aller Schoͤnheit der Anderen That zeigt 
fih die Zwedmäßigfeit des Thuns: dag 
N Thatleben des Menſchen hat ei⸗ 
| en Endzweck. | Ä | 
IV. 
Zweckverhaͤltniß des — Gegenſtan⸗ 
des der Liebe. 


Selb ſtaͤndigkeit des aͤußeren That: 
ſchoͤnen 


oder 
der rechtliche Ausdruck. 
S. 644. 
Grundbegriff des rechtlichen —— 


Das Zwecdverhältniß des aͤußeren Gegens 
ffandes ber Liebe (die aesthetische oder contempla- 
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‚tive äufere Relation als aksthetisch - praktische 

äußere Relation) iſt die Gelbftändigfeit des 
äußeren Thatfhönen, der Ausdruck in der 
Schönheit des äußeren Thuns, die rechtliche Gültig: 
keit und Bedeutfänskeit des äußeren Thatfchönen. Durch 
dieſe Selbftändigfeit des äußeren Thatfhönen wird ein 
eignes aͤußeres Gefühlsleben, das äußere 

Thatleben aus und im Gefühl, als dad rechtlich—⸗ 
Schöne Leben oder Leben,der äußeren Thor 
ſchoͤnheit beſtimmt. (% 584.) 


1. Die Serbfiehämlichfeie in bein Lebender 
äußeren Thatſchönheit (die aesthetisch-prak- 
tische. äußere Substänzialität, ber aesthetische 
äußere Charakter, 8. 449), bie anfchauliche äußere 
Selbſtthuͤmlichkeit iſt die vechtlihe Geſtaltetheit 
oder Geſtaltlichkeit (dad Epische des aͤußeren 
menſchlichen Thuns, 9. 570 u: 584). 


2, Die Urfächlichkeie in dem Leben ber 
äußeren Thatſchoͤnheit iſt die rechtliche Liebe 
oder die äußere Liebe mit Achtung und ber 
rechtliche Haß (die aesthetisch- praktische äußere 
Causalität, das Tragische des äußeren menfchlis 
chen Thuns; $. 570 u. 504); die Abhängigs 
feit in dem Leben der dußeren Thatfchöns 
heit ift die rechtliche, Gegenliebe ober die dus 
Bere Gegenliebe mie Achtung und der recht⸗ 
lihe Gegenhaß (die ‚aesthetisch- praklische aͤußere 
. Dependenz, das Komische des äußeren menfchlis 
‚chen Thund, nad) der oben 8. 570 angeuonmenen 
Bedeutung des Komischen). Die Verbundenheit von 
rechtlicher Liebe und Gegenliebe ift die äußere, That⸗ 
Tebendigfeit im engeren Sinn (das Dramatische des 
äußeren menfchlichen Thuns ; 8. 570, Anmerk. 3 und 4.) 


| 483 
3. Die Gemeinſchafthichkeit in dem Le 
ben der äußeren Thatſchoͤnheit (die aesthe⸗ 
tisck⸗ praktische aͤußere Gemeiuſchaftlichkeit) if die 
aͤußere Shatzufammenftimmung (die Harmonie . 
des „äußeren: Lebens, das Lyrische des äußeren 
‚menfchlichen Thuns) die Außere Freundſchaft, 
die Freundſchaft des Menſchen mit auberen 
Menſchen (F. 570 u. $. 584). Aeußere Freundſchaft iſt 
das, auf Achtung des Anderen beruhende aͤußere Thatleben 
der Liebe des Menſchen zu anderen Menſchen; das 
beißt: äußere Freundſchaft iſt die sung TShas 
ten, ſich bewaͤhrende Anerkennung der Guͤl⸗ 
tigkeit der Geſetzgebung der, äußeren. That 
Schönheit. Das Gegentheil der aͤußeren Freund⸗ 
ſchaft ik. die aͤutgere Feindſchaft, die Feind⸗— 
ſchaft der Menſchen gegen einander. 
Das Weſen In’ dem‘ Leben der Außeren Thatz 
fchönheit (die aesthetisch- praktische äußere Sub. 
stanz, das aesthetisch - praktische äußere Weſen) 
iſt die rechtliche Geflaft. . 584, Anm. 2.) 


Die. Urfache tn: dem Leben’ ber aͤußeren That⸗ 
Schönheit (bie aesthetisch-praktische außere utſache 
iſt die Kraft der dußeren diebe; die Wirkung 
(die aesthetisch- praktische äußere Wirkung) ift die 
ueberwundenheit der äußeren Liebe in ber 
äußeren Gegenliebe. ER — R — * 

Die Gemeinſchaft in dem Leben der aͤußeren 
Thatſchoͤnheit (die aesthetisch -praktische äußere Ger 
meinſchaft) ift die freie Verbundenheit der vers 
ſchiedenen rechtlichen Geftalten zu ginem Ganzen, und 
in dem Ganzen der rechtlichen Schöugeftalt. 

—Anmerkung. Aeußere Sreundfhafk Hier in dem 
2Chochſten Sinne gtnommen, ‚and, bedeutet medız iein auf! 
€ e 


| 
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Verwandiſchaft äußerlich gegruͤndetes Verhältnis ; noch 
die auf Klugheit berübende Verbindung zur gemeinſchaft⸗ 
lichen vortheilhafleren Betreibung eines Geſchaͤftes und zur 
Erreichung vorgeſetzter Zwecke im; Leben: fondern einzig 
und allein jene herrliche, von den Dichtern befundene, un, 
eigennägige Lebensgemeinſchaft von Menſchen, weiche ul; 
bedingtes gegenſeitiges Vertrauen und wechſelſeitige Liebe 
und —3 in einen freien Bund ‚vereinigt. 


a 8. 648. ! 

Grundſatz der rechtlichen Geftale. 

Die fhöne Äußere Selbſtthümlichkeit oder 

die rechtliche Geſtalt iſt eine Aufgabe Für 

das äußere Thatleben des Menfhen; und 
ohne diefelbe hat das äußere Menſchen⸗ 


nn nicht die volle a ie 
| —— : 


= ; $. 646. er Ei 
Geundſat der seien. Liebe. 


Die —— Liebe und Gegenliebe ($. 644) 

- if eine Aufgabe für das äußere Thatleben 

des Menſchen; und ohne dieſelbe bat das 

äußere Menfchenleben nit die volle 
——— Sqonbelt. — 


vo LE ucz 
$. 647. 


Grundſat der aͤußeren dreundſcheft. 


Die Freundſchaft der Menſchen unter eim 
ander ift eine Aufgabe für das äußere That⸗ 


35 
leben bes Menfhen; und ohne diefelbe har 
das äußere Menfchenleben nicht die volle 

: rechtliche Schönheit, 


Augemeine Menſchenfreundſchaft und Voͤlkerfreuw⸗ 
ſchaft iſt das große eihisch - politische Ideal der Lehre Je— 
ſu. Einige maden diefer Lehre den Vorwurf, daß fe nur 
Liebe, aber nicht die Ehre und das Recht fordere; dieie ir: 
ren aber fehr: denn die ſittliche Liebe, ohne melde feine 

Freundſchaft ſtatt finder (S. 644), leßt Ehre und Gerechtig— 
keit ſchon voraus, verlangt aber noch mehr als dieſe fuͤr 
das Äußere Geme inſchaftsleben der Menſchen und findet 
die Vollendung deſſelben erſt in der — 


u ' 


I) ze. 1 — 
ah 44 4 * T . 8 ;# A er ! a N 
u Er EEE 


? x z i * —9 17* — 
4 % " ‘ ae — “ 


— —i— 


Schfler Theil, 


’ — — 


Schoͤnheit der Ewigkeit. 


= Urgeſetlehre des ee — 
| oder BZ 
die reine Erpabenfetsehe, 23 


ee ee 2) 
" Ern⸗ Abeheileng⸗ — mm 


f on _ ya 


Sumefimmungen des einen auch 
| Glauben” und. Mia; | 


on num J 


Wathältniß des Heryenswiffens ı zu dem Hu: 
‚ iensglanben und Herzensahnen. 


BT ‚648. 


Der wenſchliche Geiſt faße alfo die Schoͤnheit In der 
Natur auf zweifache Weife quf, je nachdem er fie 
eutweber an dem Gegenftand im Raum, ober an.dem 
Gegenſtand in dem weinen: Selbſtbewußtſeyn ‚betrachtet. 
Sn. jedem von biefen beiden Faͤllen zeigt,.fich ferner bie - 
Schönheit theild als Schoͤnheit — — ae 
als — des Thuns. 
> Alle: Formen der Schönheit ber Natur eben uns 
ter den Naturgefegen ; und es wird daher dasjenige 








433 


dich von ihnen gelten, was Aberhaupt von der gan⸗ 
zen Beurtheilung des Seyns der Dinge nach jenen 
Seſetzen behauptet worden iſt: daß nämlich das Wifs 
fen für ſich allein feine Selbſtaͤndigkeit hat und 
nur eine einfeltige Uuficht der Dinge enthaͤlt. G. =29 
u. 6. 4749)  Diefe Unfelbftändigfeit des Wiſſens 
iſt fowol In dem Gebiete der Erfenntniß, _als in 
bem ber That gefunden worden, nad) folgenden 
Eägen? das ewigt Seyn und Weſen der Dinge if 
an ſich nicht fo, tie ed von dem Menſchen in raͤum— 
lihen und zeitlichen Verhaͤltniſſen vorgefielt wird 
($. 237); und: das ewige Thun und Leben in vols 
lendeter Güte if an: fich ein, anderes, ald dasjenige, 
welches der Menfh in Zelt und Raum ausübt, 
($ı 474 u. 459.) 


Da nun weber das Seyn noch das Thun in Zeit 
und Raum das wahre Seyn und wahre Thun iſt und 
nicht die ewige Wahrheit und ewige Guͤte ausmacht: 
ſo koͤnnen auch die an jenem Seyn und Thun in der 
Natur und durch dieſelben ſich zeigenden Formen der 
Schoͤnheit auch nicht bie: nee SUR feym 
mie diefe am ſich ſelbſt beſtedt. 7 


——2 BEAT Er — Opa My 9: A 
ya en —* — iſt nur mit dem Aigen 
Seyn und ewigen Thun verbunden, letztere beide aber 
ſind ein Gegenſtand des Glaubens und "der Ahnung. 
| ($: 250323, Br 9 4ER) ‚Glaube und Ads | 
rung: im der urfpruͤnglich beftininiten Beziehung auf 
die Liebe find der Hergensglanbe- (eontemplativer 
Glaube, 8. 240) und bie Hergendahnnung: (con- 
templatire Upnuug S. 248): 


un 
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Der Segenſtand des Herzensglaubens "und ber 
Herzensahnung iſt die ewige Schönheit 1° 


word N 


9. 650 


—AA ar: ETWEITERIT 0T UOPLE CT: 173 PER MRAHBRR 
Herzensglaube und. Herjendahnung. entpalten die 
Ergänzung für dag Herzenswiſſen. Letzteres nämlich, 
als das Wiſſen von der Geſtalt, Lebendigkeit und 
Zuſammenſtimmung (dem epischen, dramatischen 
und Iyrischen Dafehn) und von der. fittlichen Geftalt, 
fittfichen Liebe und Friundſchaft (dem epischen, dra- 
mätischen und Mrischen Thun), umfaßt noch nicht 
das ganze Lieben und "die ganze "Schönheit: . Fondern 
nur die endliche Liebe und endliche Schoͤnheit.Es iſt | 
alfo bier daſſelbe Verhaͤltniß wie bei der Erfenntniß 
der Wahrheit und bei dem Thun ber Güte; indem 
fowol die. Wahrheit, als bie ‚Güte ‚nur durch bie 
"Vereinigung von Wiflen , Glauben und "Ahnen (8. 229 
u. 461.) I 


Kenntniß und That vo 


— 


endet werden kan .·. 


3* 4 * 24 # » s ꝑ nat & 
2 4 vn — ae 
ek la a ee — 
1110518 8. le 7 23 Gero, , 


= Der Herzendglaube iſt das Lieben des‘ Glaubens 
oder der Glaube von dem Lieben, der Blaͤube in 
der Liebe und die Liebe.im dem Glauben; Derzends 
ahnung, das Lieben der Ahnung oder bie Ahnung von 
der Liebe die. Ahnung in der Liebe and bie 
Fiße" in der Ahnung. (8: 549.) Die urgeſetzliche Be⸗ 
fniimung für den Erfenntnißglauben und die Erkennt⸗ 
nißahnung iſt aber, daß fie aus der Vereinigung der 
einheitlichen mit der ganzen Vernehmung , ' und ber 
gegenftändfihen mie der garjen Bernehmüng entftehen 
($. 230), Der Inhalt des Herzensglaubens und der 


n 


‚über Einfeitigfelten erhoben und in der Er⸗ 


440. a 


Herzensahnung iſt folglich durch: die urſpruͤngliche Ver: 
einigung jener Voten nbungen: mit dem Vermoͤgen 
der Liebe gegeben. 


2. Dir ganze eBernebmung in Beziehung. auf 
“ das Vermoͤgen der Liebe, 


ss 650, 


Der uferänglie), beſtimte Gegenſtand tie Be, 
| Ertenn aiß Aberhaupt iſt das Thatvermoͤgen und kuſt⸗ 
vermoͤgen oder Vermögen. ber Liebe. (g. 373-). ‚Durd). 
die ganze Vernehmung wird das Ganze in dem Ber 
mögen, dee ‚Liebe, und in Der Che erkannt: ($r 232.) ... 


144 ii) t,3 1 ip Mr er ir 3 3 1 —J— 


. 
vr._..drır . Yır PL V — 
man; ) 8 —2 ja ge ach 
“ 


De Vereinguug und ‚gegenfeitige Durchdringung 
von Erlennen und Lieben iſt das Beſchaͤuen und 
das Betrachten ($. 382). | Folglich iſt der, ang, 
der Beziehung der ganzen Vernehmung auf das“ Sanze- 
in ber Liebe beftimmte Gegenfland: das ganze Bes 
hauen und das ganze Betrachten oder dag 
Befhauen bes Ganien, and ‚das Sefracht en 


Hi. fr ü 


des BU. ‚ \ * 
195 ,mi 3 wir Juli: 337 9°” 
Re yo: ee 22 9 


+ Das ER iR aber theils das Sanıe bes 
Seyns, theils das Ganze bes Thung;. folge 
lich iſt auch der, aus der Beziehung der ganzen Ver⸗ 
nehmung auf das ‚Ganze, in der Liebe beſtimmte Gegen⸗ 
fand: dag. Befchauen. und Betrachten des 
Ganzen im Seyn, und daß Beſchauen und 
Betrachten des Ganzen im Thum. 


ar, 


3. Die Vereinigung-der ganzen mit der ein- 
heitlichen Bernehmung . in —— auf 
das an, bei une, mE 


320 
J 3 % „+ r 
37T 9» 9 779% id 2 * sn: JA 
$ 655. st 5 ‘ ; ss) ich 


Die urſprunglich beſtimmte Eifenntnig bek degen- 


— abrhelt aus der nothwendigen Bereitigung 
PY ganzen, mit der einheitlichen Vernehmung iſt no 

Einheit des Ganzen. oder die vo lendete Ein 
(6 235); und durch dle Verbindung der, art; he 
nehmung mit dem Ganzen in ber kiebe daD 
ſich uenides Ganzen und das Betrachten des 
Ganzen abeſtimmt (5. 653). Die Vereinigung der 
ganzen mit der einheitlichen Vernehmung in Beziehung 
auf das Vermögen ber Liebe ift folglih das Bes 
fhauen und Betrachten b bes Ganzen in vol— 
Lendetsr. Einheit; und zwar nach. dem; Unterfchiede 
de ‚Ganzen. im Senn und ‚Thun: ($. 654): 4heils das 
Beſchauen zundeBetrachten ber. vollendeten 
Einheit ‚des. Seyns, theils das Beſchauen 
und. Betrachten „der. vollendeten Guͤte des 
Thuns. G. 466 dur 1— — . main, 


Sr or 


er 3:4 — m 


N, a BTL 3 u 
” nr irrt > 1% 


* 11* 44 ar 
. 656, J eo Fr "an 


Die Beſtknmung des Gegenſtandes aus Ye 
(hauen und "Betrachten überhaupt .ift aber das Schoͤ⸗ 
ne ($. 384); alſo iſt der durch das - vollendete Be⸗ 
ſchauen und Betrachten beſtimmte Gegenſtand: die 
vollendete Schoͤnheit und! zwar theils die vols 
Iendete,Schönheitided Seyns, theils die wol⸗ 
lendete Schoͤnheit bes Thuns. -(& 665.) 


J 


25 du] 
Zr Hay 
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"ner "Begenfland des Herzensglaub ens ober 
des Glaubens in der Liebe if bemnach die vols 
lendete Schänbeit, ($. 651.) oder die Erbabens 
beit (im engften Sinn); In wiefern nämlich die vols 
lendete Schoͤnheit in urſprunglicher Verbindung mit 
dem ewigen Seyn und dem "ewigen heiligen Leben ſteht. 
| ä "270 u. 494.⸗ aber. wird die, vollendete Schoͤn⸗ 

— oder Erhabenheit auch mit Recht die ewige 
> Schönheit oder, big, Schönheit der Ewigkeit 
ru werden. —— 


«Die: Grundformen der Erhabenheit — * 
— des — en * ————— 
des Thun 5. Kl 656.) : | 
3 at .: 

tan ara — $ 658 

Der Herſenezlaube iſt dem FREIEN 
fe en’ and dag Herzenswiſſen dem Hergensglauben ent⸗ 
gegengefegt. Die vollendete Schönheit, bie 
Schönheit ohne Ahaͤngigkeit von finnlicher 

Anregung und finnlicher Beſtimmung fann 
von dem Herzenswiſſen durchaus nicht ver⸗ 
ſtanden werden; gemäß dem Verhaͤltniß, welches 
uͤberhaupt zwiſchen Wiſſen und Glauben ſtatt fins 
det. (F. 237.) un 
Anmerkung: Der Gegenſatz von Liebe zur —*X 

cvergaͤnglichen) Schönheit der Natur, des Lebens, der 


Welt ic), und Liebe zur ewigen Shönpeit (Erhabens 
an be⸗ heiligen . 2 


ag a; 7 . 659. 


- Dee Herzensglaube Hat ferner aus demſelben 
Grunde wie‘ der Erfenntniffglaube "($: 438.) und 
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Thatglaube ($, 469. ), bie Beſchaffenheit, daß er 
ohne Irrthum un ohne, wit a 
lichkeit beſteht. | ER EN 


i rn : . 660. N 24 


Pe Aus Biefeg, Sefinmungen. des Glaubens in der 
Liebe (K. 654.) oder des Hesjensglanpene folgt. die 
notwendige ‚Eigenshämljgfeit. befjelben: daß er „ein 
unbedingtes Vertrauen bes Geiſtes anf dag 

in ihm vorhandene Gefes der Schönheit ents 
bält, ein unbedingtes Hingeben an die mit 
Nothwendigkeit beffimmte ewige Sadnpeis 
oder Er hab en heit. A m... odnd Bir 

3230 gem MS all © er oe, \ 
23J348553 35) 1226832316 38 . 13 


4‘ Hs 


4.2°Die Vereinigung der hf mie — * gig — | 
ſtaͤndlichen Vernehmung in Beziehung auf“ d 
Vermoͤgen der Liebe. 


X er fg * Sn, 


Die beſee dnguc beftinunte Erfenneniß ı ber gegen⸗ 
Aändiichen Wahrheit: aus. der nothwendigen Vereini⸗ 
gungader ganzen“ mit ber gegeuſtaͤudlichen Vernehmung 
iſt das Ganze in der Zufälbigkeit oder das 
Ganze in dem Einzelnen. (ſ. 2420) 0 Und duch 
die Verbindung der ganzen Vernehmung mit dem Gan⸗ 
zen in der Liebe iſt das Beſchauen und Betrach—⸗ 
ten des Ganzen beſtimmt. (8. 653.) Die Ver⸗ 
einigung der: ganzen mit der gegenſtaͤndlichen Verneh⸗ 
mung. in Bestehung' auf bad Vermoͤgen der. Liebe tft 
daher: : das Beſchauen und Betrachten des 
®anzen in dem Dane und Betrachten 
des Einzelnen. 


n 


44 | 
che 6e. 


“ Die Beſtimmung des Gegenſtandes aus dem Be⸗ 
ſchauen und Betrachten des Ganzen iſt aber die vol⸗ 
lendete Schönheit des Seyns und Thuns 
($ 656); ſolglich iſt der durch das Beſchauen und 
Vetrachten des Ganzen in dem Einzelnen beſtimmte 
Gegenſtand: die Erſcheinung der vollendeten 
ewigen Shöndelt in ber ‚endlichen, Sch oͤn⸗ 
heit. Ki} 274) 


Te. 


a: 663 Fer 


Je 3 305 ‚I. 


Der — der Herzmsahnung ober ber Ah⸗ 
nung in der Liebe iſt hiernach die Erſcheinung der 
Erhabenheit oder der vollendeten Schoͤnheit 
des Seyns und — in der —— der 
Ratur. * ‚656.) :, | Ä 


568 


Die Herzendahnung iſt ganz ähnlich wie ber Hers 
zensglaube ($:658.) dem Herzenswiſſen und: das Here 
zenswiſſen der Herzensahnung > entgegengeſetzt. Die 
Erfcjeinung der vollendeten ewigen Schönheit in der 
endlichen ‚Schönheit iſt dem Herzenswiſſen durchaus 
|. und — — — u. —— 
un“ Er . 


. 665. nf —* — 


‚De —— bat — ne benfelden: Ge⸗ 
* bed. geiſtigen Lebens, tie die Erkenntnißahnung 
(6. 246.) und Thatahnung ($: 475.) die Beſchaffen⸗ 
beit, daß ſie ohne Irrthum und bloße Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit if, 


446 
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Aus diefen Beſtimmungen des Liebens in ber 
Uhnung folge die nothwendige Eigenthuͤmlichkeit deffel> 
ben: daß es ein freied Anerfennen der noch» 
wendigen Schönheit enthält; das dem Geifte 
eigenthuͤmlich gehörende Mitverſtehen der ewigen 
vollendeten Schönbeit bei den einzelnen in 
der Anregung gegebenen Formen des Sqhoͤ⸗ 
nen ber Natur. (& 247 u. 476.) 


* 667. 


Diefe RER über das Schöne — 
Herzensglauben und. Herzensahnung (F. 648— 666) 
zeigen: daß Herzensahnung und Herzensglaube zu⸗ 
ſammen eine Hauptart des ganzen Liebens der Schoͤn⸗ 
heit ausmachen, im Gegenſatz mit dem Herzenswiſſen. 
($. 658 u. 664.) Sie erhalten naͤmlich beide daß 
£ieben der ewigen vollendeten Schönheit; 
und geben daher in ihrer Vereinigung den Inhalt der 
reinen Erhabenheitslehre ‚überhaupt, melche 
aber wieder in die zwei Theile zerfäle: Erhabens 
heitslehre im engeren Sinn (die contemplative 
 Ideen-£ehre oder der Aesthetik zweiter — 5. 552 
und Deutungslepre (Symbolik. | 


Anmerku ng.‘ Meber den Ausdrad eontemplative Ideen 
if zu vergleichen $. 675, Anm, 1. Die contemplative Glau⸗ 

denslehre, die — rn: Der contem- 
plative ae i 





Fi > 


- 
J 


3Zweite Abtheilung. 


Die Erhabenbeitelehee 


L 


Erſter Abfchnitt — Erpctcun 
der ni im Glauben. 


nr Die des Herzensglaubens . 
| % 668. | © u. 


Tv Du Ba 


u Siotbwenbigfeie des Herzehäglaul. us, als 
einer‘ urſpruͤnglich beſtimmten Art, die, Schönheit zu 
lieben ($. 657), und bie Entftefung., des Bewußt⸗ 
ſeyns um denſelben iſt ſchon oben nachgewieſen wor⸗ 
den (56. 549, $. 655-657); und ebenfſo auch der 
Gegenſatz, welcher zwifchen Herzensglauben und Ders 
zenswiſſen flatt findet ($. 658). Die Bereinigung dies 
fer. einzelnen Beſtimmungen zeigt den wahren Siun 
und die Bedeutung bes Herzensglaubens. 


4 
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| 6. 669. - 

Der Herjensglaube enthaͤlt ein Lieben bine gegen⸗ 
ſtaͤndliche Vernehmung und ohne ſinnliche Anregung 
($. 657 in 658); folglich wird daß. Lieben :deflelben 
ein ganz anderes feyn muͤſſen, ald das des Herzens⸗ 
wiſſens (9.553 u. f.), eben wegen jengs noth wen⸗ 
digen Fehlens der gegenſtaͤndlichen Verne h⸗ 
be und der Finatigen ee ie 


4. 670, 


Der menſchliche Geiſt hat ein urfprä —*& 
Bewußtſeyn um bie vollendete ewige Schoͤn⸗ 
beit ($. 656). Da biefe.aber :ein durchaus: -felbftän- 
diges, fich felbft beftimmendes Vermoͤgen ber Liebe 
vorausfest, fo fann fie niemals durch das Lieben in 
dem Herzenswiſſen erreicht werben. 


! rem 
— wer E27 BR — 
’ Die gesenftändfiche. Veneheiung und die Anntiche 
Minregung iſt sfolglich eine Befchräntung des. in ſich 
re und. —— gern ber. — 

X J, a 
es Era: 6 ’# 


Der Si abe’ "ga denn, das’ Merhgkh ; de$ 
Schöne zu lieben "und zwar auch," nach jener‘ 8 
eigenthuͤmlichen urſpruͤnglichen Beſtimmung, Hit Un⸗ 
abhaͤngigkeit von der gegenſtaͤndlichen Vernehmung und 
ſinnlichen Anregung; naͤmlich durch den Herzens⸗ 
glauben (F. 655657) ober bie, Liebe im, Glau⸗ 
ben. Der Herzensglaube iſt folglich die Anerkennung 


der Belhränftheit des Liehens in dem: Wiſſen und 


Ausübung. eines mis —— Bi 


anderen kiebens. LET Ta Pr Br 


2. Der Son des Herzensalaubens. 
5. 673. J — X 


M. 241 


Ein und daſſelbe Lieben der Schoͤnheit RL 
* ber Gegenftand: ſowol fuͤr das Herzenswiſſen als 
für das Herzensglauben. Der Herzensglaube liebt die⸗ 
ſelbe als vollendete Schoͤnheit oder Exhaben⸗ 
beit (F. 657); dad Hetzenswiſſen⸗ als endliche 
Schönheit, Naturſchoͤnheit, oder Schönheit (im 
engeren Sinn) nach den Unterfchieden des finnlichen, 
verſtaͤndigen, edlen und ————— — 
in 550 u. 384) \ 

-WUnmerlung Der — oder — —2 
* — und Realismus, | 
er, Di Ä ee Pe 


5 6 


RT und erjenöglauben find kn Gegen, 

fag mit einander (5. 58); in Beziehung auf. das 
Schön? — aber doch wieder in Verbindung 
(5! 693). Da nun der Herzensglaube die Anerkennung 
der Beſchraͤnktheit der Liebe in dem Thatwiſſen enthält 
($. 672): fo beſteht folglich die Verbindung von 
Herzensglauben und Herzenswiſſen In der Vernei⸗ 
nung und Yufpebung beffen, was im⸗He r⸗ 
ee daß. * des re bes 


re uel iii { Aiu me ® 


Er 336 nad 3:37 if: 
Si f Ar 4. 675. 


dee Lieben bes age iſt thells in Beundbeöriffen, 
* in Grundſaͤtzen mit Nothwendigkeit beſtimmt 
G! 558 — 647). Die Form der Beſtimmung ber 
Schoͤnheit, welche durch die Verneinung "und: Auf⸗ 
hebung der Beſchraͤnktheit an den Grundbegtiffen vor 


ar 
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der. endlichen Schönheit (Naturſchoͤnheit) vor das Bes 
wußtfeyn gebracht wird, iſt der Glaubensbegriff' ‘ 
ber Liebe oder Herzens⸗ Glaubensbegriff (die Kon- 
templätive oder aesthetische Idee, die aestheti- 
sche Idee. durch Contemplation); und diejenige; 
welche aus der Verneinung und Aufhebung der Bes 
fchränftheit an den Grundfägen von der Naturſchoͤn⸗ 
heit hervorgeht, iſt der Glaubens ſatz der Liebe 
ober Herzens-Glaubensſatz (der Ccontemplative oder 
aesthetische Glaudensfag), * 


x," ur . " / 
Anmerkung is Die contemplativa Idea’ TR die Form: 
des Liebens in der Ewigfeit, die Form der ewigen 
Liebe; fie iſt gleichſam die lebende Idee. u Br 
Der Ausdrud „, aesthetische Idee ft mehrdeutig. 
Er iſt oben ($. 265), In der Bedeutung angeführt worden; 
wo er die höhere Aufgabe der Dichte ng bezeichirer; in 
wiefern Tegtere die nibtiinntihen und nichtanſchauli⸗ 
hen Gegenſtaͤnde des Glaubens bildlich darzuftellen ſtrebt. 
In einer weiteren Bedeutung nimm F rie$ den Nusdrudz 
naͤmlich für das anſchauliche Ganze, welches jede Schön 
heit in Natur und Kunſt enthalten muß. Fries, Neue 
Krit der Berhunft, im dritten Bande, S. 225. 


Don beiden Bedeutungen iſt die in S. 675 angegebene 
noch zu unterſcheiden; hier bezeichnet naͤmlich der zu drud 
aesıhetische oder contemplative idee (oder beffer: die hesrha. 
tische Idee durch Contemplation) jeden Glaubens 
begriff der Liebe oder jeden Örundbegriff des Herzens 
slaubens, und folglich eine nothbwendige Form in 
dem Bewußtſeyn eines jeden Menihengeikes. 

Dagegen bezeichnet die asschertsche dee durch Com- 
Bination un» Composition (in 8. 264) nur jever Glau— 
bensbild öder jedes Bilt, durch welches der dichtende 
Menſchengeiſt ſich das Ewige zu geſtalten ſucht, und bleibt 
folglich der freitn Erfindung ijedee Einzelnen 
überlaffen | | 

Nun kommt aber der menſchliche Geift, auf dreifache 

Reife, durch Erfenniniß, <iar und Liebe, jü dem Bewutt— 
3 — f Am 2* 
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ſeyn um das Ewige, und Faßt daffelbe im Erkenntnißgiau⸗ 
ben, Thatglauben und Herzensglauben auf; folglich wird 
auch für die bildliche Darſtellung des Emwigen dush Did’; 
tung eine dreifacde Aufgabe beftimme: die Grundbegriffe 
res Ertenntnißglaubens, Thatglaubens und Serjens; 
glaubens Fordern , in fofern fie ſelbſt verſchieden 
find, aud verſchiedene Bilder, 3. B. die welten— 
ſchaffende Kraft des göttlihen Urgrundes im Senn der 
. Dinge wird in einem anderen Bilde ausgeſprochen ale 
"die, Heiligfeit des. ewigen Gefepgebers; il. d, a; 
Darnach entſtehen folgende Grundformen ber Ideen, 
Zur ſchaͤrferen Bezeichnung gehe ich hier von dem gemähns 
tihen Spradgebraud ab, und nenne die Ideen der Did; 
tung (die Ideen durd) Combination und Composition, $. 
265) poesische Ideen; die Ideen des Ölaubens (bie 
Ideen durd Negation im Erfenntnißglauben, ($ 265), 
Thatglauben ($. 485) und a a ($: 675) da 
gegen ———— Ideen. 


Die Ideen, —J 
J. Die Grundbegriffe des Glaubens 


oder 
‚die intellectuellen Ideen 
I (Ideen durch Negation.) | 
1. Speculative intellectuelle Ideen; (d. b: bie Grund; 
begriff? des Erfennrrißglaubene, $. 268 — 271). 
2. Praktische intellectüelle Ideen; (d. h. die Grund 
“ begriffe des Thatglaubens, $. 492 — 495). 


— 3. ——— (aesthetische) intellactuelle Ideen; 
= (d. bh. die ze des Herzensglaubens, 
IL. Die Bilder der Staubensbegriffe 
oder 


bie poetischen Jdeen 
(Ideen durch Compobition). 


u Speculative pogtische, Ideen; ; (die Bilder für den 
Ertennimibgtanben). £ 
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Ne Praktische poetische Ideen; (die Bilder für den 
CThatglauben). 9. 
53 ‚Contemplative (aesthetische) poetische Ideen; (die 
Bilder für den Nerzensglauben). | 


» Die Unteriheidung der contemplativen (oder „aesthe: 
lisehen) intellactuellen und der contemplativen (oder aesthe- 
tischehi) poetischen Ideen, ift bier von beionderer Wich⸗ 
uigteit. Die Nichtunterſcheidung dieſer verſchiedenen Ideen 
der ewigen Wahrheit des Schönen ſelbſt und der 
bloßen Dichtung if tbeils Urſache der Verwechſelung 
von Bild und Sache in der Glaubenslehre, und erzeugt 
bei geſteigerter, aber noch nicht vollendeter Bildung des 
Verfandes die Verachtung der heiligen Gebraͤuche der Kir, 
133. he und: det Einrichtungen in positiven. Religionen äber« 
ac. haupt; heile iſt fie die Urſache der Verwerfung des Schi; 
m, pen in Beziebung auf. den Glauben und die Religion, der 
Nichta nerkennugg einer hoͤheren ewigen Bedeutung. des 
Schoͤnen als eities nur Sinnlichen und Endlichen, und 
der daraus folgenden Entfernung der ſchoͤnen Künfte von 
der Öffentlichen Andacht. Wovon die legien Jahrzehnte 
unferer Beichichte Zeugen find. 


 Vhmertang a Die cöntemplativen Gläubensfäge gelten 
mit derſelben Nothwendigkeit, wie die speculativen urid 
"praktischen ($. 272 — 290 u. 5. 496 — 511); denn ſie Aut⸗ 
alten die Beziehung des Menſchen auf das Ewige durch 
Die fi ebe, welche ‚eine, uriprüngtich befimmte Grundform 
des geifigen Lebens iſt. Go richtig es iſt das Emige zu 
nen, und nach der vollendeten Güte die Thar zu 
richien: fo nothwendig iſt es die ewige Schoͤnheit durch 
sr Die Liebe aufzufaſſen und anzuerkennen. | 


en 
Pe 


. —W * E 8. 676. 


Die urſpruͤngliche Form der ewigen Schoͤnheit 
oder Erhabenheit ſelbſt iſt bejahend eben ſo gut, 
wie die der endlichen Schoͤnheit. Die ewige Schoͤnheit 
erhaͤlt die verneinende Form nur in der Beziehung 
auf die endliche Schoͤnheit in der Natur und das mit 

derſelben verbundene Bewußtſeyn. (0. 673 u. 674.) 
öfa 


u 
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2 Die Grundmweifung: der Grundbegriffe und 
Grundfäge des Herzensglaubens. 


. 677. 


Da der Herzensglaube das Lieben iſt in der Ber 
ziehung der urſpruͤnglichen Vereinigung und wechſel⸗ 
‚feitigen Beflimmung von einheitlicher und ganzer. Ber 
nehmung auf daß Wermögen der Liebe (F. 655), und 
durch diefe Vereinigung urfprünglih und. nothrdendig 
"eine Verneinung und Aufhebung deffeh beſtimmt if, 
was im Herzenswiſſen das Lieben ded Schönen be 
ſchraͤnkt ($. 674): ſo befteht die Grundmweifung ver 
‚Grundbegriffe und Grundfäge des Herzensglaubens 
darin, daß jene Verneinung an den Grundfürmen 
des —— im Einzelnen durchgeführt. ‚we, 


. 678. | 


Die — des Herzenswiſſens ſind die 
Grundbegriffe und Grundſaͤtze der allgemeinen Schoͤn⸗ 
heitslehre (F. 558 — 587). Das zu Verneinende in 
dieſen einzelnen Formen des Herzenswiſſens durch 
deſſen Aufhebung das Bewußtſeyn um die vollendete 
ewige Schoͤnheit klar wird, iſt dasjenige, was in’ dem 
‚filben aus der gegenfländiichen Vernehmung und aus der 
ſinnlichen Anregung. des Vermögens der: Liebe beſtimmt 
if. Denn der Herzensglaube enthält ein Lieben ohn 
genenftändliche Vernehmung und Ohne male An 
‚vegung.. ($. 669.) 
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‚Bmeitet Abſchnitt. Die Grundbegriffe und 
Grundſaͤtze der Erhabenheit des a 





SErfens. Die Srundsetife | 





J. Die Erhabenheit des Seyns. 


| *it 5. 6 4 


Die Beſchaulichkeit und Betrachtlichkeit 
(Anſchaulichkeit, Contemplativitat) des Seyns 
ohne ſinnliche Beſchraͤnktheit, dad heißt ohne 
Beſchraͤnkung durch die ſinnlich bedingten Unterſchiede 
der ſi nnlichen , verfländigen , edlen und felbftändigen 
Schönheit (8. 566 u. 384.), und durch den Gegen- 
fag von Schönheit und Haͤßlichkeit ($. 560.) if bie 
ewige Schönheit ober die Erhabenheit, naͤm⸗ 
lich die Erhabenheit des Seyns ($.' 657, bie 
absolute contemplative 'ober aesthetische Realität, 
als absolute aesthetisch - speculative Realität), 


Erhahenheit des Seyns iſt die Sohnhen ber 
Ewigleit. ($. 270.) 


Anmerkung. Nur das Erhabene kann eigentlich re- 
 " ligiöse Schönheit Henannt werden. Kant ſagt ſehr rich⸗ 
“ige „daß wir uns: Äberhaupt unrichtig ausdrüden, wenn 
wir irgend einen Gegenftand der Natur erhaben nen, 

nen: : Das eigentliche Erhabene kann in keiner ſinnlichen 

Form enthalten feyn, ſondern trifft nur Ideen der Deu 

nunft.!! Kant, Eritit der Urtheilskraft, 23 | 


I) 
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Ich bin der — daß ‚die Formen des Erh a— 
benen als die contemplativen Ideen (8. 675, Anm 1) 
zu-den Formen des Schönen. Limengeren Gind;;s-)558 
u. f) in demfelben Verhaͤltniß Reben, wie die speculativen 
und praktischen Ideen zu dei Orundbegriften der Phy- 
‚sik und Ethik. Dasjenige aber, was gewoͤhnlich Er ha—⸗ 
ben,beit der Natur-genanne, wird 6. B. am Gewiiter, 
im Sturm, im Toben His Meeres u. d. 45 'halıe ich für 
symbolische Schönheit, (Vergl. Theil 6, Abrheilung 3.) 


oder | 


a EIER ame des ehe 


4 
nur Ahr 


5 boo. 


Die Abgemefſenheit — Nechaieris⸗ 
mäßigkeit ohne finnlidhe Beſchraͤnktheit, das 
heißt ohne Bedingtheit durch Maaß und Stellung 
($. 566), iſt der Zweck der Ewigkeit, der göttliche Zweck 
der Welt, die Göttlichfeit ober der ewige 3wed de$ 
Seyns (die.contemplative, .a aesthetische Totalität 
‚ oder absolute Identität; . als ‚aesıhetisch-specula« 
tive absolute Identität). _ 


Goͤttlichkeit ift die anfchaufiche Vollendetheit unb 
der ewige Zweck alles Seyns; fie Ift der anſchauliche Zweck 
(die aesthetische Größe) der Ewigkeit. 


Anmerkung. Deswegen in das Erhabene des Seyns 
ohne Maaß, unermeßlich, unendlich, ungeheuer 1c; und das 
Grohe an Kraft und Ausdehnung in der Natur wird ein 
Bild für das Erhabene. Es iR aber einfeitig, wenn 
Einige „das Erhabene nur durch die um rn 
befimmen. 


r | | | J 4665 
m. Die Welto ebrdnetheit 


oder 


die ewige Ordnung d des ‚Seo 


& ‚681. | 


Die Regelmäßigkeit und Besröuetgele 

(die Kunſimaͤßigkeit des Seyns) ohne finntihe Des 
ſchränkung, „das heißt ohne Bedingrheit durch 
"Aunfterlaudtheif und Naturgemäßpeit (F. 562.) Aft die 
ewige Negelmiäßigfeit und Geordnerheit, die ‚Drbs 

nung der Emigfeit (gleichfam die Kunſt des ewigen 

Seyns), die Weltgeordnetheit (die eontempla- 
Ctive oder aesthetische : absolute - Mödalität, als 

aesthetisch- -speculative absölute ‚Mödalität), © 


— Ewige Ordnung iſt das anfchautiche Gebot (das 
“sesthetische Gebot) der Emigfeit, und dag ewige 


Seyn der Liebe felbfi, das Seyn durch das Lieben 
in der Ewigkeit. 


IV! Das Geheimniß des Seyns. 
8. 682. | | 


Der Ausdruck im Seyn ohne finnliche 
Beſchraͤnktheit, das ‚heißt ohne eine durch Ges 
fialtetheit und Lebendigkeit. bedingte -Zufammenftimmung 
(Harmonie, .$. 570.) if das Geheimniß des 
Seyns (ber ideale Ausdruck, die contemplative 

oder aesthetische absolute Relation ‚. als aesthe- 


tisch -speculative absolute Relation, die absolute _ 


'„ Harmonie), das ewige Geheimniß des Seyns. 


BE 


Entget Geheimuitg iſt bie aulchauliche. Freiheit 
(die aesthetische Freiheit) der Ewigkeit, das freie 
Seyn aus Liebe. ($- 271 u. 2) 


Kinerrang Dat Beheimaik” na‘ PRTER L — 
puneis, joarines. Ueber die Mysterien der Alten vergl, 
Meiners, Verm. vh 11077 Suriften, im dritten 
Varde. 


| Sticken und’ det vihre SGlaͤube GC 25. ent⸗ 
hatt adthwendige Geheimniſſe Fi Den-menichläbeh Bäp. 
re Rah Rem Yu@rug: mystisab, Myaikiund, Mystichamus ird 
ai nelle in- dem echten, wahren Mysticismus, eine ; ‚fur, die 
Kata ‚ci heit des geiRig en Lebens. des Menſchen noih⸗ 
mmung — ** dieienige naͤmlich, in wel 
—— er die: ewigen heiligen Geheimniffe’ anerkennt 
‚undıdas Leber in der Than und Liebe Höher achtet, Als 
'&in das nträsblibe Bemühen, nothwendige Geheimniſſe durch 
barkaı and Grändlichkeit „des Deutens zu, Adlen., „Der 
falſche Mysticismus, der Fanatismus, die Sentimencali- 
020; Bit, die Schwaͤrmerei. heben imystische Andäcselei und 
a5 27, Öebzimnißträmerei vergl. — — Glaquben und 
Abyrnge En Eli at a ee 


— 0 4y) get 





u Ze EN Zu. 


seltens ‚Die Grundſatze. 





shinn!} anda zn 
25* —13 9338 . 6 


Be 1173 meſin Grunbbegriffen folgt mit Nölhieuig 
= gie die Beſtimmung des Schoͤnen durch den Herzens⸗ 
glauben.Evs iſt gezeigt wotbden, daß dieſe Form des 
Liebens auf⸗ daſſelbe ESchoͤne berhaupt gerichtet iſt, 
welches Den Gegenſtand des Herzenswiſſens ausmacht | 
G. 679. Da nun der menſchliche Geiſt in der 
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Enttoicfefung feines Lebens durch Liebe zuerft ee in 
den Formen des Herzenswiſſens aͤußert, dieſes aber 
‚von der ſinnlichen Anregung and der Wahl unter vers 
ſchiedenen Werthen ($. 384 u. g. 561), von der Abs 
gemeffenheit und Anordnung der Theile zum Ganzen 
(F. 566), und von Geſchmack, Gefühl und Natur 
gemaͤßheit als Kunſtgeſetzgebung ($. 562.) abhängig 
iſt; ſo entſteht "ihm zunächft das Borurtheil, daß 
auch in dem ewigen Seyn Verſchiedenheiten und Grade 
des Schoͤnen ſtatt finden, die Schoͤnheit des Ganzen 
nur durch die Anordnung ber Theile und Kunſtgemaͤß⸗ 
heit bedingt werde, und daß bie ewige Schönheit 
von der finnlichen Wahrnehmung und Geſchmacksbeur⸗ 
theilung in Abhaͤngigkeit ſey. 
| Gegen dieſes Vorurtheil tritt die Behaupfüng 
aus der Wiffenfchaft von dem Schönen, daß für den 
"menfchlichen Geiſt ein Fieben flate findet und ihm 
gehört, welches nur Eine vollendete Schönheit aufe / 
foße (F. 657), melche aber für die finnliche Wahr: 
nehmung und die kuͤnſtleriſche Geſchmacksbeurtheilung 
unerreichbar, und daher zugleich ohne Ierthum⸗ — 
bloße Waprfcheinlichfeit iſt. G. 659.) 


9. 604. 


Dieſer Gegenſatz von Vorurtheil über das Schoͤne 
und von wahrer Beſchaffenheit des Gegenſtandes der 
‚Liebe erzeugt die Moͤglichkeit, auf drei verfchiedene 
‚Weifen das Leben des Herzens oder das Leben. des 
-Menfchen in der Liebe auszuuͤben und zu beurtheilen. 
Der Gegenſtand des Herzenswiſſens oder ber Liebe in 
der Natur wird nämlich entweder 1) als Schein 
oder 2) ald Seyn an fi, ober 3) ald Erſchei⸗ 
nung eines emig beftehenden Seyns ber Schönheit 
angeſehen. G. 273.) 


Ar‘ Er 
ri « x 


— 
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Die Beurfheilung bed Lebens bed Berjens als 
—E (aesthetischer Schein), Schein der Liebe, 
beſteht darin: daß ‚demfelben Feine tiefere Bedeutung 


zum Grunde gelegt und es als gleichgültig angeſehen 


wird, ob der Menſch das Schoͤne liebe oder nicht, 


und welcher Form des Schoͤnen er den hoͤchſten Werth 


beilege. Als Seyn an ſich oder ewiges Seyn 
ber Liebe (aesthetisches Seyn an ſich) wird das 
Leben des Herzens beurtheilt in der, Anſicht; daß die 
Liebe des Menſchen zu der Schoͤnheit in der Natur 
und dem Menſchenleben keinen Werth und keine Guͤl⸗ 
tigkeit habe; daß keine andere Liebe des Menſchen 
ſtatt finde, als die in der Natur, und daß folglich 
der einzige Gegenſtand ſeiner Liebe die ewige Schoͤn⸗ 
heit, das heißt das Erhabene ſeyn duͤrfe. Endlich 
bie Beurtheilung des Lebens des Herzens als Er⸗ 


ſcheinung, als Erſcheinung der Liebe (aesthe- 


tische Erfcheinung) beſteht in der Anſicht: daß die 
Liebe des Menſchen in der Natur oder das Herzends 
wiſſen durch dig, Geſetze der Naturnothwendigkeit be⸗ 


dingt ($- 559 ur 560), und des wegen nur die Er⸗ 


fcheinung feiner ‚Liebe in der Kali und Frel⸗ 


heit iſt. 


Die erſte Anſicht beruht auf einem Fehlſchluß; 
die zweite enthaͤlt einen Widerſpruch (F. 658); die 


dritte iſt die. mit —— beſtimmte. ($.: 685.) 


Anme reung. 1. Die Beſtimmung der Richtigkeit der 
Anſicht von der Erſcheinung der Liebe beruht auf der 
Lehre von der Erkenntniß der Wahrheit ($. — und von 
dem Thun des Guten. (8. 4975.— 


Anmerkung 2. Die beiden unrichtigen Anſichten von 
dem Keben des Herzens zeigt’ die Erfahrung oft genug. 
Als biaßer Schein mird das Schoͤne von denjenigen ver; 
worfen, welche den Verth des Lebens nut in dem finnlis 


9. 


— c«chen Geunß finden, deswegen nur, nah Nutzen und Vot⸗ 

u. Kheib, ihre Handlungen deiten, Die Begei ferung des ESdlen 

verſpotten und, das Schöne bloß als Einbildung und Traͤu⸗ 
merei der Dichtung anfehen, welde ihnen nichtig als eine 
Exaltation zu feyn fcheint. 


Dagegen verachten Die. Anderen, welche nur das eis 
ge Seyn gelten laffen, alle Schönheit in der Natur und 
verwerfen diefelbe als finnlih und unfittlid. Dies 

fee Anſicht doldigen ‚ir, B- diejenigen, melde: die ſchoͤne 
- Kunft aus den Kirchen und heiligen Gebraͤuchen verbannt 
2 RR 9497: Anm 2), 
: . A -, u 


—3 


er: 83 2» — 33* 
— F 


I — 685. | 
n EefHeinung der Liebe iſt der Weghet in 
dem Zuſtande bes Lebens des Herzens. (F. rin. 274.) 
Das, Leben der Liebe des Menfchen iſt in der Natur, 
und in der Natur. fein Dafeyn ohne wechſelnde Zu⸗ 
ſtaͤnde (F. 156-159); das Lieben in der Natur iſt 
aber das Lieben des Schoͤnen im Wiſſen, das Her⸗ 
zenswiſſen, das Lieben der Naturſchoͤnheit. (F. 556 
u. fi) Folglich iſt die Liebe in der Natur (die Liebe 
aus Geſchmack, 8. 562) Erfcheinung. 


Das durch den Glauben beſtimmte Lieben it das 
Lieben in der Ewigkeit, das wabre Seyn der Liebe 
G. 681) "alfo wird in der Erſcheinung ber 
Liebe das wahre ER Lieben auf finuliche 
Weife erkannt, 


Anmerkung 1. Alle oben 5. 558 — 647 aufgeflellten 
Formen der Schönheit find durdaus in Beziehung auf das 
Daſeyn in der, Rasur und derem zeitliche und räumliche 
Verhaͤltniſſe; denn theils fegen fie die Abhaͤngigkeit des 
tiebens von Geſetzen, ıheils Einzelnheit und Vielheit 
der Weſen (alſo Größenbegriffe) voraus. | 


’ 


m \ 


‚ an Fih*, 
5 a 
- > zum Te 
—J * » ‚iM f Fe 1 * Ba | 687. fi 38 a1 7 


460 | | 

= Anmerku ng. 9. DIE Fihfeitigfeiten. des "assthetischäi. 
e Realismus und aesthetischen Idealismus. Der‘ ‚Gegenfag 
AR N. gawogıer und woran gilt auch im ‚Gebiete‘ des 
Schönen —— 
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»eEifier Slundſab⸗ der Eihabenheit des Seyns 


Es beſteht ein ewige’ wahres "@eynüder 


Liebe; die Naturfchöndeit des Seyns 
iſt nur Erfheinung, ($. 275 u, 681.) 


umertung. Die Erpabenpei des — überirs 
dilch und himmliſch. 


Kant ſagt in he — Rat Eahene iſt 

‚ein Gegenftand der Natur, deſſen Vorſtellung das Ge⸗ 

" märg, beftimmt , fi «die Unerreihbarkeit der "Natur ats 
"Darfellatg’ von Ideen zu denken.“ Deſſ. Critit der 
riheiloktaft, Aufl. 3, ©. 115. Eben wegen. diefer Bes 
ſchaffeuheit der Natur meine. ich daß dieſelbe nicht ‚das 
er ſelbſt, jondern; nur ‚ein — ad Wa 
koͤnne. .($. 679, Anm) . E *4 


and 


a 


# 


Zweiter Grundfah der ersabnseh dee Son 


Das ewige wahre Sehn ber Liebe enthaͤlt 
den vollendeten Zweck des Seyns; es iſt 
8ooͤtthich. (5. 276.u. 660.). 
‚Anmerkung, Die Erhabenheit des Seyns if — 
ih und unendlich ($. 680, Anmr) Auf diefe Beſchaffenheit 
des Erhabenen bezieht ſich die Erklärung von Kant: „Er 
haben nennen wir das, was Ihtegehin groß iſt.“ 
a. a. O ˖ S 25. 


ee a rn et ra 
Dritter Grundſat der Erhabenheit des Sie. 


Daß ewige wahre Seyn der Liebe enthält 
den vollkommenen Werth des Seyns;’ entf 
sahne finnlide Beſchraͤnktheit. Es befieht 
die Schönheit der Emwigfeit, bie Erhas 
benheit des Seyns. (& 277 u. 679.) 


Anmerkun g. Die Erhaben heit des — iſt über Ann, 
- - ic, ohne Schranken. 


In dieſer Biziehang ſagt Kant fehr treffend: „Ers 
"Haben iſt das, mas durd feinen Widerftand gegen das 
59... Ümtereffe \ der . Sinne unmittelbar gerät “ 0 o. 
* S. 116- 


tr 


* 


. 689. 


Durch biefen dritten Grundfag von dei Erhaben⸗ 
heit des Seyns wird der In dem Herzenswiſſen ſtatt 
findende fi fi anliche Unterfchied zroifchen innerer ($. 590.) 
mid äußerer Schönheit des Seyns ($. 640.) 
aufgehoben, da derfelbe ganz aus der finnlichen Des 
fchränfung des Lebens. des Herzens in der Natur 
($. 588 u. 618.) beftimme iſt. 


3 690. 

Folglich find die Geiſtesgeſtalt und bie Koͤrperge⸗ 
ſtalt oder das innere und aͤußere anſchauliche (con- 
templative) Weſen (F. 600 u. 630.) zuſammen Ein 
Weſen in der Liebe oder Ein anſchauliches 
Weſen; welches ſich weder in der äußeren, nbch 
in der inneren Schoͤnheit des Seyns unmittelbar ſelbſt 
leigt. Denn dk ganze Art ber Liebe und ber Schönheit: | 


⸗ 
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ſowol das im Raume wahrnehmbare äufere, als das 
im Selbſtbewußtſeyn verſchloſſene innere Schoͤne, iſt 
ein Seyn in ber Natur und folglich ein Gegenſtand 


des Wiſſens in der Liebe. (3. 553.) Das ewige 


wahre: Seyn.der ‚Liebe iſt aber der Gegenfland 
des ———— (6. 679 u. 666.). 


8. 691 


Um bad wahre kieben, welches in der Verbin⸗ 
dung des aͤußerlichen und innerlichen anſchaulichen 
Weſen zu Einem Weſen gegeben iſt, aufzufaſſen, 
muͤſſen die ſinnlichen Bedingungen in dem Leben des 


Herjens aufgehoben werben (F. 698), ..: Die ſinnlichen 


Bedingungen und Befchränfungen ded Herzens,’ als 


‚des Vermögens ber Liebe, find aber die inneren und. 


äußeren Antegungen deſſelben zur Aeußerung feiner 
Thätigkeit. . ($. 326 u. 386.) Bei der Aufhebung 
diefer bleibt die reine Selbſtthaͤtigkeit und 
Selbſtaͤndigkeit des Herzens ($. 270 und $ 
345 —347.) als Veſtimmung fuͤr das liebende We⸗ 
ſen ſtehen. en 
| 4. — —— 


Die Selbſtthaͤtigkeit und Selbſtaͤndigkeit des 
Herzens iſt in der Ewigkeit. ($. 270.) Das Weſen 
in der Emwigfeit ift aber der Geift. ($. 282.) Folgs 
lic) if. das wahre Weſen in ‚dem ewigen Gepn ber 
Liebe (F. 681 u, 682) ber liebende Geiſt. 


F§. 693. 


Wierter Grundſatz der Erhabenheit des Seyns. 


Es beſteht ein von ſinnlichen Eigenſchaften 
und wechſelnden Zuüſtaͤnden unabhaͤngiges 
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ewiges Weſen in ber Liebe ded Seyns, ber 
liebende Geiſt. Der Geiſt ift das'Wefen 
in dem ewigen Geyn der Ried 
‚(S 282 u. 682.) DR 

Anmerfu nd t. Die aesthetische ideale Subjectivität, | 
Das ideale Weien der Geftalt Auch bier gilt der 
Unterschied von dem Liebenden Geiſte überhaupt 
und dem Liebenden Menfhengeifte ($ 289, Anm, 
u.$ 506.) ° Ä ud 


Anmetkung 2.: Nothwendige ra. des Sage 
von der Unsterblichkeit. der Seele. ($ 282 u. 506) Die Vor⸗ 
ſtellungen von einem „oerflärten Leibe na dem Tode 
und von dem geſtaltlichen Seyn in der Ewigkeit übers 
haupt beruhen auf den Gergen des coniemplaiiven Bla 
bens (des Herzensglaubens). 

Anmerfung 3. Die in diefem vierten Grundſatz lie 
gende Beſtimmung ‚der ewigen Gchönbeit ift die epische 
Erbhbabenheit des Genus. Diele Erkab: npeit hat nur 
das Geyn des ewigen Werens oder des Geiſtes. 


8. 694 


In der Schönheit ded Seyns iſt das Weſen ber 
Liebe als lebendig beffimint ($. 570.) durch fiegende 
Kräftigfeit und unterliegende Schwachheit. Dieſes 
durch die Gefege der Echönbeit (F. 500 — 573.) bes 
dingte Seyn des Ausdruds und der Lebendig- 
feit iſt die endiihe Drönung des Schoͤnen 
(die: Schönheitsordnung im Seyn), die fchöne 
ee, die Weltordnung der Schoͤn— 
beit, | » — 


Durch den Herzensglauben wird die Whaͤngigkeit 
des Schoͤnen von ſinnlichen Beſchraͤnkungen und dem 
Unterſchiede des Aeußeren und Inneren aufgehoben 
und dagegen ein Seyn deſſelben beſtimmt, welches 
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nur dem in reiner Selbſtthaͤtigkeit und Selhſtaͤnbigleit 
liehenden Weſen, das heißt dem ewigen Geiſte wahr— 
nehmbar iſt. CS. 691.) Das allen Formen der Na⸗ 
turſchoͤnheit des Seyns und der endlichen Ordnung 
des Schönen zum Grunde liegende wahre Seyn der 
eroigen Schoͤnheit ik die ewige Ordnung des 
Schönen (die Erhabenheitdorbnung im Seyn), . die 
erhabene Weltordnung, bie Weltordnung 
ber Erhabenheit. ($. 286 u. 507.) 


B 


$. 695 


Sünfter Grundſatz der Erhabenheit des Sehns. 


Es beſteht eine von Naturgeſetzen der Sch oͤn⸗ 
heit unabhaͤngige erhabene Weltordnung, 
die ewige Weltorbnung der Liebe, Es iſt die 
Freiheit im ewigen Seyn der Liebe; es 
beſteht ein freied ewiged Seyn ber 
| Liebe. (9 287 u. 508.) 


“4 Anmerkung Die in diefem Grundfäge liegende Be 
ſtiimmung der ewigen Schönheit ift die dramatische Ers 
babenheit des Seyns. 


. 696; 

Das wahre liebende Seyn eined jeben Gemuͤthes 
ift der liebende Geiſt ($, 281 u. 9. 695); das 
wahre: liebende Seyn in der Verbindung und Gemeins 
fchaft der Gemüther ift die liebende Beiftesmwelt 
(die contemplative ober aesthetische intelligible 
Belt, als aesthetisch - speculative intelligible 
Welt; S 285 u. 50 
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Die, Semeinfchaft, als Gegenftand des Hers 


zenswiſſens yon ‚dem Seyn, iſt die Zuſammenſtim⸗ 
mung der durch Kraft lebendig verbundenen Weſen der 
Schönheit. (F. 570 u. 573.) Der Herzensglaube 
faßt den, urſpruͤnglich hier gegebenen Gegenſtand 
aufi,: vermittelſt der: nothwendigen Verneinung ſowol 
ber Vielheit der Weſen, als duch Ddes? Wechfelver⸗ 
haͤltniſſes mehrerer Kräfte, welches ¶ nothwendig 
in einer Zuſammenſtimmung gedacht werden muß. 
(6. 289 u. 674. 


Durch dieſe mit Nothwendigkeit und urſpruͤnglich 
in dem menſchlichen Geiſte beſtimmte Verneinung und 


ſens wird "das hier verborgen liegende wefpräntgliche‘ = 

er Ethabru⸗ 
heit des Seyns zur Klarheit gebracht. Der Blgens‘ 
Rand dieſes urfprünglichen ° Bewußtſeyns Mr die 
freie ſebendige Kraft in vollenderer ha eit 
und Ehsiiheit; die hoͤchſte Eine’ leben ige’ 
Kraft, welche der erhabene Urgrund Ads 
Seyns if, das Heißt die. allmaͤchtige weis ⸗ 
ſchaffen de und welterhaltende Liebe. — 


* 


s 191311317 

N i — Tr; TEE * 7 

6 “I ec Hy * 
§. 98. 


4 


Sechſter Grundſatz der Erhabenheit des Seyns. 
E8 beſteht eine von Naturgeſetzen der Shön 
beit unabhängige erkabene Kraft in vollen 


G9 


! 
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deter Einheit und Schönheit; es iſt ein 
Sebendiger Gott der Liebe. Gott if die 
E altindätige” weltfhaffende: — 
2" "Gott ‚ir die’ — Liebe. 
| ir 
⸗ —— Die wis helem Grundfag liegende Ber 
— ſtimmung der ewigen: Schönheit: iR: die Zyrische Erhas 
', benpheit des Seyns. nıLyrische — des u 
| vs nur ‚das Doſeyn Sorte, 2 


PN 
j ; gr i gser,r. > aheteig 
3 si; At ARBEITE ” 93 ** — 


— 


f 
% 


7 » 9.699. . 
Mit dieſer Veſtimmung aus dem Herjensglauben 
ſind die Übrigen Eigenthümlichkeiten feines ‚Gegenftans 
des, (M 679-682.) ewige Schönheit oder Erhabens 
hei des Seyns, ewige Zweckgemaͤßheit, ‚Drdnung 
ber Emigteit and das Geheimniß des Seyns oder das 
freie Seyn ‚aus Liebe auf das engſte verknuͤpft; ‚in 
eine befondere, Verbindung. gehört fie, aber: noch wit 
dem Bewußtſeyn um. dad, ‚ewige, Wefen in dem 
Seyn der: Liebe ($ 693,) und bie erhabene 
MWeltord nung ($. 695), als ‚den. beiden, ‚anderen 
Gegenftänden in dem Verhältniß bed ewigen Seyns 
der kiebe ($ 682). So wie hier drei, Gegenſtaͤnde 
für. den Herzensglauben ſtatt finden, und in — 
SGrundformen der Naturerkenntniß ($. 89— 06), : 
Thatwiſſens ($. 395 —415) und des 
(in Theil 5.) das Verftändnig des dritten Gegenſtan⸗ 
des immer durch die beiden anderen befiimmt wurde: 
fo ift dieſes auch hier mit Nothwendigkeit beſtimmt. 
($r 512) | 
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 Gottitft der, als hoͤch ſte Eine leben⸗ 
2— —— Kraft, die Welt ordnende Geiſt 
der Liebe. 


Anmerkung 1. Erf in dem Thatglauben und Herzens 


‘ glauben gewinnt das Bewußtſeyn des Menſchen um Gott 


das „volle Leben und jene Erhebung, welde die gewaltig: 
ſten Lehter der Wölfe und Die heiligen Saͤuger und die 
heiligen Zeugen der Wahrheit begeifterte.) 


Als Liebe Kann Bott nur dur Liebe wahrgennm: 
men und verftanden werden; Gottes Liebe ift nur dem 
Glauben des Herzens zugaͤnglich.· Diefer Gag ift nicht 


‚ mystisch (in der, die Unwiſſenſchaftlichkeit und Verwor—⸗ 


gi? 


Dr 


kenhei det Begriffe and die Ueberſoanutheit "des Gefühls 
tadelnden Bedeutung dieſes Wortes) und dunkel, ſondern 
er hat fein Beſtehen in ſtrengſter Schärfe der Wiſſenſchaft;, 
er hat diejelbe Gültigkeit und. Klarheit, wie die Behaup 
tung: dab Farben nicht gehört, Toͤne nice Br 
„merden können. (/. „336 u. 385.) 224 


an 2 me rtu n9,2;. Der Saoͤnheitsbegriff oder der Begrif 


des, Herzens wiſſens (der aesthetische Begriff), auf wel. 
"den ſich das Bewußiſeyn um Gort als die Liebe zundd 
Geier iſt die Bufammenfimmung" (Harmonie); 


welche fich uheitss.ald geiffige, theils als törperliche 
5, Harmonie im Seyn der Dinge zeigt ($, 600 ;u,.:630), Ans 
dieſer Verwandtſchaft der Begriffe iſt die Verwechſelung 


ervotgegangen, daß Gott die ‚Harmonie des Weliganzen, 


* "dab "Band der ‚Berfnäpfung im Senn der Dinge, die 


73 


Weltordnung des Schönen’ m. ®d, a. fei, und: in der 
BZweckmaͤßigkeit der: Natur als thaͤtig - erkannt werde. 


Schelling's Irrthum. Die alte und. neue Physiko- 
thenlögie, 


gi 
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‚Dritter Abſchnitt. Die Grundbegriffe und 
Grrundſaͤtze der Erhabenheit des, Thuns. 


Be: eftens. Die: —— 
A 5* 12— 
X >) BEN: 5 ar 

FVI me und inu n 





m x * * ’» 


J. Die Erhabenpeit ö des — 


nsdulasas 
— 574 * Zr En IR E sub e 
N TR TET BP TI $. — — 
u Be Ä — 
Die Befhautiäfeie‘ und Setragtliglteie 
Anſchaulichteit Contemplativität) des Thunus 
ohne finnlihe Beſchraͤnktheit, das Heißt, ‚ohne‘ 
Befchränfung ‚durch, die finnlich bebingten Unterfchiede 
der ſinnlichen, verſtaͤndigen, edlen: und feibftändigen 
Thatfchönheit (9. 574 u. 384.) und durch den Gegen⸗ 
fat von. Thatſchoͤnheit und "Tparhäßlichfeit ($ 474.) 
iſt die ewige Schoͤnheit oder die Erhaͤhend eit, 
naͤmlich die Erhabenheit des Thuns C. 647), 
die absolute contemplative:.oder-aesthetische: Reali- 
ct, als absolute aesthetisch-praktische DALE) 


Erhabenhelt des Thuns iſt bie Schönheit bes | 


ewigen Lebens, die heilige Schönheit, (9. 494.) 


Anmerkung. Verwechſelung der ſittlichen Schön— 

beit(5. 6741. $- 584-587, 5. 614-617u. 8.644.649) und ſit tl i⸗ 
ben Deutſamkeit (ogl. Abtheilung 3 die Formen der 

Herzens ahnung) mie der Erbabenheit des Thans. 


u cn 468 
M'iDdie Gottſeligkeit 
| Bde 


der ewige Zweck des Tune. 


| 8. 701. 
Die Abgemeffenheit und ———— 


mäßigfeit des Thuns ohne ſinnliche Ber 


fchränftheit, das heißt, ohne eine durch Mäßig- 
feit und Lebensart bedingte Schicklichleit ($. 580), 
iſt der. anfchauliche Zweck des ewigen Lebens, der 
goͤttliche Zweck des . Menfchenlebend, die Gottfes 
Ligfeit: oder der ewige Zwed bes Thuns (die 
contemplative, aesthetische Totalität oder abso- 
lute Identität; als aesthetisch praktische abso- 
| Iute Identität), | | 
Gottſeligkeit iſt die anfchauliche "Beflimmung 
cs. 493.) und der ewige Zweck alled Thuns; fie ift 
Der : atifchauliche Zweck (die aesthetisch- praktische 
Größe) des ewigen Lebens. 
Anmerkung. Deswegen iR das Ebabene des Thun⸗ 
ohne Maaß, unermeßlich, ungeheuer 2; und das 
Große an Kraft in dem Thatleben des Menſchen wird 
 ein-Bild- für die Erhabenheit, das heißt fuͤr die ewige 
Schönheit (Vgl. Theil 6, Abtheilung 3.) i 


BE, IL. Die Seligkeit 
oder 


das  Seitige Leben der Lied 


9 . 702, | 
— Die Kegelmäßigteit und —*— 
des Thuns ohne ſinnliche Beſchraͤnkung, 
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das heiße: abu⸗ eine durch Bildung und Pflicht bes 
dingte Anftändigfeit ($: 576.) iſt die anſchauliche Ges 
botmäßigfelt des ewigen Lebens ($. 494), die Or d⸗ 
nung des ewigen Lebens (gleihfam bie Bildung 
des ewigen Thuns), das ewige Leben in der Liede, 
das Leben in heiliger Liebe, die ewige Seligfeit, 
dos Leben in Gott, das Unfchauen .Getted,. das 
felige Leben (die contemplative oder aesthetische 
absolute Modalität, als. aestletisch - praktische 
absolute Modalität. _$. 270, 494 u. 681.) 


Ewige Seligkeit ift das: anfchaulihe Gebot (das 


aesthetisch- praktische Gebot) des ewigen heiligen: 
Lebens, und das ewige Thatleben ber iebe ſelbſt, 


das Thun durch Liebe in der Ewigkeit, 


Anmertung. Der Unterfbied von emiger Seligr 

Peit und Gottſeligkeit; ferner von Seligkeit 

(waren, beatitudo) "und nn! —J 
folicitas). 


Klopſtockes Ode: der * in nee Warten, 


Band 1. Fichte, Anweilung zum leeligen: Le⸗ 
ben, ‚Bertin 800. 


IV. Das Gepeimniß des Thuns. 


ge 703: ° 


Der Ausdrud im’ Thun ohne ſinnliche 
Befhränttheit, das Heiße ohne eine buch ans 
fchauliche Selbſtthuͤmlichkeit und Lebendigkeit bedingte 
Thatzuſammenſtimmung (Harmanie des Lebens, $. 584) 
it dad, Seheimuiß des Thuns (ber. ideale_prak- 

tische Ausdruck, bie contemplative „der. aesthe- 


3 


| Ze 471 
tische. absolute Relation. als aesthetisch= prakti- 
sche absolute Relation ; bie praktische absolute 
Harmonie), daß a —— des 
Thuns. | 
Heilige® Geheimniß iſt bie nuftjantiche Thatfrel⸗ 
heit (die aesthetisch-praktische Freiheit) des ewigen 
Lebens, das freie Thun aus Liebe, (495 u. 508.) 





en % 


Zweitens. Die Grundfäge, 
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‚Ans diefen Grundbegriffen folgt mie Rothwendig⸗ 
kelt die Beſtimmung des Schoͤnen durch den Herzens⸗ 
glauben (6. 683 — 686), naͤmlich bie —— 
der ——— des er Ä 


J J — ä 05. © . 
Erſter Grundſab der Erhabenhei des Tne. 


Es beſteht ein — heiliges Thun der 
kiebe; das Thun der menſchlichen Liebe 
anter Geſetzen der Thatſchoͤnheit if nur Er⸗ 

fheinung Es ift ein heiliges Lieben, 
. es beſtebt die: ewige: Seligteit. 
ART Bee. Pe Tape 7% (6. 400, #75, 686.) 


472. 


Anmerkung. Die Ethabenhtit des: Thuns iſt über, 
irdiſch, himmliſch. Auch dieſe Erhabenheit kommt nicht 
felbſt, londern nur im Bilde Ssymbolisch) in der Nas 
tur vor, naͤmlich in der ſittlichen symbolischen 
Sſchoͤnheit oder symbolischen Thatfhönpert. (Bgl- 
- unten BE. du und * 679 Ah, 
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— E Eder *6 700. af — — RA 
Zweiter Grundſat der Erhabenheit des Thuns. 


Das ewige ſelige Leben. enthält den vol 
lendeten Zweck des Thuns; es iſt gotks 
-felige CI 276, 9. 687 u. 500.) 

Anmerkung Die Erbabenpeit des Thuns „ÄR uners 


meßlich, unendlich, dem Menſchenleben in der. Natur 
unerreihbar. 


ww 


4. 707. 
Dritter Grundſat⸗ der Erhabenheit des Thuns. 


Das ewige: felige Reben enthält. den volls 
tommenen Wertf des Thuns; es iſt ohne 
ſinnliche Beſchraͤnkthelt. Es beſteht die 
Schoͤnheit des ewigen Lebens, die Er⸗ 
babenheit des Thuns. (g. 277, 
sg 608 und Sor, 2 


i a a Die Erhabenpeit des zu Fr über 
niunlich und ohne Saranter. Ps 


Er 


— e beitten Grundſat ER ver Erhabens 
helt des Thuns wird ber in dem Herzenswiſſen ſtatt 


* 
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findende finntiche Unterfchied zwiſchen innerer ($. 604,) 
und äußerer Schönheit des Thuns (9. 634.) 
. aufgehoben; da berfelbe ganz aus der finnlichen Bu 
fchränfung des Lebens des: Herzens in: ‚der Natur 


G. 588 u. 618) beſtimmt if. gr 5 


u A: $. 709. | 
Folglich find die kugendliche und die rechtliche 


Geſtalt oder daß innere und dußere in der Thatfhins 


heit handelnde "Wefen :($. 614 u. 644.) jufammen 
Ein in der Liebe handelndes Weſen oder 
Ein anſchauliches Thatweſen (Person, g. 407); 
welches ſich weder in der äußeren, noch in der inneren 
Schoͤnheit des Thuns unmittelbar felbft zeigt. Denn 
aud) biefe ganze Art der Liebe und der Schönheit: fos 
wol das im. Raume wahrnehmbare äußere, als das im 
Selbſtbewußtſeyn verfchloffene innere Dhatſchoͤne ift ein 
LChun in der Natur und. folglich ein ‚Gegenftand des - 
Wiffens in der Liebe, ded Herzenswiſſens. (9: 553.) 
Das ewige wahre Thun der Liebe ifk aber der 
Gegenftand bes Derzensglaubens, ($. 702 u. 707.) 


$. zı0. 


Um dad wahre Thun der Liebe, welches in der 
Verbindung bed Äußeren und inneren anſchaulichen 
(conteimplativen) ober in der Liebe handelnden That⸗ 
weſens zu Einem Weſen gegeben iſt, aufzufaſſen, mife 
ſen die ſinnlichen Bedingungen in dem Thatleben des 
Herzens aufgehoben werden (F. 688). Die finnlichen 
Bedingungen und: Befchränfungen des Herzens, als des 
Vermoͤgens der Liebe, find aber die inneren und duße⸗ 

ren Anregungen deſſelben zur Aeußerung feiner Thätig- 


r 
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feit. (F. 326 u. 306.) Bei der Aufhebung dieſer bleibt 
die, mit ber reinen GSelbfithätigfeit und 
Gelbfändigfeit der. Thatkraft verbundene 
reine Selbſtthaͤtigkeit und Selbſtaͤndigkeit 
des Herzens ($. 27% 6. 345—347,.$. 504) als 
Beftimmung für das in der Liebe handelnde Wefen 
geltend. : 


$. 71 1. 

Sowol die reine Selbſtthaͤtigkeit und Selbſtaͤndig⸗ 
keit der Thatkraft, als die reine Selbſtthaͤtigkeit und 
Selbſtaͤndigleit des Herzens iſt in ber Ewigkeit. ($. 270, 
$. 505 u. 692.) Dad Weſen in der Thatewigkeit iſt 
aber der frei wollende Geiſt ($. 506), und. das 
wahre Wefen in dem ewigen Senn der Liebe iſt ber 
liebende Geift ( 282 u..693). Folglich ift das 
wahre Wefen in.dem heiligen Thun. der Liebe oder in 
dem feligen. Leben ($. 702 u. en der auß Liebe 
er mollende eh | 


$. 712. 
Rierter Grundfaß der Erhabenheit des Thune. 


Es beſteht ein von wechſelnden Zuſtaͤnden 
und thatlichen Verhaͤltniſſen unabhaͤngiges 
ewiges Weſen in dem Thun der Liebe, der aus 
kiebe frei wollende Geiſt. Der, Geiſt ik das 
Weſen in, dem ewigen feligen Leben. 
6G 282 u. 703.) 
Anmerkung ı.' Die freie anſchauliche Selbſithuͤmlich⸗ 
keit; die contemplative absolute oder ideale Persönlichkeit; 
der contemplative intelligible oder ideale Charakter. Die 
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„4 „eontemplative absolute oder ideale Person. ($, 0283, Anın5 
+ .$.506, Anm. 1.) Der Geift überhaupt und der Men 
| — ($- 693, Anm. 1), 


Anmerkung 2. Dieſer Satz iſt vorzuͤglich wichtig zur 
Lehre von dem Glauben an die —— der Seele. 
6. 282, Anm-; 3 $. "693, Anm .˖ 2) 


Anmerkung 3 - Die in diefem wierten — liegende 
, Behimaung der ewigen Schönheit if Die epische Erhar 
benheit de N € buns. Diefe Erhabenpeit dat. nur Das 
„ewige Thun, des Geiſtes. 


a a 


— zis. 


In der — * Thuns iſt das Weſen der 
Liebe als lebendig beſtimmt (8. 584) durch Liebe und 
Gegenliebe, Haß und Gegenhaß. Dieſes durch die Ge⸗ 
ſetze der Thatfchönheit ($- 574 — 587) bedingte Thun 
des ſittlichen Ausdrucks und der Lebendig— 
keit iſt die endliche Ordnung des Thatfchoͤnen 
| (die Schoͤnheitsordnung im Thun), die ſchoͤne Or d⸗ 
nung des Menſchenlebens, die ſchoͤne Lebens 
ordnung, die Lebensordnung der Schoͤnheit. 


Durch ben Herzensglauben wird die Abhaͤngigkeit 
des Thatſchoͤnen von ſinnlichen Beſchraͤnlungen und dem 
Unterſchiede des Aeußeren und Juneren aufgehoben, 
und dagegen ein Thun deſſelben beſtimmt, welches. nur 
dem in reiner Selbſtthaͤtigkeit und Selbſtaͤndigkeit mit 
Liebe handelnden Weſen, das heißt dem ewigen“ Geifte 
wahrnehmbar if. ($. 710.) Das allen Formen der 
Naturſchoͤnheit des Thuns ‚und der endlichen Ordnung 
des Tharfhönen zum Grunde liegende wahre Thun der 
ewigen Schönheit iſt die ewige Ordnung des Dhat⸗ 
ſchoͤn eu (die Erhabenheitsordnung im Thun), die er⸗ 


" | 
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babene Drdnung des Lebens, die Lebens or d⸗ 
nung der Erhabenheit. (%. 286, 8. 507 u. 694.) 


8. 714. 


Fuͤnfter Grundſat der Erhabenheit des Thuns. 


Es beſteht eine von Naturgeſetzen ber Thats 
ſchoͤnbeit unabhängige erhabene Lebensord—⸗ 
nung, die ewige Thatordnung der Liebe. Es 
iſt die Freiheit im ewigen Thun der Liebe; es 
beſteht ein freies ewiges Thun der Liebe. 
(6. 287, 8. 508 u. 695.) 
Anmerkung. Die in dieſem Grundfag liegende Beſtim⸗ 
‚mung der ewigen Schönheit iR die dramatische a8 
vbenheit des Thuns- | 


. 715. F Er ; 


Das mahre etoige Thun aus Liebe gehört dem frei 
twollenden und liebenden Geifte (9.281 u, 712); 
das wahre liebende Thun in der Verbindung und Ges 
meinfchaft der Gemüther ift die aug gebe bans 
delnde Beifteswelt (die contemplative, oder aesthe- 
zische intelligible Welt, als aesthetisch- — 
ra Belt; $. 2608, 8. 809 u. 696.) J 

Anmerku ng. " Ergänzung des Beprifien bon ber wahren 
EGemeinſchaft der Gläubiger "durch dieſen Sap- ($. 509, 
+" Anm) Die Gemeinſchaft der Bemülher duch den That⸗ 
‚glauben und — “Das “RR im N und 
in der Liebe. Ber 


| a: 716. 
4 


Die Gemeinfchaft, als Gegenſtand des — 
zenswiſſens von dem Thun, iſt die Zuſammenſtimmung 
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der hurch Liebe lebendig herbundenen Weſen der That⸗ 
ſchoͤnheit. (9. 564 u. 587.) Der Herzensglaube faßt 
den, urſpruͤnglich hier gegebenen Gegenſtand auf, ver⸗ 
mittelſt der nothwendigen Verneinung ſowol der Viel⸗ 
heit der Weſen, als auch des Wechſelderhaͤltniſſes der 
Liebe und Gegeniiebe, welches nothwendig in einer. Zus 
Ben „gedacht ‚werden muß. ($-. 289 u 

72 \ 


Durch 'diefe inie Nothwendigkeit und urfpeiptich 
ta; dem menſchlichen Geiſte Eeſtimmte Verneigung und 
Aufhebung der Beſchraͤnktheit in dem Lieben - des Wiſ⸗ 


ſens, wird das hier verborgen liegende urſpruͤngliche Be⸗ 


wußtſeyn um die ewige Schoͤnheit oder die Erhaben⸗ 
heit des Thuns zur Klarheit gebracht. Der Gegenſtand 
dieſes urſpruͤnglichen Bewußtſeyns iſt: die frei wol 
lende lebendige Liebe in vollendeter Einheit 
und Thatſchoͤnheit; der Eine hoͤchſte Wille der 
Liebe, welcher der erhabene, Urgefengeber 


* 


und Richter für alles. Chun iſt, das heifit.die - 


allerbarmende — und allwaltens, 
be. Liebe. 87 — J— Tieren 2 


— 4 


VW — — 
— EI A * 


Sechſter Grundſatz der Erhabenbeie. des PAR, * 


Ss beſteht ein von Naturgefetzen der That 
ſchoͤnheit unabhaͤngiger erhabener Wille der 
Liebe in vollendeker Thatſchönbeit und eins 


heit des. Weſens; es ift ein liebender Geſetz⸗ 
geber und Richter für alles Thun. Gorrift . 


bie allerbarimende allwaltende Liebe; Gott 
| r bie Bringt Liebe. 


# 
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‚Anmerfung 1; Diepeifige Liebe: ats Richter iſt der 
tuEebarmer. ‚Die Lehre von. der:freiehn. Gnade um 
* —A den ee ch, — 


X 
* Oo 


n ‚Anmerkung = Bott if die Fiebew iR ss, ers | 
„„„beufe Bewußtſeyn Des Menfchengeiftes ; es if die wahre 
Ledensquelle für alle Religiosität; in ihm ift die Lehre von 

5 Gott vollendet.‘ Ergänzung zu $-ag0,'Klisri:in 698. : 
An — ng 3. Die in dieſem ſechſten Grundfatz kiegen. 
de Beſtimmung der ewigen Shönp:it if die Hrische Er: 
® habenheit des Thuns. — — — har 
J nur das Thun — isil, 


5 Zub» ur j Br) 


—F 41 a . 4 


ai dleſer Beſtimmung aus den Mlabhlanber 


ſind die übrigen. Eigenthuͤmlichkeiten ſeines Gegenftans 


des ($. 700— 703), ewige Schönheit ober Erbabenpeit 
des Thuns, ewige Zweckgemaͤßheit, Seligkeit und das 
Geheimniß des Thuns oder daß freie Thun aus Fiebe 
auf das engfte verfnäpft; in eine befondere Verbindung 
gehört fie aber noch mit: dem. Bewußtfeyn um das 
ewige Wefen in bem Thun der Liebe ($. 712) 

und die ewige Thatordnung der Liebe ($. 714), 
ald den beiden anderen Gegenftänden in den Ver: 
haͤltniß des ewigen Thuns der Liebe ($, 703). So 


- wie bier drei Gegenftände für den Herzensglauben ſtatt 


finden, und in den Grundformen der Vaturerkenntniß 
(F. ö9 — 96), des Thatwiſſens (5. 395 — 415) und des 
Herzenswiſſens (in Theil 5.) das — des drit⸗ 
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ten Gegenftandes immer durch” die beiden anderen bes 
flimmt wurde: fo ift dieſes auch hier mit Nothivens 
digkeit beftimmt, (F. 512 u. 699.) 
Gott ift der, als Heiliger lieben 
der Wille, das Leben ordnende, Ges 
ı feggebende und Thatrichtende Geift 
ber erbarmenden, Liebe. 
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Dritte Abteilung 


Dj 


Die Deutungslebre. 


— — — — — — 


Erſter Abſchuitt. Augemeine Eatwickelung 
der Liebe im Ahnen. 


1. Die Bedeutung der Herzensahnung. 


5. 719. p 


I: Nothwendigkeit ber Herzendahnung, als einer 
urfprünglich beftimmten Art die Echönheit zu lieben 
($. 663), und die Entſtehung des Bewußtſeyns ums 
dieſelbe iſt ſchon oben gezeigt morten (ik. 549, 
. 661 —663); und ebenfo auch der, Begenfag, wel⸗ 
cher zwiſchen Hergensahnen und Herzenswilfen ſtatt 
findet. ($. 664.) Die Bereinigung biefer einzelnen 
Beſtimmungen zeigt den wahren Sinn und die 
Bedeutung ber Deejentahnung 





| | 1 
ma. | 

Die Herjendahnung enthält ein Lieben ohne eins BE 
heitliche Vernehmung und ohne die eigenthuͤmliche Aeu⸗ 
ßerung der Selbſtaͤndigkeit des Herzens (5. 293, 8. 345 
—347, 8. 661). Folglich wird das Lieben. der Ah⸗ 
nung ein gauz anderes ſeyn muͤſſen, ale. das des Here 
zenswiſſens und des Herzensglaubens, eben. wegen jer- 
nes nothwendigen Fehlens der ginheitlichen 
Vernebmung und der Selbfithätigkeit bes’ 
Vermögens der Liebe, welche ſowol ins Herzens 
wiſſen, als im Herzeneglauben eine wefentliche Bes 


i 5 


ſtimmung des Liebens ausmachen, 


J 
* 2 © 


"=. 9: Mal, * 
Detr Gegenſtand des Herzensglaubens iſt naͤmllch 
bie Erhabenheit oder bie ervige Schönheit..cg. 657); 
ber, Gegenſtand bes Herzenswiſſens die Naturſchoͤnheit 
“oder die endliche Schönheit und die Beſtimmtheit der 

Liebe aus Nafurgefegen (5. 558 — 647), In der ıms 
mittelbaren Vergleichung zeigen daher Herzens wiſſen 
und Herzensglauben eine gerad entgegengefchte und 
"wiberfprechende Weife des Liebens. (5, 679 719,) 


| | $. 720. j — 
Nothwendig entſteht in dem menſchlichen Geif ein 
unauflöslicher Widerſtreit zroifchen dem Lieben ber ends 
lihen und der ewigen Schönheit, ‚jwifchen Anſtaͤndig⸗ 
keit und Gottſeligkeit, Abgemeſſenheit und Goͤttlichkeit, 
bloßer Schicklichtelt und Seligkelt u. ds a. das heiße 
überhaupt zwiſchen Herzenswiſſen und Herzensglauben: 
wenn nicht noch eine dritte, jene Gegenſaͤtze Ansgleis 
= 96 u 


— 


U 
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chende‘ und das Bewußtſeyn darüber verffändigende 
und beruhigende Art des Liebens mit bdenfelben ur⸗ 
fpränglich verbunden if. (Se 295.) 


| | $. 723. 

Weber bad Herzenswiſſen, noch dad Her 
zensglauben für fih allein, noch bie Nebens 
einanderftellung von Herzenswiffen and Herjen 
glanöen enthält nämlich das vollftändige ganze Lieben 

des Schönen ! fondern nur In dem, wie das ganze 
Herzenslteben des Menſchengeiſtes mit dem 
Ganzen der Dinge in Berührung if, nur im 
der bollendeten Bereinigung von angeregs 
tem, felbfithätigen und ganzem Vermögen 
ber Liebe und deffen Beziehung auf bie vol 
(endete Bereinigung ber gegenftähdlichen, 
einheitlichen und ganzen Vernehmung ($. 246.) 
liege das vollfiändige Lieben des Schoͤnen. 
(% 517.) j — | 

Die Herzensahnung iſt bie dritte urfpränglich 
Beftimmte Weife der Liebe (F. 549 u. 552), dutch 
welche dad Herzenswiſſen und Herzensglauben ergänzt 
und das Lieben ded Schönen bollendet wird, 


| | 724 
Das Eigenthämliche der Liebe des Schoͤnen durd) 
die Herzensahnung liege darin: daß erfiens in dems 
felben dasjenige fehlt, welches bad Herzenswiſſen 
und Herjensglauben mit einander gemein haben, naͤm⸗ 
lich die einheitliche Vernehmung und die bes 
fondere Henßerung ber Selbfitpätigkeit des 
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Vermögens der Liebe ($. 7ar); und zweitens 

darin, daß in derfelben dasjenige, verbunden 
ſtatt findet und ihr Weſen ausmadt, wel⸗ 
ches das Herzensiöiffen von bem Herzendglauben un⸗ 
- terfcheidet, und fie in Widerfpruch bringt: nämlich das 
der Anregüng unterworfene und das felbit 
thätige Vermögen der Liebe und deren Beziehung, auf 
‚ bie gegenftändliche und bie ganze Vernehmung. 
297.) 


J Folglich iſt die aus bie — Beſtimmung | 
der Herzensahnung folgende Bedeutung derſelben: 
die nothwendige Verbindung von — | 
— und ———— 


De Soentane der Sein. 


2387— 
x ’ 


. 725. 
Dasjenige, was durch dieſe urſpruͤngliche ind noth— 

wendige Verbundenheit don Herzenswiſſen und Herzens⸗ 
glauben fuͤr das Lieben beſtimmt wird, iſt das Lieben 
des Schönen in der Thatahnung; der Gegenſtand für 
die Herzensahnung aber iſt: die Erſcheinung *-r - 
‚vollendeten ewigen Schönheit ih der endlis 
hen Schönheit ber Natur und bes Menſchen— | 
nn ($ 663) | 


s 6. 


Da die Herjensahnung ein Lieben enthält, welches 

urſpruͤnglich und nothwendig Ohne Einheitliche Verneh⸗ 

mung bee! iR 721), fd kaun dee — deſſel⸗ 
5 2 


2 BE FE er u 
ben weber burch einen Begriff, noch darch einen Sag 
:aufgefaßt und vor dem Bewußtſeyn Elar gemacht 
‚werden. Denn ale Begriffe und Gäge beruhen. auf 
der Vorſtellung und Erfennmiß der Einheit, 
($ 299» ) j = En ik pr 
Ein Lieben ohne einheitliche Vernehmung iſt alfe 

nothwendig ohne Begriffe und Säge 


$, 727. 
Die Art des Liebens, in welchem die mannigfalti⸗ 
gen einzelnen Formen ber endlichen. Echönheie mir ber 
—dollendeten ewigen Schoͤnheit verbunden und durch die⸗ 
ſelbe beſtimmt werden ohne Begriffe und Saͤtze, und 
folglich ohne Schluͤſſe, iſt das Herzensgefühl, dad 
—iliebende Gefühl (contemplative Gefühl) und jwar | 
—dbas unauflößliche liebende Gefühl. (9.300. 
521.) Dieſes Gefuͤhl If: das Lieben mit Bde 
wußtſeyn ohne Begriffe und Shtüffe Alſo: 
Herzensahnung iſt das Lieben des Schönen 
durch nothwendig unaufloͤsliches Gefühl. 


Anmerkung. Ueber das Gefühl dal. 5. 300, Anm. 
Wir können für die Lehre vom «Gefühl jent Folgende Um 
berſicht geben. — ——— 
2, Auflosliches Befähl: 
0) im Erfennem 
(das MWaprheitsgefühl und der fogenannle 
.. NE prakiische Takt); — 
'b) im Thun, Ver Fe 1 
(das fitstiche Cerhische) Gefühl oder das Gew 
| wen 
c) im Lieben, 1— 4 F | 
(das känſtleriſche Schönheitsgefühl und | 
das Schoöͤnheitsgefühl der Bildung; oder 
das Kunftgefübl und Bildungsgefähl; 
der Seſchmack überhaupt). 7 


% 


2 
. 
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Nut Unauftöstihes Gefäpt: . > 
) im Erkennen, bie Erkenntnißahnung 
($. 300); 
b) im Thun, die Thatapnu ng, das religiöse 
Gefühl, (6 5ar); 
©) im Lieben, bie Dergehtopnung s man 


) 


a $. 720. 
Der Jahalt d der Herzensahnung iſt dag Lieben des 
Schoͤnen durch nothwendig unaufloͤsliches Gefühl oder 
das Lieben aus dem Mitverfiehen der vollendeten ewi⸗ 
gen Schoͤnheit bei den einzelnen Formen der endlichen 
Schoͤnheit (F. 666). Die einzelne Form der endlichen 
Schoͤnheit iſt in dem ſinnlich bedingten Seyn ber Nas 
‚tur, und doch zugleich in dem ewigen Seyn ber Liebe; 
das ewige Seyn ber Liebe kann aber in den einzelnen, 
Formen der endlichen Schönheit nur durch das Sn J 
6. 728) aufgefaßt und verſtanden werden. 


5. 2303.. 


Da nun durch die Herzensahnung die notbiwens 
bige Vereinigung von Herzensglauben und Her⸗ 
zenswiſſen beſtimmt iſt (8725); der Gegenſtand des 
Hetzensglaubens aber die vollendete Schönheit ber 
Tivigfeit, und der des Herzenswiſſens die endliche Schoͤn⸗ 
heit der Natur (im Seyn und Thun) if: fo enthält { 
folglich die Herzendahnung die Liebe in dem Bewußt⸗ 
feyn: die Schönheit der Natur if die Erfchels 
nung der Schönheit der Ewigkeit. (8. 685.) 


Das Lieben aus ber Anerfennung ber - 
ewigen Schönheis in den Formen ber end» 


\ 


7" DE u 
lihen Schoͤnheit iſt bie wahre Bedeutung als 


ter Gefühle ber Herientabuung (8. 666.) 


8. 130% I | 
Das unbebingte Vertrauen — das Ge⸗ 


| fühl, welches das auf der DVereinigung von enbdlicher 
und ewiger Schönheit, oder von Natur und Emiafeit 


durch Schönheit, berubenbe Lieben enthält, iſt ‚folglich 


eine nothwendige und allgemeinguͤltige For— 


derunug an jeden Wernſcherseiſ. ($. 665 44 303.) 


. 73 i | 


Da nun aber die Herzensahnung ein Lieben durch 


vothwendig unauflögliches Gefühl und daher ohne Des 


geiffe, Schlüffe und Säge it (8. 726 u, 727): fo 
müffen in der Herzens⸗Ahnungslehre an die Stelle dies 


- fer wiffenfchaftlihen Sormen, die Grundformen 


— 


der Herzensahnung als die Grundformen 


des liebenden Gefuͤhls (5. 727) eintreten. 


Gegen Einwendungen über diefe wiſſenſchaftliche Beflims 
mung bes Gefühle it fhbon oben die Bertpeidigung ge⸗ 
fuͤhrt worden · ($: 304, Anmerf- u. 8. 5251 . 


$. 732. 


Diefe. Born des liebenden Gefühle — mit 
Nothwendigkeit aus der Vereinigung von Lieben des 


Wiſſens und Lieben des Glaubens. (8. 725). Die. 
Grundweiſung derſelben wird folglich darin befteben, 


daß die Srundformen ber Naturfchönheit Cin den Grunde 


begriffen und Grundſaͤtzen des Herzenswiſſens, S 558 ⸗ 
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647) mit den Grundformen der ewigen Schoͤnheit 
(in den Grundbegriffen und Grundſaͤtzen des Herzens⸗ 


glaubens, 9. 679 — 719). unmittelbar verdunden 
werden. a 2 


| Die Hanpteinthellung aller Erunsioinien ber Her⸗ 
zensahnung iſt folglich die, nach ber Schönheit und Ers 
habenheit in dem a und in dem Thun. (. 657 

u. 558.) _ 


t 
J 


Zweiter Abſchnitt. Die Srindornen ber 
or Deutſamkeit des FA | 


I. Die Aug der Erhabenheit des — | 


oder 


der etvigen Schönheit im Sen. | 


or | | u $ 733... 
a. In ber allgemeinen Natur, 


— 


Die Schoͤnheit der Ewigkeit oder die Erhabenheit de 


Seyns, das heißt die von finnlichen Beſchraͤnkungen | i 


freie. Schönheit ded ewigen Seyns ber Dinge ($. 679 
u. 688) wird liebend geahnet in ber Natur überhaupt 
oder in der allgemeinen Natur, duch das freie Das 


feyn ber Liebe und des Schoͤnen; daburch daß 
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überhaupt ein Dafenn de Schönen Inder Ra 
tur ſtatt findet, das heißt durch bie Deutfamtfeit 
ber Natur , 


Dad Deutfame oder Dentende beB — 
in der Natur (bag Symbolische des Seyns übers 
haupt, bie symbolische. Realität als symbolisch- 
speculative Realität) enthält die. Bereinigung und 
gegenfeitige Durchdringung von dem Erhabenen und 

Schönen det Seyns. 6. 679 u. 560.) 


Anmerkung r. Durd das Schöne gewinnt die Natur 
die befondere -Befcaffenbeis, eine Bedeutung, einen 
Sinn zu haben, wie etwa der Schrifftzug und die Rede 
des Menfchen; aber mit dem Unterſchiede, daß bier Die 
Bedeutung ſich in Begriffe falen und in befimmte Kor 
men der Erkenneniß und Vorſtellung bringen läßt; Dort 
hingegen der freien Auffafjong und Auslegung des, den 
Sinn der Schönheit ahnenden Gefühle der en (8. 728) 
muß uͤberlaſſen bleiben. | 


So lange das verfländige Bewußtſeyn die dem Men— 
ſchengeine nothwendigen verſchiedenen Weltanſichten noch 
nicht geſondert hat, zeigen ſich demſelben Physik, Ethik 
und Religion in enger Verknüpfung; wenn aber“der fin 
nende Gedanke des Derfandes die Inserfchiede finder, fi 
in die Unterſuchung des Einzelnen verliert und Wiffens 
ſchaften gu bilden firebt, verihmwindet vor dem Bewußtſeyn 
und aus dem lebendigen Gefühl die große Einheit des 
Weltalls und die innige Verknöpfung alles Seyns der 
Dinge; das Einzelne wird überfchägt, bas Ganze aber nicht 
erjt wahrgenommen; bis endlich der Geiſt, geübt und ge 
ftärf: durch die Bemühungen in den einzelnen Wiffenfchafs 
ten den Gedanken erringt, dab er das Geyn und Werden, 
Thatſachen und Begebenheiten nur aus ber ewigen Gejegr 
gebung der Wahrheit, Güte und Schönheit verfteben koͤnne, 
‚ und daß in dieier der große Zulammenhang alles Seyns 
und Lebens gegeben fei. 


In jener Eindlichen, einen tiefen Sinn noch verfchfie: 
Benden,. Verbindung physischer, erhischer_und religiöser 


N 
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Wellanſicht deuteten die Sriechen die Erfcheinu ns 
gen. ber, Natur und Begebenheiten des menſchli— 
chen Lebens. Cie nannten die Erfheinungen der Nas 
tur, in mwiefern fie eine Bedeufung daran währnahmen, 
Symbole (evaßera); z. B. den Flug und Geſang der Voͤ— 


gel, den Zug der Wolken, Erſchuͤtterungen der Erde, die 


Erfheinungen des Gewitters ıc. Weber diefe Deutung ber 
* Natorerſcheinungen iſt beſonders die geiſtoolle gelehrte Ab⸗ 
handlung von Creuzer zu vergleichen, in Deſſ. Symbolik - 
und Mythologie der .alten Völker, ate Ausgabe Theil 2, 
8 © a1—ıen, _ 
» Anmerfung 9 Symbol, symbolische Borfelungsart, 
| Symbolik. 

Die Symbolik, als die reine Deuta ngslehre oder 
heilige Zeichenlehre, gehört zur contemplativen Me- 
taphysik; 

Ueber das Verhaͤltniß von Symbolik, Religionsphilo- 
sophie, Physiko- Theologie, Teleologie und Aesıhetik. 

| Anmerkung 3. Ahnung als Herzensabnung oder 
Abnong in der Liebe. «$. 248 u. 549.) Meber die 
- divinatio der Römer und die zarrıza der Griechen. Vgl. 
die Anmerkung von Mone über Apnung, in Erem 
' ic Symbol, u. — $. 48. 


$ 734. | 
2. In be äußeren Natur. 


Die Erhabenheit des ewigen Seyns der Dinge wird 
liebend geahnet in’ der aͤußeren Natur durch das 
freie Dafeyn ber Eörperlihen Schönheit; 
badurh daß ein Dafeyn des Schönen in-der. 
Koͤrperwelt flatt findet, das heißt durch die Deuts 
“famfeit der äußeren Natur. (Das speculative 
Symbol der äußeren Natur.) | \ 

Anmerlung: Die Deutung des Vogeifluges, des 

Seſangs der Vögel, des Donners, des Raw 

‚ Ges und der Flamme beim Dpfer ıc. bei den Gries 
ben und Römern. . Die Sagen und Dibtungen von 

Verwandlangen- D vid's Metamorphosen. | SE WE 


ng 
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Die” Deutung der Blumen und ibrer Garben. 
Hierher gehören viele neuere Dichtungen · Herder's: 


Liebe und Gegenliebe, die Lilie und die Roſe; Köͤr— 
ner's: Violenblau; A. W. von Schlegel's: Sinn⸗ 
bilder, — Schiller's; Klage der Ce⸗ 
— die Blamen; u. d. g. 


f. 3 


In der inneren Natur. 


Die Erhabenheit bed ewigen Seyns ber Dinge 
wird liebend geahnet in der inneren Natur durch das 
freie Dafeyn der geifigen Schönheit; das 
durch daß ein Daſeyn bed Schönen in ber 
Geiſtes welt flatt findet, das beißt durd bie 
Deutfamleit der inneren Natur. (Das 
speculative Symbol ber inneren Natur.) 

Anmertung. Die Traumdeutung der Griechen, 

Nömer, Aegypter und alten Deutihen. Der ſchoͤne 

Glaube, dab vie Seele während des Gchlafes mit 

himmliſchen Geißern umgeht dab Engel mit ihr 

reden u. d. a. 

Sinnige Anſicht des geifigen gebens in der Dichtung; 
„» B. in Se s Gedidt: die Jdeale- 


a Die Asnung der Sstttigteit 


| oder 
des ewigen Zwecks im Seyn. 


/ | §. 736. 
1. In der allgemeinen Natur. 


| Die Göttlichkeit oder der emige Zweck ber Welt, 
das heißt die von ſinnlichen Beſchraͤnkungen freie Ab⸗ 
gemeſſenheit und Verhaͤltnißmaͤßigkeit des ewigen 








| dot 


En Seyns ber Dinge: -($. 680 1. 687) * liebend ge⸗ 


ahnet in der Natur ‚überhaupf, durch die Unends 

lichkeit. ber Weltgeſchichte und des Welt⸗ 

laufs. | 

In der Naturgröße wird ber vollendete Zweck 

des Seyns der Dinge geahnet. Das Seyn durch die 

unendliche Zeit hin ſucht gleichſam den ewigen Zweck 
zu errelchen. (Das quantitative spẽculative Ki 

der Natur überhaupt.) = 

—Anmerkung. Diefes Deutfame ver Größe, die Nas 

turaröbe nennt Kant, und nah ihm Viele, die mathe 

matische Erhabenheit. Kant, Erit, d. Urth. $. 25. 

Auch bezieht fh darauf der Gag: „Erhaben ft, 

‚die Natur in derjenigen ihrer Erfdeinungen, deren Aus - 
fbauung die dee ihrer Unendlichkeit bei fih führe.’ a. 

a. O. 8 26. Es if dagegen oben aufgewiefen worden, 

dab das Erhabene ſelbſt ſich nit in der Natur zeige⸗ 

fordern nur bildlib darin aufgefoßt werde. Go far 

gen wir hier: das Unermeblihe, das VBerhdis 

nißlofe, das Maablofe, die formlofe Zeit iſt 

rin Bild der Erhabenheit dee ewigen Seyns. 
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+ - In der äußeren Natur. 


Die — oder der ewige Zweck der Melt 
‚wird liebend geahnet in der dußeren Natur, durc) ‚die - 
Sormlofigfeit des unenblihen Raumes und 
das Große im koͤrperlichen Seyn. | ’ 
An der Förperlihen Naturgröße wird ber 
‚vollendete Zweck des Seyns der Dinge geahnee. Das ' 
Seyn durch den unendlichen grängenlofen Kaum bin 
ſucht gleihfam den ewigen Zwed zu erreihen. (Das 
quantitative speculative Symbol der äußeren Natur.) 
Anmerkung. Das Deutfame der dußeren Natur: 
größe zeigt fh » B. in der Anſchauung des 


# 
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2 AMemen immeio, an den woramnden Eanptens N an 
den rubigen weiten Meere, in der Anihanung hoher 


Gebirge und Felſen Das un: das 8 
Loffale. | 


5. 738. 
2.3. In ber Inneren Natur. 


Dile Soͤttlichkeit oder ber ewige Zweck ber Welt 
‚wird lebend geahnet in der inneren Natur, durch die 
Geftaltlofigkeit und Sormlofigfeit des uns 
ausfuͤllbaren Bewußtſepus und dag Große 
im geiffigen Seyn. 
An der Geiſtesgroͤße wird, ber vollendete Zweck 
des Seyns ber Dinge geahnet. Das Seyn eines gro⸗ 
Ben Geiſtes ſucht durch die Fülle und Größe der Ge⸗ 
danken den ewigen Zweck zu erreichen. (Das quanti- 


tative speculative Symbol ber inneren Natur.) 


Anmerkung- - Die Geifesgröße ausgezeichneter 
. Deuter und Dieter. Verhaͤltniß von la 
und Seelengröße. | 


Geiſtesgroͤße wird nicht ſo leicht mit Erhabenheit 
verwechſelt, wie die das Grobe der nee Natur, . 
\ we 


4 


. DM Die Ahnung der — 
aa ae geordnetheit | 

| oder — 
der ewigen Ordnung des Seyns. 


Ss 739. 
1. In der. allgemeinen Natur. 


‚Die MWeltgeorbnetheit oder bie Ordnung des ewi⸗ 
gen Seyns, das heißt die von finnlichen Beſchraͤnkun⸗ 


& 
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gen erete Regelmaͤßigkeit und Geordnetheit des — | 
Seyns der Dinge ($. 601 u. 686) wird liebend ge⸗ r 
ahnet in der Natur Überhaupt, duch die Gültigkeit 
ber Geſetzgebung der Schoͤnheit fuͤr die 
Natur. 

In der Befehsehuns der Schönpelt des 
Seyns wird der vollendete Werth des Seyns der 
Dinge geahnet. (Das modalische speculative Symbol 
der Natur.) Er 


Anmerkung: In der Behepgebung und . Bättigteit der 
Naturfbönheit wird das ewige Seyn der ge ah 
Sdiller's ia Thella. | 


$, 740% E > N N 
» In der dußeren Natur. 
| Die ae ober bie Drbnung dei \ewis \ 
gen Seyns wird liebend geahnet in ber dußeren Nas 
tur durch die Gültigkeit der Geſetzgebung der 
Schönheit für das äußere Seyn. 


In der Gefetzgebung der Schoͤnheit des 
äußeren Seyns wird der vollendete Werth des 
Seyns der Koͤrperwelt geahnet. (Das modalische spe- | 
‚eulative Symbol ber äußeren: Natur), | 


Anmerkung. Das gand der Ewigkeit; das Land 
der Seligen. Elysium, Walhalla u. d. a. Das re 
das neue Jerusalem ; der Himmel. 


8. Tan» u 
In der inneren Natur. 


Die —— oder die Ordnung des emis 
gen Seynt wird liebend geahnet in ber inneren Natur 


494 . z — u k | n 
duch die Saltigkeit der Seſebsebuns der 
Schoͤnheit für das innere Seyn. 


In der Geſetzgebung ber Schoͤnheit des 
inneren Sehns wird der vollendete Werth des 
Seyns der Geiſteswelt geahnet. (Das modalische 
— Symbol ber inneren Natur.) 


Anmerku— ng. Die Ahnung der ewigen Geiflesges 

wmeinſchaft Ze | a = 

IV. Die Ahnung des Gepeimniffes 
im Senn, 


Erſtens. Die Ahnung von ben lieben 
| ben Geiſte. . 

— 
1. In ber allgemeinen Natur. 


Der liebende Geiſt, als ewiges Weſen ($. 693.) 
wird uͤberall in der Natur uͤberhaupt geahnet, wo 
die Geſtaltetheit der Dinge ſich in Freiheit jeigt ($. 570.) 


Das heißt wo die Geftält nicht aus den Eigenfchaften 


eined Weſens begriffen werden kann. Diefe uner⸗ 
klaͤrliche und unbegreif liche Geſtaltetheit iſt das Leben 
der Liebe in der Natur; In alle Geſtalten ber 
Natur wird der liebende Geift geahnet durch bag 
geben derſelben. (8. 315;) J 


Bas epische Symbol ber Natur tzerhaupt; die 
epische Deutfainfeit ber Natur Aberhaupt.) 


* 


— 


a 3 


s. . 
In der aͤußeren Natur. 


Der — Geiſt, als ewiges Weſen, wird 
in der aͤußeren Natur geahnet durch das Leben der 
Liebe in der Koͤrperwelt. In allen Geſtalten 
der Koͤrperwelt wird der liebende Geiſt geahnet durch 
das Leben derſelben. ($. 316.) 


(Das epische Symbol ber außeren Natur ; bie 


Eplsche Deutfamkeit der äußeren Natur.) 


Anmerkung. Das Leben det GeRait, Die br 
ſtimmte Geſtalt des einzelnen Baumes, fein Wuchs 
und der Wurf feiner Ace; die Geſtalt und Hals 
tung der -äingelnen Blume; bie befimmte Beftale des 
einzelnen Menſchen und feine Geſichtszüge u. d. a, find 


durchaus unerklaͤrlich· Es wird darin das freie Peben der 
ewigen Liebe wahrgenommen: Det Kopf des, Sokrates, 
Stapı'e daß die Seele ben ne. bau 


4 * | 
3. In ber inneren Ratur. 


Der liebende Geiſt, als ewiges Weſen, wird 
in der inneren Natur geahnet durch das Leben der 


Liebe in der Seele. Ja allen Geſtalten der Seele 
wird der liebende Geift geahnet durch das Leben der⸗ 
ſelben. ($. 317.) 


Gas epische Symbol bee intereit Slate | bie j 


*pische Deurfamfeit ber inneren Natur.) 


Anmerkung. Auch bie geiſtige Schoͤngeſtalt (5. 600.) 
und die in derſelben ſtatt findenden Verhaͤltniſſe 
entziehen ſich durchaus aller ——— Rein 


4 
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Psycholog mird jemals die geifige Eiaenthm⸗ 


lichkeit des einzelnen Menſchen, etwa bie Originalität - 
eines Herder, Schiller, Shafeipeare durch eine Con- ° 


siruction erfiären koͤnnen .· Der Genius, a 


* 


"Zweitens. ‚Die Ahnung der erhabene 
| Weltordnung. | 


PER 8. 745. £ J an 
/ r ; 


1. An der allgemeinen Natur 


— Die erhabene Weltordnung oder die Freiheit im 
ewigen Seyn der Liebe ($. 695.), als das von Nas 
turgefegen ber Schönheit imabhängige ewige Seyn ber 
Dinge, wird in ber Natur überhaupt geahnet durch 
die. Lebendigkeit in der unendlichen Reihe 
ſiegender Kraft und unterliegender Schwach⸗ 
‚beit. (Daß dramatische Symbol ber Natur übers 
haupt; bie dramatische Deutſamkeit der Natur.) 


Sn der Lebendigfeit ber fiegenden Kraft 


wird die Freihelt des ewigen Seyns der Liebe geabnet 
vermittelſt der Schoͤnheit des ur ſachlichen Verhaͤlt⸗ 
niſſes in der Natur. Das tragische Symbol ber 
Natur überhaupt ; die tragische Deutfamfeit ber 
Natur. (. 570 u. 318.) * 

In der Lebendigkeit der unterliegenden 


Schwachheit wird die Freiheit des ewigen Seyns 
der Liebe geahnet vermittelſt der Schönheit des ab 


haͤngigen Verhaͤltniſſes in der Natur (Dad 


komische Symbol ‚der Natur überhaupt; bie ko- 
mische Deutfamtelt der Natur. 8. 579 % 318.) 


un 
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2. In der aͤußeren Natur. 


* Die erhabene Weltordnung oder die Freihelt im 
ewigen Seyn der Liebe wird in der aͤußeren Natur 

geahnet durch ‚bie Lebendigkeit in der. unendr 
lichen Reihe fiegender Körperfraft und sums 
terliegender Rörperfhwachheit. (Daß. dra- 
matische — der aͤußeren — die drama- 


Ag; . * 


En der Lebendigkeit der 58— Kin 


perfraft wird bie Sreipeit bed ewigen Seyns der 2 


Liebe geahnet vermitteiſt der Schoͤnheit des ur ſach⸗ 
lichen Verhaͤltniſſes in der aͤußeren Natur. (Das 
tragische Symbol der aͤußeren Natur; bie — 
Deutſamkeit der Koͤrperwelt. we 


In ber Lebendigkeit der unterliegenden 
Koͤrperſchwachheit wird die Freiheit des ewigen 
Seyns der Liebe geahnet vermittelſt der :;Cchönhelt 
bes abhängigen: Verhältniffes in der äußeren. Nas. 
tur. (Das komische Symbol der äußeren Natur; 
die komische Deutſamkeit der Körperwele. 9. 630 

\ 


S. 747% | 
In der inneren Natur. = sh 


Die erhabene Weltordnung ober bie Freihelt * 
ewigen Seyn der Liebe wird in der inneren Natur 
geahnet durch die Lebendigkeit in der unends 
lichen Reihe ſiegender Geiſteskraft und uns 
terliegender Geifiesfhwacheit. (Das dra- 
matische Symbol bes inneren Natur j... die dra- 
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— Deutſamkelt der Santeswelt $, 320 
und $. 600.) Be: — 

In der Lebendigkeit der fiegenden. Gei⸗ 
ſteskraft wird die Frelheit des ewigen Seyns der 
Liebe geahnet vermittelſt der Schoͤnhelt des ur ſach⸗ 
lichen Verhaͤltniſſes in der inneren Natur. (Das 
tragis che Symbol der inneren Natur; ; bie trägische 
Deutſamkeit der Geiſteswelt.) ee 


In bet debendigkeit der — | 
Geiſtesſchwachheit wird bie Freiheit des ewigen 
Seyns ber Liebe geahnet vermittelſt der Schoͤnheit des 
| abhängigen Verhaͤltniſſes in der inneren Natur © 


(Dad komische Symbol: ber. inneren Batur | 
die komische Deutfamfelt ber — ⸗. 600 | 
und 300) 


Drittens Die Ahnung. det elimächtigen ib 
fepaffenden Bine, a u 


' $. 746. | 
/ 1. In der allgemeinen Natur. 


Gott, als die hoͤchſte Eine lebendige Kraft und 
das die Welt durch Liebe, ordnende hoͤchſte geiſtige 
Weſen (6. 697 — 69: 9) wird in der Natur überhaupt 
Tiebend geahnet durch bie Zuſammenſtimmung 
(Harmönie) im Werden und Beſtehen aller 
Dinge. In der Zuſammenſtimmung des Werdens 
und Beſtehens der Natur (in der großen Harmonie 
des Weltalls, wird der ſchaffende Gott der ewigen 
Liebe geahnet. G. 470 u. 321.) Gott offenbart 


— 
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fi in der Rakurn "Das Iyrische Syimbäl: dir 


Natur überhaupt; die Iyrische Deutfamfeit de Na—⸗ 
tur.) Die Anerkennung Gottes in der Natur iſt der 
Gottesdienſt der Vernunft, der Naturdienf, | 


6.706, Sad 2 


h 


Anmerkung t. Auf: dieler Iyrisehen Deuisamkeit 


ber Natur beruht aller Naturdien überhaupt, Eros 


Der Gotterdienſt der Bernunfe ($. 240) im Unters 
ſchiede von.dem ſittlich en Gottesdienſt des He r⸗ 

dzens. ($. 766.) „Denn daß man weiß, dab Witt ſei, 
„. ÜR ihnen offenbar: denn Gott, hat es ihnen offenbaxet; 


Wortes unfichtbares Mefen , dag iſt ſeine ebie Strafe 


und Gottheit, wird, fo man dad wahrnimmt an den 


Werfen, namtich an der Sb pfung der Welt, erichen ; 


alſo dab fie Feine Entfhuldigung haben. "Rum. x, 

19 und 20, A > . 
Die Chriſtliche Religion im Verhaͤliniß zu den 

übrigen Religionen. +03 -< | 

Anmerkung =. DienDirfembarung:. Gottes in 

ber Natur kann nicht in Begriffe und Schluͤſſe aufgeloͤſt 


> 


werden. 16. 728) Dürd bie Offenbarung Gottes in dep 
- 1, Natur wird das Geheimniß bes göielihhh Ehyns 
geahner MM... Die Mysrerion Her ArEn." Die 


Egyptiſchen Priefen. mn ir: ER ;» 
Anmerkung 3. Die Allgegenwart Gottes! die 
Nähe des Unſichtbaren. Der Geiſt Gotteß im 


\ 


2. In der Äußeren Natur. 


Gott, als die hoͤchſte Eine lebendige Kraft und 


— 


das die Welt durch Liebe ordnende hoͤchſte geiſtige 


Weſen wird in der aͤußeren Ratur liebend geahnet J 
durch die Zuſammeaſtimmung (Harmonie) tm 
5 Sta 2 | 


Anierſchiede von dem heiligen Bein. (5. 766). Aum. 6,) 


8749 ae 
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Werden, und Beſtehen der Förperlihen Wefem 
In der. ‚Zufammenflimmung, des Werdend ‚und Be⸗ 
ſtebens der aͤußeren Natur. wird. der ſchaffende Gott 
der ewigen, Biebe geahnet. (F. 630 u. 322.). Gott 
offenbart fich in der äußeren Natur: (Das 
lyrische Symbol ber äußeren Natur ; die Iyrische 
Deutſamkeit der äußeren Natur) 00 
>. Anmerfung 1. Der „Geiſt Gottes in der Außen, 
geht m Der Geil Gottes ſchwebte uͤber den Waſſern.“ 
ee TTS Pr ee en 
Anmerkuͤng 2, "Auf diefer Zyrischen Deuiſamkeit 
der duberen Natur beruht der Naturdienk in. der 
"götitichen Verehrung der Gefirne, des Feuers, und an⸗ 
derer Elemente und der Nalurkraͤfte überhaupt. . EN 


= 5. 750% . — 1 X — — 
3. In der inneren Natur. si 
Gott, als die. hoͤchſte Eine lebendige Kraft und 
dad die Welt durch Liebe ordnende hoͤchſte geiſtige 
Weſen wird in der inneren Natur liebend geahnet 
durch die Zuſammenſtimmung Harmonie) Äm 
Werden und Beſtehen geiſtiger Weſen. In 
der Zuſammenſtimmung des Werdens uͤnd Beſtehens 
der inneren Natur wird der ſchaffende Gott der ewigen 
Liebe geahnet. (K. 600 u. 323.) Gott offenbart 
fich in der inneren Natur. ; 
(Das Iyrische Symbol, der inneren Natur; bie 
Iyrische Deutfamfeit der inneren’ Natur.) 


Anmerkung 1. Auch die Offenbarung Sorten 
in der inneren Natur fann nice in Begriffe und 


Schlüffe aufgelöt werden. ($. 728 u. $. 755, Aum) Hier 


ensfieht bei großer Lebendigkeit des Gefühle aber Der 
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worrenheit der wiſſenſchaftlichen Sureiung, ” eh 
Jerthum. ($: 291, Anm.) Die Inspiration, | 


| Anmertung 2. Aus dem Mißverſtaͤndniß der — 
Deutſamkeit der inneren Natur entſteht Die zen 
— —————— des Menſchen .· u ö 


1. 





Dritter Abſchnitt. Die Grundformen der 
Deutſamkeit des Thuns. 


x 





id Die Apnung der Erhabenheit des 
J Thuns 


oder 
der ewigen Schönpeit im cyhun. 


$. 75 J j 
5 1. In dem allgemeinen Menſchenleben. 


Die Schoͤnheit des ewigen Lebens oder die Er⸗ 
habenheit des. Thuns, das heißt die von finnlichen 
Beſchraͤnkungen freie Schönheit ded ewigen Thuns | 
($. 700 u. 705) wird in dem Menfchenleben über: 
haupt Tiebend geähnet, durch das freie Thun de 
Schönen auß Liebe; badurh, daß überhaupt 
‚ ein Thun des Schönen in dem Menfchenleben 
ſtatt findet, dag heiße durch die Deutfamfeit 
des Menfchenlebend oder die J— Deuts 
ſamteit. Ko 
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Das. Deutfome: ober. Deutende des Thuns 
in der Natur (dag ‘Symbalische‘ des Shuns übers 
haupt, die,symbolische, Realität. als symbelisch- 


- praktischey ethische Realität) enthält die Ders 


einigung und gegenfeitige Durchdringung Yon dem 
Erhabenen uud Schönen des Found, ($+ 700 
“und 974) | 


Anmerfun 9. Ueber das Verhaͤltniß von Symbolik und 
Eihiko- Theologie (8 „734 Aum. 2). 


8˖ 752, 


| ER In dem ianeren Menſchenleben. 


Die Erhabenheit des ewigen Lebens wird liebend 
geahnet in dem inneren: Menſchenleben, durch das 
freie innere Thun des Schönen ans Liebe; 

dadurch, daß ein Thun des Schönen in dem Inneren 
Menſchenleben ſtatt findet, das heißt durch bie 
Deutfamkeit des inneren Thatlebens oder 
die tugendlihe Deutfamfeit« (Das ethische 
Symbol der inneren Natur.), 


x 


) 89. 7392. ns j 
"32 Im dem äußeren Menfchenteben 
+" Die nn des ewigen⸗ Lebens wird liebend 
geohnet in dem. aͤußeren Menſchenleben, durch das 
freie äußere Thun des Schönen aus Liebe; 
dadurch, daß ein Thun des. Schönen in dem äußeren 
Menſchenleben ſtatt findet, . das beißt. durch die 
Deutſamkeit des aͤußeren Thatlebens ober 
die vechtliche- Deutſamkeit. (Das gebische Sym- 
bol der äußeren Natur.) 
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AL Sie ahnung der Gottſeligkeit 


| 3 | oder 
des ewigen Zweckes im Thun. 
| re 


7. In dem allgemeinen Menſchenieben. 
Die Gottſeligkeit oder der ewige Zweck bes 


Thuns, das heißt die von finnlichen Beſchraͤnkungen 


freie Abgemeffenheit und DVerhältnißmäßigkeit des ewi⸗ 
gen Thuns ($. 701 .u. 706) wird liebend geahnet in 
- Dem Menfchenleben Überhaupt durch dag freie That⸗ 
 Ieben des Menfhen auß Liebe für. den von 
ihm erfannten Beruf und durch die in diefem 
Vertrauen Fiegende ſittliche Größe und 
Tapferkeit, En 

In der ſittlichen Größe wird der — 
Zweck des Thuns geahnet. Das fortgeſetzte Streben 
und Thum mit unerſchuͤtterlicher Zuverſicht und Ders 


trauen ſucht den ewigen Zweck des Thuns zu erreichen. 


(Da$ quantitafive ethische Symbol des ar. 
ae Thatlebens.) — 


Anmerkung. Dieſes Deutfame der fittlichen 
BGroͤße wird unrichtig auch ſittliche Erhabenheit ger 
mnannt. Das Sittliche iſt eine Beſtimmung in dem menſch⸗ 

lichen Leben und zwar in der Natur und fann daher nicht 

oo * das un Wr R ob.) _ 


4. 755. 


2. In dem Inneren Menfchenleben. 


Die : Gottfeligfelt oder der. ewige : Zweck des 
Chuns ‚wird liebend geahnet in dem inneren Thatieben 


En — 
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durch das freie — San bed. Menfhen 
aus Liebe für den von ihm— erfannten Beruf 
and durch die in diefem Bertrauen liegende 
tugendliche Größe:und Tapferkeit. 


In der tugendlichen Größe ober Seelen⸗ 
größe wird der vollendete Zweck des Thuns geahnet. 
Daß zuverfichtliche vertrauensvolle innere Streben für 
den Beruf fucht den ewigen Zweck des Thuns ſelbſt 
zu, erreichen. (Dad quantitative ‚ethische — 
des inneren menſchlichen Thatlebens.) 


Anmerkung 1. Serlengröße verhält ſich zur Geh 
Resgröße wie Schönheit der Seele zur Shöm 
geiſtigkeit. E. 604, Anm. 14. 23 $. 739, Anm.) 


Anmerkung 2. Das ſittliche Selbſtvertrauen 
und. dase begeiſterte Thatleben. Die lebendige Der 
einigung won ethischer, religiöser und aesthetischer Bw 
- flimmung des Thuns. Dbne Selbſtvertrauen giebt es 
weder ein wahrhaft ſittliches, noch ein wahrhaft glaͤu⸗ 
biges religiöses Leben, (Vgl. mu 8 nn P h i⸗ 
loſophie, S. 43 u 47) 


17 


A 


F. 756 


In ber äußeren. Menſchenlede. 


Die ein oder ber ewige Zweck des Thuns 
wird liebend geabnet in dem, äußeren Thatleben durch 
das freie äußere Thun des Menſchen aus 
Liebe für den von ibm erfannten Beruf und 
durch die in dieſem Vertrauen liegende recht 
lie Größe und Tapferfeit, . | 


‚In der rechtlichen Groͤße und Tapferkeit 
| wird der vollendete Zweck des Thund geahnet. Das 
fortgeſetzte äußere Streben und Thun für den Beruf 





mie  unerfchätterficher ' Zuverfiht und Mertrauen 
ſucht den ewigen Zweck zu erreichen. Das quantita- 
' tive ethische Symbol bes — menſchlichen 

Thatlebens.) Br 


ER Die fitttiche ——— Jeſus 
ſagt: „Selig find, die um Gerechtigkeit willen verfolgt 


werden ,, denn das Himmelreich iſt ihr. Selig feid ihr, : 


wenn eu die Menſchen um meinetwillen ſchmaͤhen und 
— verfolgen, und, reden allerlei Webets wider euch, fo fie 
- ... daran lügen. Seid fröhptih und getrof, es wird 
euch im Himmel wohl belohne werden. Denn alfo haben 
ſie verfolget die Propheten, die wor euch geweſen find.“ - 
Matth. 5, 1o—ı2. Und Petrus: „„Und ob ihr auch 
: leidet um der Gerechtigkeit willen. fo feid ihr doch felig. 
ürdtet euch aber vor ihrem Lrogen nicht 
und erfhredet nicht.” ı Petr. 3, 14 Del. q Bor. 
12; Pol. 2,,16; Up. ©. 23, 1; En 16. © 


| I Die Apnung der Seligteit 
oder 
des Seitigen Lebens der eiebe | 


a | $ 757. wer 
1. An dem allgemeinen Menfchenleben, | 


Die Seligkeit oder die Ordnung des ewigen 
Lebens, das heißt die von ſinnlichen Beſchraͤnkungen 
freie Regeluaͤßigkeit und Seordnetheit des heiligen Lie⸗ 
bens ($. 702 u. 705) wird geahnet in dem Men⸗ 
ſchenleben Überhaupt, . durch die Gültigkeit der 
„Gefeßgebung ber Thatſchoͤnheit für die Nas 
tur und die- auf diefelbe ſich gründende RE 
Rube und Zufriedenheit. | 


/ 


_ 


566 _ | 
An der Gefehgebung ber Thatſchoͤnbeit 

wird der vollendete Werth des Thuns geahnet. (Das 

modalische ethische Symbol der Natur.) 


# 


| $. 766 . 
er In bem inneren Menſchenleben. = 


Die Geligfeit oder die Ordnung des ewigen 
Lebens wird liebend geahnet in dem inneren Thatleben 
des Menfchen durch die Gültigkeit der Gefeßs 
gebung ber Shatfhönheit für die innere 
‚Natur und das auf diefe ſich gruͤndende Leben ber 
Seelenruhe. — 


An bet Geſetzgebung ber Shatfchönhelt mird der 
vollendete Werth des inneren Thun geahnet:e (Da 
modalische ethische Symbol der inneren Natur.) 


Anmerkung. Die mahre Seelenruhe fest nicht 
allein ſittliche Lauterkeit, fondern vorgüglib ein Leben 
Am. Thatglauben und. Herzensglauben „. ‚das beißt ein 
geben in Glauben und Liebe voraus. < Deswegen wird 
auch die Seelenruhe die Seligkeit und der Sriede 
mit Bott genannt-- „Die Hauptſumma des Gebots it; 
Liebe von reinem Herzen und von gutem Gewiſſen 
und von ungefärbtem Glauben ı Tim. u 5 „Rome 


xÄ 


met her zu mir alle, die ihr muͤhſelig und beladen feid,' 


ich will euch erquiden. · Nehmet auf euch mein Joh und 
ferner von mir, denn id bin fanftmürhig und von Mers 
gen demüthig: fo werdet ihr Ruhe finden für eure Ger 
ten. Denn mein Joch ift fanft und meine Laſt if leicht.“⸗ 
Matth. 11, 28— 30. _ ee Zu 


Das Eigenthuͤmliche des fetigen Lebens iſt ndmlid, 
dab für das Thun des Menfchen nicht allein das noth⸗ 
wendige Sittengeſetz, ſondern auch der Glaube und bie 
"freie Thaiſchoͤnheit der Liebe giit. Jal. ae.  .. 
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a M rn S. 769. Be 
’gn bem aͤußeren Menſchenleben. — 


— — oder die Ordnung des ewigen 
Lebens wird liebend geahnet in dem aͤußeren Zhatleben 
durch. die, Gültigkeit . der Gefeggebung ber 
Thatſchoͤnheit für die.Außere Natur und die : 


auf diefelbe fich grändende äußere fitelihe Rube 


und Zufriedenheit, 


In der, Gefeßgebung. der Thatſchonheit wird der 
vollendete Werth des aͤußeren Thuns geahnet. (Daß . 
|  modalische ethische Symbol ber äußeren Natur.) 


N. ‚Die Ahnung des veeimniſſes 
u IM Thum | 
Erſtens Die Ahnung von dem aus Siebe frei | 
-  wollenden- Seife, 
i E37 760, i 5 
Ban, Da = 


I — dem allgenieinen. Denfehenkeben, 


Der aus Liebe frei wollende Geiſt, als ewiges 


Wefen (8. 712),wird überall in dem Menſchenleben 
uͤberhaupt geahnet, wo die ſittliche Geſtaltetheit ſich 


in Freiheit zeigt (9.584), das heißt wo die ſittliche 


Geftalt nicht aus den Zuftänden des handelnden Weſens 
begriffen werden kann. Dieſe unerklaͤrliche und unbe⸗ 
greifliche ſittilche Geſtaltetheit it die Begei ſtertheit 
„der Liebe im Glauben, der contemplative 
ideale Cherakser des Menſchen. ($, 742, Anm.) 


% 


i 
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Das Thun ded Menfchen and Ahnung bed frei 
wollenden Geiſtes in der Liebe iſt: das Sich⸗ be⸗ 
geiſtern⸗laſſen, bas Sich sergreifenslaffen. 
N der Begeifferumgs (9.536). 


Das epische Symbol des Menſchenlebens aber⸗ 
"gt die — Bette des Menſchenlebens. 


| Ph 761, | 


IV 
Pr 


m Am dem inneren Menſchenleben. 


c 


. Der aus Liebe ‚frei wollende Geiſt, als ewiges 
Weſen wird uͤberall in dem inneren Thatleben ge⸗ 
ahnet, wo die tugendliche Geſtaltetheit ſich in Ftei⸗ 
heit zeigt ($. 614), _ daß heißt mo, die tugendliche , Gr 
ſtalt nicht - ‚aus den Zufländen dee handelnden Weſens 
begriffen werden kann. Dieſe unerklaͤrliche und un⸗ 
begreifliche tugendliche Geſtaltetheit iſt die innere 
Begeiſtertheit der Liebe im Glauben, der 
innere contemplative i ideale Charakter des Mens 


Shen. ($- 614 und & 712, Anm.) | 
| Daß innere Thun des Menfchen aus Ahnung bed 


frei mwollenden Geiftes in der Liebe iſt: das imnere 
3 sbeg eiftei > Laffen. : ($ 537.) 


Daß epische Symbol des inneren Thatlebend ; 


. epische Dentfanfeit des inneren —— 
— 


$. 762. — 
= Er bem aͤußeren Menſchenleben. 


Der aus Liebe frei wollende Geiſt, als ewiges 
Weſen, - wird. überall im dem aͤußeren Thatleben des 


’ 
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Menſchen — wo: die rechtliche Geſtaltetheit 
ſich iin» Srelheit zeigt (d. 644), daB; heißt wo die vecht⸗ 
liche Geſtalt nicht aus den Zuſtaͤnden des handelnden. 
Weſens begriffen werden kann. Dieſe unerklaͤrliche 


u 


und unbegreiffi iche rechtliche Geſtaͤltetheit iſt die aͤu ße⸗ 


re Begeiſtertheit der Liebe im Glauben, der‘ 
äußere -contemplative ideale Charakter veg Sr 


— (G. 644.4 8. 712, Anm,) 


Das äußere Thun des Menfchen aus ahaung des 


pi wollenden Geiſtes in der Liebe M: das duß ere 
Sig: ebegeiftern  laffen. 6 538.) Baus) 


Das epische ‘Symbol bes ‚dußerei Lbatlebens; zn 


die epische Deutſamkeit des a meuſchlichen 


Thuns. — 7 ? 7 > u JE ? 2 *59 fi ‚> 


An merruns. u duſer —*8 ſang Kemer 
gr „Und folle ich einf im Siegesheimzug fehlen, E= 
Weint nicht um mich, beneidet mir mein; Sud; FE 
‚Denn mas: berauſcht die Leyer vorgeſungen, ch 
. Dis bat des Sanırıca 6.Teoge, ‚That errungen, u —— 
Zweitens. Die —— ie 2 erhobenen —* 
ordnung. 


* 


$, 763. 


gIn dem allgemeinen Merſchenleben. 


Die erhabene Thatordnung oder die Freiheit im 
ewigen Thun der Liebe (S. 714), als das von Nas 


furgefegen der Thatfchönheit “unabhängige ewige Thun, 


twird überall in dem Menſchenleben ‚überhaupt geahnet, 


wo die Liebe des frei handelnden ewigen Weſens als 
die Grundurſache der Handlungen des Menſchen 


— 
510 — 
kannt wird, durch Bie:Ergebenheitder Liebe 
im’ Slauben, . die Conteniplative : ideäle Re- 
signation. (dd 
‚„” Da®. dramatische Symbol des ‚Menfchenlebeng 
überhaupt; die dramatische Deutfamfeit : des ‚Mens 
(hen = 
In der Thatlebendigkeit der fitelichen: 
Liebe des Glaubens wird die Freiheit des ewigen 
Thuns der Liebe geahnet durch die Schoͤnheit des ur⸗ 
ſachlichen Verhaͤltniſſes in dem Meunlchenleben. 
Das tragische Symbol des Menſchenlebens überhaupt, 
bie tragische Deutſamkeit des menſchlichen Thatlebens. 
G. 584). ren a 
In der Thatlebendigkeit ber Fittlichen 
Gegenbiebe des Glaubens wird die Freiheit bed 
ewigen Thuns der Liebe geahnet durch die Schoͤnheit 
des abhaͤngigen Verhaͤltniſſes in dem menſchlichen 
Thatleben. Das komische Symbol bes Menſchen⸗ 
lebens uͤberhaupt; die komische Deuiſamkeit des 
menſchlichen Thatlebens. ($. 584.) F 
Die Gemeinſchaft der Menfchen., welche: die Gäls 
tigkeit der Ergebenheit im dem ſittlichen Thatleben der 
glaubenden Liebe anerkennen, fich berfelben mit Ver⸗ 
trauen unterwerfen und in derſelben handeln: iſt die 
kirchliche Gemeinſchaft der ſittlichen Liebe, 
die Gemeine der heiligen Lieber ($. 539) 


Das Thun des Menſchen aus Ahnung ber er⸗ 
habenen Thatordnung iſt: das Sich⸗ergeben, Sich 
hingeben. er 


; Anmerkung i, Jefus gründete dem heiligen Glaubens⸗ 
bund der Voͤlker, welcher das Geheimniß der Seligkeit 











— — Sr 


des Menfchenlebens in fi - ſcliebt, als er ' jenes obige 
‚Wort ausiprad : 

... nEin neu Gebot gebe, ich euch: er ihe euch unter 
einander liebetz wie ich euch geliebet habe, daß . 
ihr einander lied habet. Daran fell jedermann erkennen 


daß ihre meine Fünger. feid, fo ihr, Liebe unter einander 


ö habet · “ Joh. 13, 34 6. 35 . A SR 


Unmerbing 3. Die Ehrifttide —E 


F die Gemeinſchaft der ſittlichen Liebe und glaͤubigen Zurech⸗ 


hung ($. 539g u: 647, Anm); die wahre Brüden 


Be 


ir E . 26. 


J 5 Sn dem inneren Wenſchenlehen. Dr Re 


die —— Thatottaung oder die Freiheit im 


ewigen Thun der Liebe, als das von Naturgeſetzen | 
der Thatſchoͤnheit unabhängige erdige Thun, wird 


Überall in dem inneren Thatleben geahnet , wo die 
Liebe des frei handelnden Weſens als die Grundurfäche 
der inneren Handlungen bes Menſchen erkannt wird, 
das heißt durch die innere Ergebenheit der 
Liebe im Glauben, die "innere contemplatire 
ideale Resignation, ($. 540.) 


Das dramatische Symbol bei inneren hats” 
‚lebens; die dramatische Deutfamfeit des ee 
menfchlichen Thun,‘ | 


In der Thatlebendigfeit ber re 
Liebe des Glaubens wird die Freiheit des ewigen 
Thuns ber Liebe geahnet durch die Schönheit des 
ur ſach lich en Verhaͤltniſſes in dem inneren Thatleben. 

Das a Symbol des inneren IMHO bie 


N - 


— 


⸗ 
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tragische Deutfamfeit bes inneren menſchlichen 
Thuns. G. 614.) 


In der Thatlebendigkeit der fittlichen 
Segenliebe des Glaubens wird die Freiheit, des 
ewigen Thuns her Liebe geahnet durch die Schoͤnheit 
des abhängigen Verhaͤltniſſes in dem inneren Dhat⸗ 
leben. Das komische Symbol bes inneren That⸗ 
lebens; die komische Deutfamfeit des inneren Bra 
lichen Thuns. (8. 614.) 


Die Gemeinfchaft der Menfchen, welche die Su 
tigkeit der Ergebenheit in dem tugendlichen Thatleben 
der glaubenden Liebe anerkennen, ſich berfelben mit 
Vertrauen unterwerfen und in derſelben handeln: iſt 
die kirchliche Gemeinfchaft der kugendlichen 
Liebe, die unſichtbare Gemeine ber heiligen 
Liebe. (6. 540.) 


Das innere Thun des Menſchen aus — ber 
erbabenen. Thatordnung if: das junere Sicher 
geben. (5. 549) _ 


BE Sr 
In dem äußeren Menfchenleben, 


Die erbabene Thatorbnung oder bie Sreibelt im 
ewigen Thun der Liebe wird überall in dem dußeren 
Thatleben geahnet, wo die Liebe des, frei handelnden 
Weſens als bie Grundurſache der; äußeren Handlungen 
des Menfchen erkannt wird, das heißt durch bie 
äußere Ergebenheit der Liebe im Glau— 
ben, bie äußere contemplative ideale —— 


(8. 541. = 


Fe 


Er zu 


feben; "Sie — —* des äußeren 5 
— — Thuns. 


In der Thatlebendigkeit der rechtlichen 
eiebe des Glaubens wird die Fretheit des ewigen 
Thuns der Liebe geahnet durch die Schoͤnheit des ur⸗ 
ſachlichen Verhaͤltniſſes in dem. aͤußeren Thatleben. 
Das tragische Symbol des äußeren Thatlebens; bie 
tragische, Deutfamfeit des Außeren menſchlichen Thuns. | 

LS 644) . PEN A an 


en ‚So. der Thatlebenbigfeit ne fiettihen 
Begenliebe. bes, Glaubens wird die Freiheit deg 
ewigen Thuns der Liebe geahnet durch die Echoͤnheit 
des abhängigen Verhaͤltniſſes in dem aͤußzeret That⸗ 
leben. Das komische Symboi des: äußeren! Thaͤt⸗ 
lebens; die komiſsche Deutſamkeit — Außeren 
menſchuchen Thuns x $. 644.) ——— | 
. — — 
Die Gimeinfdaft ber Menſchen— ee Bil 
tigkeit : der. Ergebenheit in dem rechtlichen Ddatleben 
der glaubenden Liebe anerkennen, ſich derfelben mit 
Vertrauen unterwerfen and, in, derſelben ‚handeln: iſt 
die kirchliche Gemein haft der rechtlichen 
Liebe, bie fichtbare Gemeine ber belligek 
‚giedee, $. 541) er n 


2 


Das äußere Thun des Menſchen ans Ahrung ber 
erhabenen Thatordnung iſt: bas äußere Sich⸗er⸗ 
geben. (8 541.) | | 1, 


st 
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Dritten Die Ahnung der alerbarmen⸗ 
— den Liebe. 


| a. 6. 766. „Yan 
1. In dem allgemeinen Miherlehen. 


"Gott, als ber Eine heilige ‚gefebgebende ' wWil⸗ 
und das die Menſchen durch heilige Liebe richtende 
Cerbarmende) Weſen ($. 717 und 7468.) wird in‘ dem 
Menfchenieben Überhaupt geahnet durch die Andacht 
ber Liebe im Glauben, das heiße durch bie Ers 
Iöfung’uhd Verföhhung; durch die Berföhnes 
beis oder bie RURDLNALE Gottes, | x 


Der. durch Liebe richtende und vergebende Bei 
die allerbarmende heilige Liebe :wirb geahnet als der 
Eriöfer und Verſoͤhner. Gott offenbart ſich 
im Menſchenleben. Das Thun des Menſchen aus 
Ahnung der allerbarmenden Liebe iſt: das Sich⸗ver⸗ 
 fFöhnenslaffen..:($.. 542) Dieſes iſt der wahre 
Gottesdienſt des A: — * 8. * 
und 248.). 8 

Das yrische —*88 bee hiciſheuletccat die 
— Veutſautei des ‚menfgjjcen Thuns. — 


— 1. Nur darch die Andacht der Richt 

im Glauben kann der Menſch verfähne werden- Mes 
der dur das fiteliche. Leben (æ die Werke’’y allein 
.($. 459), noch durch den Glauben allein — es fei der 
Glanbe ohne Thaten ($. 290 m. 240), oder der 
Glaube ohne Liebe ($- 542 — 344) — brlangt "der 
Menſch die Geelenrube und den Srieden mit Got. 
Matth. 19, 175 Seh. 19, 505 Joh. 14, 15 m. 2}; 


En 1b 


30h. 15,10 u. 13. dee. Kim I: 25 Röoͤm. 4, : 


4und 5; 10,45 1 Kor. — ige $ * 2, 
JdJac. a, 17 — 46. 


Anmerkung 3° Dir — der Berföhntgeis wird 


e ke in der Chriſtlichen Lehte die Kindſchaft Go ttes genſannt. 


„Es ſei denn, sag jemand‘ don neuem gebgren 
werde, fann er das han u nicht hide “- 


Ey een 


2 
— 


„Gott hat ſeinen Sohn nicht aefandt, ’ daß er die | 


Wert richte, fondern daß die Belt — —* ſelig 


534 werde.“ pe 3, zu) NT Br J 


—0 
* u: 


y, Auf daß er die, fo unter dem Scfepe waren, 
erloͤſete, dab wir ar, „tnpfingen-‘’ » J 


"Gh ii . 


„Daß wir gleich — ſolllen dem Ebenbilde feines 


Sohnes, auf daß derfelbige ſei der Erkgeborne um 


‚ter vielen Brüdern Roͤm 8, 29. u 
n Ber an ben ‚Sohn glaube, "N. der bar Das ewige 


= Feden. a &ob; 3 ——— 


5 Meine Lehre if nit mein, fondern, ‚ben.der mid 


.. geſandt bat. 3%: 21. 16: : 


— „Sehet, welch eine Liebe. bar u uns se. Bater ers 


u zeigt, daß, wir, Gottes Kinder. lollan heiben. 


1 30h: 3, R PIRELLI: 4 
„Wir wiſſen ,:: daß wir aus dem ode in das Lu 
" ben-fommen find, denkt. wir" Fieben die Brüder. 
| Wer den. Bruder wi llebet, der ke Im“ ‚Rode. 4 
1 a 3, 14. — 


Du ſollſt ueben Goit, deinen Herrn, von gan 


seh Kerzen, von panger Seele: und von ganzem Ger 
muͤthe. Dies iſt das vornehmſte und groͤßeſte Gebot. 
Das andere aber iſt dem gleich: Dir ſollſt deinen Naͤch⸗ 


> 


en lieben als dich. fetöR.. ro Matth 23) —— 
m Welche durch. den Ber Borteg ſich treiben laſen, 


“ . diefe And Gottes Kinder, Nom, 8 th u 


Ka : 


\ 


- 


hf 
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N„So iſt nun nichts en au — die: 
Br Chkins Jeſu And Rdn g, i. 3 
Anmerkung 3. Gott iſt die air 
„Liebe: In: dieſer „Heberseugung vollendet: ih das Bes 
mußilegn des Menſchen um die Wahrheit, Guͤte und 
Schönheit; und Liegt die. volle Starpeir, der Selbſtver⸗ 
 Ränpigung: , 

ner nicht tieb — der — Ser — Denn 
„Boy iſt die Liebe.“ 1 Job. 4.8 ! 

Be ir die: Lied e; “ynd wer: x ter: Liebe 
bleibet, bleibet in En und. Sort in, . ihm. “4 


F ı Jod: 4 RG * 


wett 
+ 


# Bott ER — PAPER niit gefandt u die. Welt, 
dab er die Welt richte, fondern daß die Welt darch ihn 
felig werde.’ Seh: I 17°. A 

„Da aber: erſchien die Freundlichkeit. und Feutfeigteit 
Gottes, unfers Heilandes - Nicht um der Werke willen 


„der Gerechtigkeit, die wir gethan hatten; ‚jondern nad 


feiner Barmherzigkeit machte er ung felig.« Zit. 3, 4u. 5. 


.. Anmerkung. 4 Die ‚gänzliche Vergebung der Schuld 


des Menſchen, "welche mid der goͤulichen GSerechtigkeit 
unvereinbar erſcheint, iſt der Ausſpruch der goͤttlichen 
Ließe; die bols heitige Liebe im 'urſptünglichen und 
ervigen-Bundeimit"der Gekechtihkeit if. Jeſus Hhat zus 
erſt, wie uns, die heilige Geſchichte erzählt, den "Mens 


ſchen werfündigt-, daß -Gptt dieierbarmende: Liebe fei und 


daß der Menſch nun dur Glaube und Liebe. und ‚das auf 


diejen gegründete. -Thun das emige Leben. und die emige 


Seligkeit erlangen könne. ($. 499, Anm. $. 705. 4.:792.) 


Anmerkung 5 Die Difenbarung, Gottes im 
Menſchenlehen kann eben ſo wenig» wie die Of fen⸗ 
‚barung Gottes im, der Natur:($. 748, Anm, 2.) in 
Begrifie-und Sclüſſe aufgelößt. ‚werden. Unrichtige Bes 
handlung. der, Lehren Sein, und- ‚der gangen Erſcheinung 
Jeſu Chriſti in der Geſchichte 


Anmerkung 6.. Durch. die Offenbarung. Gottes in dem 
Menſchenleben wird das Geheimniß des goͤtlichen 


| SB 
Thuns geahnet. Der heilige Geiſt. 18. As, Anm. ae 
2) Joh 14 16 u. 175. Fahr ab; Joh ıH, 26; 
Sed 0 Bi. EEE EL RER ER EZ 
Ib bin bei Euch alle: Tape, bis. an der Welt, 
Ende. Matth. a, au 000 
Die Heiligen GeHeimniffe der Ehriſttichen 
Kirche. "Die, Chriftlihe, Symbolik. WVerbhäleniß zu den 
F Mysterien anderer Religionen. ($. 748, Anm. 2), 
f a ED | N ; . . a J a . = 
DIE TER 5. 763. 
2. Sn dem inneren Menſchenleben. 


Gott, als der Eine heilige oelehgebende Wille 
and die erbarmende heilige Liebe wird “in dem einneren 
Menſchenleben geahnet durch die innere: And acht 
Dar Liebe im Glauben, das heißt durch die 
innere Erloͤſung und Verſoͤhnung, durch die 
innere Verföhntheit des einzelnen: Menſchen mie 
dem inneren; Richter oder demHerzenskuͤndiger. 
G. 543.) Den durch Liebe richtende und verge⸗ 
bende Gott, bie allerbarmende heilige Liebe wird 
geahnet als der innere Erloͤſer und Verſoͤhner 
des einzelnen Menſchen. Gott offenbart f ich in 
dem inneren Thatleben. * . 


Das innere Thun ded Menfchensaus Ahnung der 

allerbarmenden Liebe iſt: das imnere Sich-⸗ver⸗ 
—ſoͤhnen⸗laſſen. (5. 543 u. 766.) Dieſes iſt der 
wahre innere Gottes dienſt des „Herzens. oder 


die Herzens⸗Neligion im engſten Sin. 
Das Iyrische Symbol des inneren Thatlebens; 

die Iyrısche Deuffamfeit des inneren menfchlichen 

Spund, — Re Be a ar 
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Anmerkung: "Die Offenbarung Gottes in-dem inneren 
.. Zhatleben. . ($. 766, Anm. 5). Die: Bekehrung; das 
Gebeimniß derfelben. (5 766) Anm. 6)’ Die foge 
‚nannten Onadenwirku ngen- ‚Die — Got⸗ 
tes im Herzen | 


u Jeder Menſch ſteht Bier. durbaug. für — air; 
einer Bann hier dem Anderen, auch dem Wertrauseßen 
"mid, bie Ausübung des inneren Thuns erfegen, auf 
welchem die innere Verſoͤhn theit beruht („. 767.) ni Re- 
alität des Jyrischen — 


- 


— 768. 
3 Ind dem, äußeren Menſcheleben. F 


St, als ver Eine heilige geſetzgebende Wille 
und. bie .erbarmende Heilige Liebe wird in dem äußerer 
Menfchenleben geahnet durch die Äußere Andadt 
der Liebe im Glauben, bas heißt durch die 
änfere Erlöfung und Verſoͤhnung, durch 
bie. äußere Verföhnrheit bei Menſchen mit dem 
aͤußeren Richter als dem heiligen ‚Richter der. Lebens 
digen und der Tobten. (6. 544.) “ 


Der dur die fiebe richtende und. bergebende 
| Bott, die allerbarmende ‚heilige, fiebe wird geahnet 
als der äußere Erloͤſer und Verſoͤhner aller 
Menfhen, als der Weltheiland. Gott offen: 
bart. fich in dem äußeren. ide der 
Menſchen. Br 

= 3 Daß dußere Thun bed Menfchen aus Ahnung ber 
alferbarmenben Liebe iſt: das äußere Gihs vers 
föhnen ⸗ laſſen. (6. 544 u. 766.) Dieſes iſt der 
wahre äußere Gottesdienſt des Herzens oder 
das wahre religiöse Leben des Menſchen in der 


4* 


519 
fie lien Gemeinſchaft, die religiöse Theil⸗ 
nabme an bem Öffentlichen Gortesdienfl ber 
Kirche. | 


Das Iyrische "Symbol 'de8 äußeren Thatlebens; 
die lyrische — des — menſchlichen 
Thuns. | ! 


Anmerkung. Die Offenbarung, Gottes in dem Saßeren 
Thatleben ($. 767, Anm. 5.) Die hinreißbende Gewalt der 
gemeinfhaftlihen Andacht. Die gegenfeitige Anerfennung 
und Zuertennung der Verföhniheit. -Die-Absolution ; die, 
Beichte. (5. 766, Anm. 5; $. 728.) 


s . 
x = . a . 

* — er . > . .. +: k a — 

1 he % 


Berlin, gedruckt bei Louis Quien. ee 


Berbefferungen 


„.r — — ons J a RR 24⸗ „ud 
» 





Suite * Beile 11 v. u. fies: D GERA das heißt Urtheile . 
' anſtatt: unmittelbare : Üctheile 
36 — Vo — Wörter, nf 
3 Ä Derſelbe Fehler kommtvᷣfters vor... zer 
— 52, — a v, u. lied: ohne Begriffe und Schluͤſſe, anftatt : ohne 
; " Anſchauung und Bestie 
— 144 in, 1. 203 les: da nachdem. "ni 
— 164 in $. 256 lied: Veineinung, anftatt: Bereinigung 


168 in. $. 265 Tem. anfiatt: € if - — werben. lies: 


Es iſt IE feine Anerkennung der wahren Bedentung der 
Schoͤnheit moͤglich ohne Glauben; denn durch Wiffen (als 
bloßed Erfennen ohne Lieben) Fans die Schoͤnheit nicht 
einmal erft aufgefaßt, ſelbſt aber auch durd die Begriffe und 
Shlüfe des Wiffens von der Liebe (vgl. Theil 5) 
Ahr innerſtes Weſen doch noch nicht Herftanden werden. 
— 174 in $. 279 lies: Denn die ganze Art des Erfenntniß 2c. anflatt: 
Denn alle Exfenntniß 


— — iin 
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